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r  Amerika,. 

'*.  im  Anfange  des  Jahrs   1826* 

Jeder,  der  unpartheüsch  flie  Begebenheiten  der 
Zeitgeschichte  mit  Rahe  betrachtetund, erwägt,  bekennt 
gewiss  mit  uns,  däss .  das  Jahr  1825  für  Amerika  and 
dessen  Staaten  ein  fcBchst  denkwürdige!  war  und 
,  seyn  wird.  Mag  man  sich  die  dortigen  Verhältnisse  vor* 
stellen,  wie  man  will  —  so  viel  ist  und  bleibt  notorisch, 
dass  jetzt  die  sänimtlichen ,  dort  neuentstandenen,  so- 
genannten de- facto  Staaten,  theils  Tod  ihren  Mutter- 
ländern, theil»  von  Grossbrittanien,  weichet  als  erste  ' 
prädominirende  Seemacht  in  jener  Angelegenheit  eine 
<  entscheidende  Stimme  hat,  für  .unabhängig  und 
selbstständig  anerkannt  sindk    Die' einzige  Macht,1  die 

Isich  noch  gegen  die  Anerkennung  eines  gänzlich  be- 
freiten Amerika'«,  den  ernsten  Ermahnungen  Gross- 
brittaniens  entgegen,  sträubt»-  das  unglückliche  Spanien— 
ist  so  völlig  entkräftet,  dass  dessen  Regierung  nicht  ein- 
mal im  Innern  Ruhe  und  Ordnung  aufrecht  halten  kann 
und  e>  für  ein  Glück  halten  mnsu,  dass  noch  in  einigen 
Hauptstädten  Französische  Truppen  für  die  Sicherheit 
der  Perionen  und  des  Eigenthums  grossmüthig  Sorge 
■  tilgen.  Dieses  Reich,  einst  allgewaltig  in  Europa  und 
Amerika,  hat,  wie  aus  der  Kote  des  Grossbrittaiüschen 
RSdijts's  Axieuka,  B.  i,  1826*  „ .,  i4cuwlc  * 


I  —    2    - 

StaatssecTetairs  Canning  ander»  Spanischen  Gesandte 
de  los  Rioi  vom  25.  März  1825  erhellt,*)  einen  em 
losen  Krieg  (interminable  war)  gegen  seine  vormalige 
(Ute)  Colonien  beschlossen  •*) —  wahrend  Colombiscl 
Kaper  den  Hafen  Cadix  und  Spanische  Seeplätze  d 
Mittel-Meers  'blokirt  halten,  —  Man'  darf  also  ai 
nehmen,  dass  die  vormals  Spanischen  Colonien,  die  sici 
als  die  Freistaaten  Mexico,  Guatemala  (Mittel-Amerika 
Colombia,  Peru,  Ober-Peru,  Rio  de  la  Plata,  Buen 
Ayres  tind  Paraguay  constijuirt  haben,  von  Grossbri 
tanien  anerkannt  sind,  grüsstentheils  in  London  G 
sandte  haben  nnd  unangefochten  und  de  facto  bestehe  - 
dieselbe  Achtung  als  Staaten  verdienen ,  welche  dt 
Vereinigten  Staaten  von  Holland  und  West  -  Frieslai 
von  1572.—.  1648  zu  Theü  ward,  obgleich  Spann 
erst  in  dem  letztgenannten  Jahre,  bei  Gelegenheit  d 
Westphaliscb.cn  Friedens,  die  Unabhängigkeit  der  d 
m'als  prädominirenden  Seemacht  —  die  mittlerwei 
schon  in  Ostindien  den  Meister  spielte  —  nothgedrungi 
anerkannte.  Bekanntlich  bat  Herr  Canning  diesi 
Grund  angeführt,  ***)  um  Grossbrittaniens  Anerkennui 


*}  The  Ntw  Timts  vom  9.  November  vorigen  Jahrs  enthi 
ein»  „aktkmiic  eopy"  dieier-Note,  die  man,  rieht 
übersetit,  in  den  Hjimburgi*chen  Adrest-Comtoir-Nai 
richten  (einer  mit  Eineicht  redigirttn  Zeitung)  vi 
lfiten  November  Endet. 

**)  „Mr.  Zta,"  (der  dam>lige'Staatuninister)  heisst  es 
jener  Note,  „  dcclares,  that  ifit  Kitig  of  Spain  will  neu 
rteogaUt  tht'new  ttattt  of  Spaaith  Ämtrica,  and  t) 
Ht  Majtttf  will  neuer  etat«  (wird  toio  aufhöre 
In  tmplojr  thi  foret  of  armt  againtt  hit  rtbtllious  tubje 
in  that  part  of  Ihr.  world." 

•••)  In  der  oben  'angeführten  Notefheitst.es  i  The  Nethtrlond*  h 
ihriwn  off  tht  tuprtmaey  of  Spain,  befort  tht  end  of 


der  neuen  Amerikanischen  Freistaaten  zu.  rechtfertiget! 
nnd  jedem,  der  Sinn  Tür  Recht  und  Billigkeit  hat,  mui! 
dieser  Grund  als  vollgültig  erscheinen;  ■*-  Brasilien 
aber  nnd  Haiti  bedürfen  in  diesem  Augenblick  keine*  ' 
,  weitern  Zeugnisses;  die  Mutterstaaten  Portugal  und 
Frankreich  haben  dieselben  freiwillig  und  feierlich 
eriiancipirt.    < 

Als  das  Jahr  1825  begann;  konnten  wir  in  Europa 
noch  nicht  wissen,  dass  Sucre  s  ruhmbefcrSnte Tapfer- 
keit bereits  am  8; 'December  1824  in  der  Schlacht  bei 
Ayacucho  Fern**  Befreiung  entschieden  hatte.  Jedem 
Unbefangenen  musäte,  bei  den  Hilfsquellen,  welche  die 
Provinz  Cnzcö  und  Ober-Peru  darbieten»  jener  Kampf  , 
Weit  gefährlicher  scheinen«  als  er  eich  nun  erwiesen 
hat  (s.  Columbni  1,  S,  22).  Die  Spanischen  Generale 
la  Serna,  Canteracj  Valdez  Are,  Manner,  deren 
Ausdauer  und  Tapferkeit  Clio's  Tafeln  mit  Achtung 
nennen  werden  —  sind  nach  abgeschlossener j  ehren-, 
völler  CäpitnJation  m  die  Heiroath  zurückgekehrt; 
Sucre  hat  nach  einem  oföciellen  Berichte  auf  dem 
Fortzuge  von  Ayacucho  (Hnamanga)  bis  Potosi  (ebwa 
100  Deutsche  Meilen)  ~vom"9.  Dec*  1824  bis  24.  Apr.  1825 


ISth  Cintury;  hat  ihat  tupTtmäcy  was  tict  formully  rt- 
nounCtd  l<y  Spain  tili  tht  treaty  c/fPüftpÄnlia  t'n  164S.— 
Portugal  dtclärtd  in  1648  her  independenet  of  tht  Spaniik 
Monarchy;  but  ft  was  not  Uli  1668  that  Spain  by  Treaty 
acknowlrdged  that  inätptndtnc*.  Döring  tack  of  thtie 
tnttrvalt  tht  abstract  rights  of  Spain  moy  le  laid  to  have 
ietn  umttingaitAtd,  But  thiri  Powert  Aid  not  in  tither 
of  thtie-  initancei  wait  the  rfoui  Contictioit  of  Spain,  hr.~ 
fort  ihty  thought  tktmstlvtt  wärranttd  10  ettobliih  dirtet 
rtlations  and  evtn  tp  contract  intimatt  allianctl 
witk  tht  Rtpublic  of  tht  Unit**  Ntikerlandt,  tu  well  at 
With  tht  htw  Mcnarehy  nf  Braganza."   . 

-        n,.,,:,lftlU.Vl 
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axbtzewntaUMna1  Mann  KönJgJ.  Spanische  Truppen  (er 
nennt  siesoldiers  of  despotism)  entwaffnet —  selbst  der. 
hartnäckige  Olaneta  ist  mit  den  letzten  Trümmern  der 
Spanischen  Kriegsmacht  vernichtet  (s.  Cotumbus  I., 
*  S.  306.  349.  II,  87)  und- die  Spanischen  Kriegs  -  Schiffe 
sind  gänzljch  von  den  Küsten  des  Austrat  -  Ooeans 
verschwunden.  — 

Wir  dürfen  also  als  Thaisache  annehmen,  dass  sich 
die  Herrschaft  der  Europäer  über  Amerika  im  Anfange 
des  Jahrs  1826  Mos  auf  solche  Länder  und  Inseln  be- 
schränkt, die  gleichsam,  und  gross tentheils  aus  eigner 
Wahl,  Europäisches  Besitzthnm  bleiben. 

Diese  übrig  gebliebenen  Europäischen  Cdlonieti 
in  Amerika  sindc 

1)  Die  Wohlthatigkeits-Colome  Grönland,  wo 
die  Königlich  Dänische  Regierung,  menschenfreundlich, 
arme  Eskimos  mit  den*  Segnungen  der  Christlichen 
Lehre  erfreut  und  mit  Lebensmitteln  unterstützt,  die 
nichts  einträgt,    die.  aber    in   den   Augen    dessen,   der 

'  Schein,  vom  Wesen  zu  sondern  weiss,  herrlicheren 
Nutzen  schafft,  als  die  Goldländer,  welche  Schätze, 
mit  dem  Fluche  der  Eingebornen  belastet,  spendeten, 
und  dadurch  ihren  Europäischen  Besitzern  Gottes  Strafe 
zuzogen. 

2)  Die  Russischen  Colonien  an  Amerika's  Nord- 
westküste, nach  den  neuesten  Gränzbestimrtnmge'n  (m. 
s,  Columbus  L  S.  449.  fl.)  vom  54*  10'  N.  Br.  bis  zur 
Beringsstrasse ,  höchst  wichtig  für  den  Pelzhandel  mit 
China  etc. 

'  9y  Das  Brittische  NorÄ-Amerika,  .dessen  Bewoh- 
ner als  freie,'  selbstständige  Brittische  Bürger  leben  und 
Handel  treiben,  sich  stolzer  und  glücklicher  fühlen,  als 
ihre  Nachbaren;  die  Bürger  der  Vereinigten  t  Staaten, 
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ja,  die  den  Triumph  haben,  dass  jene'  in  ihr  Gebiet 
einwandern  —  and  die  höchst  wohlhabend '  werden, 
weil  iie  Brittisch  sind.  Tausende  von  armen,  aber 
rechtliehen  Wandern  nnd  Schotten  werden  nach  deni 
üppig  fruchtbaren  Ober-Canada  übergeschifft.  Die 
Brittische  Regierung  betrachtet  das  Land  als  eine  grosse 
Annen  -  Colonie  für  freiwillig  Auswanderade'  —  Ver-' 
brecher  aber  werden  nach  dein  grossen  Neuhblkhd. 
deportirt.  Betrifft  jenes  Land  ein  Unglück,  s.  B.  eine 
Feuenbrunst  wie  die,  welche  am  7ten  October  v.  J,' 
Frederiktown  an  der  holzreichen  Mirimichi  -  Bay  ver- 
zehrte, so  eilt  die  Rrittischü  Freigebigkeit,  Ihre  entfern- 
ten  Landsleute  reichlich  zu  unterstützen.  Dabei  wird  ' 
für  gerechte  Justizpflege  allenthalben  gesorgt.  Kurz, 
das  Brittische  Amerika  ist  ein  Land,  auf  dessen  Besitz 
die  Brittische 'Regierung  in  jeder  Rücksicht  stolz  seyn 
kann,  und  welches  augenscheinlich  beweist,  dass  keine 
Europäische  Golonie  in  Amerika  nach  Selbstständigkeit 
und  Unabhängigkeit  geschmachtet  haben  würde,  wenn 
man  allenthalben,  so  wie  im  Brittischen  Nord- Amerika, 
Bürgerglück  nnd  Bürgerrechte  geachtet  hätte.  Und 
dabei  zieht  Greasbrittanien  durch  den  Absatz  seiner 
Manufakturen  et«,  mehr  Nutzen  aus  jenem  Land,  all 
Herrsch-  und  Raubgier  je  aas  andern  reichern  Gegen- 
den Amerika's  bezogen  haben.  —  '••'■• 

4)  Das  Brittische,  Niederlandische,  Französische, 
Danische  und  Schwedische  Wesiindien  (Guiana  mitge- 
rechnet) steht  in  einem  ähnlichen  Verhältniss,  wie  das 
Brittisehe  Nord  -  Amerika.  Auch  dort  fühlt  sieb  der 
Pflanzer  frei  und  bedarf  des  Mutterlandes,  Doch  lei- 
det dieses  gesamtste  Westindien  an  dem  Uebel  der  Ne- 
gersclayerei,  welch«  in  dem  verflossenen  Jahre  durch 
die  Anerkennung  des  Negerfreistaats  Haiti  (S.  Domingo) 


(tr  ein  bpohst  prekäre»  Verhältnis»  versetzt  worden  ist> 
doppelt. prekär,  weil  auch  die  Küsten -Freistaaten  Co- 
lombia,  Guatemala  und  Mexico  die  Sclaverei  aufgeho- 
ben haben.  Die  Brittische  Regierung  sucht  die.  Leiden 
der.  Sclaven  möglichst  zu  lindern;  doch  die  Pflanzer 
betrachten  dieselben  als  preisgegebenes  Eigenthum*), 
dfc|»eß  Benutzung  sie  nicht  entrathen  können,  die  ihnen 
-  als  Lasttbiere  ani  nützlichsten  werden  und  widersetzen 
(ich.  daher  hartnäckig  den  menschenfreundlichen  Anord- 
nungen zu  Gunsten  der  Sklaven,  Das  wird,,  das  muti 
die  schrecklichsten  Folgen  haben,  besonder*  auch  auf 
den  Franzosischen  Inseln,  ■wo  die  Pflanzer  fortfahren, 
gelbst  gegen  die  Freien  Farbigen  (Mulatten]  zu  y.-üthen. 
Die.  Brittische,  wia  die  Französische 'Regierung  bat  we- 
llig oder  nichts,  von  dem  Besitze  jener  Zucker-Inseln  t 
ne  überlassen  es  den  Pflanzern,  sich  zu  behaupten.  — * 
Zu  Hunderten  entziehen  sich  die.  Sklaven —  jetzt  bei 
verpöntem  Sklavenhandel  schwerer  zu  ersetzen  — -  der 
Peitsche  ihrer  Unterdrücker,  entweiche«  nach  S,  Do- 
jtmngo,  oder  achiiessen  sich  den  Seeräubern  an,  welche 
jene  Gewässer  noch  immer  belästigen.  Bios  wegen  der 
Jfegersklaverei  ist  der1  Besitz  von  Wesjindieu  den  Eu- 
ropäern gefährdet  und  höchst  wahrscheinlich  gehen  dort 
im  Läufe  des  Jahrs  1826  .wichtige  Veränderungen  vor, 
die  auch  auf  die  Preise  der  Colonial -Produkte  Einfluss 
haben  werden.  ■*«  Es  dürf  nicht  verschwiegen  werden, 
dass  d>P  Kaufhmte  und  Pflanzer  auf  den  Dänisch-West- 
indischen Inseln  S.  Thpmas  Stc,  durch  weise  Gesetze  zu 
Gunsten  der  Sklaven,  auf  deren  Vollziehung  strenge 
gebalten  wird$  in  einem  höchst  gütigen  Verhältnisse 

f.)  Ij/L   s.    H*    Aktenstücke    in   der    1825    im   London    er- 
'  ifchienenen Schrift.'  The Slape-Coloaiet  of  Grttf-Britain  et«., 

WprHU«  woit«BCtcu^di<)st!iaHev>eioAiiS»wgi»it|ietI»cüt\tt.  , 


stehen.  Aach  sind,  dort-  gegen  die  Seeräuberei  «ehr  io- 
benswerthe  Massregem  in  Kraft  gesetzt,  L' 

6)  Gleichfalls  mit  Zustimmung  einer  Mehrzahl 
der  Einwohner  sind  die  Inseln  Cubs  und  Puerto  rico 
noch  fortwährend  Spanisch}  die  entere,  namentlich 
die  Hauptstadt  Hakans,  ist  im  Besitze  eines  Welthan- 
dels, wie  ihn  nur  wenige  Städte  auf  Erden  führen* 
Jener  freie  Verkehr  hält  sie  an  Spanien;  auch  bietet 
dessen  Regierung  Alles  auf,  sich  diese  Ueberbleibsel  ei* 
nes  Ungeheuern  transatlantischen  Reichs  zu  erhalten» 
Sie  sind'fü*  Amerika'«  Zeitgeschichte  höchst  merkwür- 
dige Punkte.  So  lange  sie  Spanisch  'bleiben,  ist  die  • 
Spanische  Herrschaft  in  Amerika  nicht  von  Grund  aus 

.  vernichtet.  Von  Cuha'  aus  findet  die  kleine  Dünenve- 
rtung  S.  Juan  de  Uli»  die  Mittel,  sich  nun  schon  im 
dritten  Jahre  zu  vermeidigen,  wodurch  der  Handel 
des  Mexikanischen  Haupthafens  Vera  Cruz  gestört  wird, 
wenn  auch  übrigens  der  Verkehr  mit  jenem  reichen  ■ 
Ge  birgslan  de  un  belästigt  leinen  Gang  geht  und  ungemein 

'  zugenommen  hat.  Ausgemacht  ist  es,  dass  die  Bewoh- 
ner jener  annoch*  Spanischen  Inseln  aus  ihrem  gegen- 
wärtigen Verhältnisse  —  den  Sklavenhandel  und  See- 
raub eingeschlossen  —  grossen  Gewinn  ziehn,  dass.  Brü- 
ten und  Kord -Amerikaner  diese  Vortheile tbeileu,  dass 
aber  Mexiko,  Guatemala  und  Colombi«  Cuba  nicht 
in  Spanischen  Händen  lassen  dürfen  und  Alles  aufbie- 
ten müssen , '  um  sich  von  diesem  Steine  des  Anstosses 
ihrer  Unabhängigkeit  zu  befreien.  Bis  jetzt  reicht  ihre 
Land-  und  Seemacht  für  eine  solche  Unternehmung, 
zu  welcher  Grossbrittanien  und  die  Vereinigten  Staa- 
ten wohl  nie  die  Hand  bieten  werden,  und  die- leicht 
Frankreich  entrüsten  konnte  —  nicht  aus,  - 

im  ■..;!, Google 


.Jede  ander»  Europäische  Macht  z,  B,  Frankreich, 
könnt?  Cuba  besitzen,  ohne  das«  dadurch  die  Sicherheit 
jener  Freistaaten  Gefahr. litte*  doch  eine  solche  Besitz  ■ 
-,  nähme  wird  die  unter  den  Seemächten  herrschende  Eifer- 
sucht nie  gestatten.  Jenen  Freistaaten  bleibt  also  nichts 
übrig  alq  die  Bewohner  jener  Antillen  -}ur  Unabhängig- 
keit zu  verhelfen  —  Cuba  besonders  ist  ein  Funkt,  der 
die  grö'sste  Aufmerksamkeit  des  Politikers  verdient.  Uie 
Lage  der  Insel  ist  wunderbar ;  sie  ist  der  Schlüssel  zu 
dem  Mexikanischen  Meerbusen}  und  kann  für  das 
mittlere  Amerika  das  werden»  was  Grossbrittamen  fär 
Europa  ist.  (M.  «,  Colnmbus  L  S,  197  ßg„  S,  329  flg. 
II.  S.  4220 

.  Ganz  Süd-Amerika  ist  frei,  eine  Erscheinung,  die 
im  Anfange  des  Jahrs  1825  noch  problematisch  war. 
Alle  dorf  neu  begründeten  Staaten  nahen  sich  consolidirr, 
und  itebq  weit  ruhiger  und  blühender  da,  wie.  dies  ani 
Schlüsse  des  Jahrs  1824  der  Fall  war.  Der  Cours  ihrer 
Anleihen  anf  dem  Londner  Markt  beweist  unwider- 
legbar, das*  auch  ihr  Staats- Credit  begründet  ist.  Für 
Colombia  und  Peru  bürgt  ein  grosser  Mann,  einer  von 
denen,  die  in  der  Weltgeschichte  geehrt  bleiben  werden. 
Wir  meinen  Simon  Bplivar;  kein  Eroberer,  kein 
wilder  Krieger,  Sondern  «in  Feldherr,  welcher  RecmV 
Freiheit  und  Frieden  zu  verbreiten  und  zu  bevestigen 
sucht.  Die  grosse  Institution  des  Amerikanischen  Ge- 
neral-Congresses  zu  Panama  ist  sein  Entwurf.  Können 
wir  auch  unmöglich  so  sanguinische  —  oder  vielmehr 
andererseits  so  melancholische  Vorstellungen  von  diesem 
Congress  hegen,  wie  sie  ein  de  Pradt  und  vornämlich 
Chateanbriant  im  Journal  de»  Debats  vom  25.  Oct. 
1825  aussprach,  nia  einen  Keim  mit  einer  Frucht 
—    sju  -  vwwechseln   scheinen»    um   ihrem   Unmuth   in 
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anderer  Rücksicht  Luft  au  -machen  —  so  bleibt  doch 
ausgemacht,  das«  durch  jenen  Congress  ein  Amerika- 
nisches Staatensystem,  welches  Chatea.ubr.iant  als  un 
monde  repuHicain  'bezeichnet,  recht  eigentlich  eine 
Basis  findet.  .Man  bedenke  aber,  das«  zuvörderst  alle 
jetfe .  neuenfstan'denen  Freistaaten  ein  grosses  gemein-  . 
sames  Interesse  haben,  «ich  gegen  Spanien  zu  behaupten 
und  dass  sie  alle  gleichsam  SehobsskinderGrossbrittaniens 
sind.  Liesse  sich  Spanien»  nach  dem  Beispiele  Portugals, 
zur  Anerkennung  jener  Freistaaten  bewegen,  «o^würde 
'  dadurch  jener  vielleicht  gefährlichen  Vereinbarung  der 
Hauptgrund  '•*-  und  Entzweck  genommen.  Gegen 
Spanien,  nicht  gegen  Europa  ist  jener  Congreas,  ge- 
richtet. Zeigt  sioh  also,  was  eigentlich  wohl  nur  ein 
Chateaubriant  behaupten  und  befürchten  kann  -t~ 
jener  Amerikanischer  General  -  Congress  wirklich'  für 
Europa  unglückschwa'nger,  so  ist  der  Umstand,  dass 
Spanien  seine  Colorüen  nicht  emancipiren  will,  davon 
die  eigentliche  Ursache.  Brasilien  z.  B,  hat  jetzt 
keinen  zureichenden  Grund,  sich  jenem  Amerikanischen 
Völkerverein  mitwirkend  anzuschliessen,  weil  das  Mut- 
terland dessen  Unabhängigkeit  anerkannt  hat;  es  hätte 
aber  an  dessen  Maassregeln  den  thatigsten  Antheil  - 
nehmen  müssen,  wenn  sich  Portugal  so  hartnäckig  bev 
wiesen  hätte,  als  «ich  Spanien  beweist.  Giebt  dieses 
Englands  friedlichen  Vorstellungen  Gehör  -r-  so  herrscht  ' 
zwischen  Amerika  und  Europa  der  tiefste  Frieden. 
Alle  übrigen  Mächte  haben  keine  Colonien  eingebüßt, 
und  wenn  sie  sich  für  jene  grosse  Frage  interessiren, 
so  geschieht  das  nur  um  Spaniens  Willen, 

Grossbrittanien  aber  hat  entschieden.  .  Es  scheint 
fast  nicht  zu  bezweifeln,  dass  demselben  die  Befreiung 
Amerika's  ehe«  w  am  Herzen  liege*  alr  .früher,  die  Be- 
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freiung  Europas  von  Napoleons  Zwangherrschaft.  Ein 
Englischer  Minister,  der  solche  Gesinnungen  hegt,  kann 
auf  die'  Unterstützung  seiner  Ration  in  jeder  Rücksicht 
zählen,  während  einer  der  Caitlere-agh.'s  Grundsätze 
durchsetzen  will,  zwischen  der  traurigen  Alternative  des 
Federmessers  oder  des  allgemeinen  Missfallens  zu  wählen 
hat.  Wie  thätig  hat  sich  nicht  du  Cabinet  von  S,  James 
bewiesen,  um  Portugal  zur  Anerkennung  der  Selbststän- 
digkeit Brasiliens  zubewegen.  Welche  Gesinnungen  aber 
Frankreich  über  diese  Angelegenheit  hegt,  bat  sich  nur 
zu  deutlich  in  der  Anerkennung  von  Haiti  ausgesprochen. 
Selbst  das  Königreich  der  Niederlande  'knüpft  mit  den 
neuen  Freistaaten'  Handelsverbindungen  an,  deren 
Wichtigkeit  für  dessen  merkantüische  Verbältnisse  no- 
torisch ist. 

Mit  den  neuen  Freistaaten  ist  aber  der  ältere 
Ein  Herz  und  Eine  Seele/  —  Dieser  ältere,  die  Ver- 
billigten Staaten  von  Nordamerika,  deren  Bevölkerung, 
Schulfahrt,  Handel,  Seemacht  und  Erwerbfleiss  sich  von 
Jahr  zu  Jahr  immer  sichtbarer  heben,  die  mit  Gross- 
brittahien  jetzt  einiger .  sind,  als  jemals,  scheinen  als 
tiberall  vorleuchtendes  Beispiel  auftreten  zu  wollen,  wie 
•ich  insonderheit  während  Lafayette't  Anwesenheit 
in  vielen  enthusiastischen  Aeusserungen  kund  that.     — 

Mit  der  Kriegsmacht  last*  sich  gegen  Amerika 
schwerlich  etwas  ausrichten,  und  auch  Unterhandlungen, 
um  es  von  dem  einmal  betretenen  Wege  abzulenken, 
scheinen  fruchtlos  gehlieben  zu  seyn.  Doch  wer  Europa 
kennt  und  zu  schätzen  weiss,  ist  weit  entfernt,  Furcht 
vor  Amerikas  Macht  und  Einflus*  zu  fassen.  Gott  sey 
Dank!  Ei  giebt  in  Europa  grosse  und  kleine  Staaten 
genug,  deren  Bewohner,  unter  der  Obhut  einer  väter- 
lichen Regierung  beglückt,  durchaus  nicht  mit  Sehn- 
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sucht  nach  Westen  schauen,  Grade  in  diesen  Staaten 
aber  leuchtet  viele«,  was  in  Amerika  SegeÄ  bringt  und 
Leben  und.  Flor  verbreitet,  um  so  deutlicher' ein,  und 
in  diesen  Staat«»  empfinden  die  Bürger  es!  tief,  wie 
theuer  den  Amerikanern  ihre  errungene  Unabhängigkeit 
seyn  mtiss.  » 

Europa  wie  Amerika  sind  beide  von  Gott  'dem 
Herrn  reichlich  gesegnet.  Es  ist  lächerlich  darüber  zu 
hadern,  welcher  von  beiden  Welttheilen  «ich  besser  be- 
finde; aber  friedlicher  Austausch  beiderseitiger  Erzeug- 
nisss  jeder  Art  verknüpfe  die  gegen  einander  über 
liegenden  ErdtheUe,  die  »ich  wahrlich  nicht  schaden, 
senden»  nur  nützen  können.    — 


Fürchterliche  Leiden  eines  Streifschützen 
(trajypers) 

In   den    Wüsten  des   Missouri. 

Der  Europäer  in  Städten  und  Dörfern  hat  schwer* 
lieh  eine  Vorstellung  von  den  Beschwerden  und  Ent- 
behrungen der  Wildschützen,  die,  wahre  Amerikanische 
Waldmenschen,  Jahr  ans  und  Jahr  ein  in  den  endlosen 
Wildnissen  des  Missouri-Gebiet»  der  Vereinigten  Staaten, 
bis  in  die  Klüfte  des  Fels  eng  ebirga  leben ;  von  ihnen 
geleitet,  war  es  den  Reisenden  (Lewis  und  Clark«, 
Long,  Pike,  Schoalcraft  und  andern)  möglich, 
jene  ungebahnten  Wüsten,  bis  zur  Nordwestküste,  zu 
durchdringen!  sie  sind*  es,  die  den  wichtigen  Missouri- 
Petzhandel  vermitteln,  und  ihr  Jagdtalent,  Ihre  Aus- 
dauer und  Unerscarockenhßit  übersteigen  allen  Glauben.  . 
Grötttentheüt   stammen  dies«    Mensche»    vett    Anglo- 
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Amerikanern  and  Bewohnern  der  Vereinigten   Staa 
ab,    kommen  als  freie-  Leute  in- jene  Gegenden  i 
bleiben  dann  freiwillig-  dort.   Jeder  von  ihnen  ist  gtef  ■ 
«am  ©in  Robinson  Crusoe»  lebt  in  der  Wüste-  alte 
abgeschieden   Ton  aller  menschlichen   C*esellstekaft   u 
Beihülfe;  die  Katar  reicht  ihm  unmittelbar  alles,    vi 
er  bedarf,   und  kurz,,  er  führt  ein  Leben,    wnfur  d 
Europäische    Weltweisheit  kein    Gleichbild    en    finde 
weiss  und   welches   der   eleganten    Welt  eine    HWlei 
<nul  dünken   mnss.  .  Bin  solcher   Wildschütz.  lebt    i 
wilden,    unwegsamen   Einöden,    oft   hundert    Meilei 
weit , von    jeder  menschlichen    Wohnung  entfernt,     >i 
Fellen  gekleidet,  ohne  Weib»    ohne  Freund?    in  einei 
Hütte,  yon  Baurazweigen ;   seine  Kugelbüchse  giebt  ihm 
Nahrung,   sein   Hund  ist  -sein  einziger  Gefährte;     und 
doch  vertauscht  solcher  Wildschütze  nicht  gerne  seifte 
Einsamkeit  mit  dem  Genus*  der  Städte  und  findet  das 
dortige    Wohlseyn   kei^esvrefjei,   beneidenswerth.     Di« 
gänzliche  Freiheit  und  Unabhängigkeit  jener  Einsiedler 
ist  es,  welche  ihnen  ihr  Daseyn  in  der  Wildniss  versiisst. 
Noch  weit  beschwerlicher,   als  das  Leben  dieser 
einsamen  Wildschützen,  deren  Anzahl  in  jenen  west- 
lichen Gegenden  keineswegs»  unbedeutend  ist,  erscheint 
das  Leben  der  Streif  jsger  —  Tr  apper — .  die  fortwährend 
neuen    Beschwerden    und    Gefahren    ausgesalzt   sind. 
Solcher   Stroifschütae   kann  nicht,    wie   der  gleichsam 
sesshafu    Wildschütze,     Nahrungsmittel    sammeln;    er 
muts  auf  seinen  Streifzügen  durah  die  Wildnis«,  die  er 
,  unerschrocken    durchdringt,    Tag   für  Tag  rar  neuen 
Vorrath  sargen,  und  wenn  sich  kein  Büfiel  oder  anderes 
Wild  aufspüren  ■lässt,  so  muis  er  nicht  selten  mit  Ueber- 
bleibseltt    vorlieb    nehmen,     die    der  Wolf  verschmäht 
hat.  —    Freilich  nimmt  er  etwa»  Korn. and  BäHeltalg 


mit  sieb,  seine  Buchse  verschafft  ihm  hier  und  dort 
Leckerbissen,  aber  diese  Ueppigkeit  wechselt  mit  Tagen, 
w»  et>  seinen  Pelzrock  verzehren  und  «eine  Bindschühe 
(mocassins)  zernagen  muss.  —    • 

Im  Juny  des  Jahr*  1824  kam  ein  alter  Mann  in» 
Fort  Atkinson  (am  mittlem  Missouri,  41»  10*  N,  Br.J 
260'  L. ,.  180  Meilen  nördlich  von  Neu  -Orleans)  vom 
oberri  Missouri  an,  der  sogleich  von  einigen  Omcieren  der 
Besatzung  erkannt  wurde,  alt  ein  Trapper,  oder  Streif- 
jäger, den  man  seit  zehn  Monaten  für  verloren  hielt  f 
einige  hallen  ausgesagt,  üjn  habe  ein  grauer  Bär  (ursus 
horribilis)  verzehrt,,  andere,  die  Ariekara-  (Ricaras-) 
Indianer  hätten  ihn  erschlagen.  Diese  Gerüchte  wurden 
aber  nun  durch  den  Augenschein  widerlegt}  der  ahe 
Hngh  Glass,  ein  Fennsylvanier  von  Irischer  Abkunft 
und  von  altirischen,  obwohl  amerikanisch -  modificirten 
Sitten,  stand  lebendig  vor  jenen  OfHderen,  und  erzählte, 
nachdem' man  ihn  mit  Speise  uiid  Trank  erlabt  hatte,, 
seule,  in  den  letzten  zehn  Monaten,  erlebten  schaue»' 
liehen  Ahenfheuer.  ■ 

Er  ward  im  August  1823  beim  Major  Henry 
als  Trapper,  der  nun  als  Wegweiser  dienen  mnsste, 
auf  einem  Streifzuge  gegen  die  Dörfer  der  Ricaras  am 
westlichen  Ufer  des  ober n  Missouri,  46°  -N.  Br.  275°  L., 
mitgenommen.  Die  Indianer  flüchteten,  und  der  Major 
ruckte  mit  seinen  Leuten  westlich  gegen  den  gelben 
Stein-Firns  (YelloW  Stoße  River),  einen  120  Meilen 
weit  schiffbaren  Arm  des  Missouri,  -vor.  Ihr  Weg 
führte  sie  den  Grand  -  River,  einen  andern  Nebenan«* 
des  Missouri,  aufwärt«,  durch- Waldwiesen,  die  mit 
dichtem  .Gebüsch  von  Zwerg  -  Pflaumenbäumen  iSrc. , 
welche  dem  Sandboden  eigen  sind,  abwechseln.  Da  solche 
Stieifschaar'  Nahrung  und  Bekundung  aus  dem  grossen 


Waarenlager  der  Natur  nimmt,  so  pflegen  «ich,  Wei 
.  eine  Lagerstatt  bezieht,  ein  paar  Jäger,  von  den  2 
•  SU  entfernen,  um  ein  Wild  zu  schiessen,  da« 
übrigen  sich  nicht  hungernd  schlafen  zu  legen  bra| 
Hugh  Glast,  dessen  Büchse  man  für  die  besW 
ward  daher  in  solcher  Absicht  eines  Abends  abgep 
Noch  nicht  weit .  von  der  Lagerstätte  entfernt,  * 
drang  er  ein  Dickigt*  wo  sich  unglücklicherweise 
.  Barin  im  Sande  gebettet  hatte;  diese  sprang  auf, 
ehe  der  Unglücklich«  den  Hahn  der' Büchse  spä 
oder' weichen  konnte,  hätte  das Unthier  ihn  gepack 
bei  der  Kehle  vom  Boden  erhoben.  Glass  zaj 
und'- stemmte  sich  aus  Leibeskräften,  daher  wai 
Bärin  ihn  wieder  zu  Boden,  biis  ihm  ein  grosses! 
Fleisch  aus  der  Lende  und  ging  damit  fort,1  um  e 
nen  Jungen  als  Probe  zu  bringen,  die  ganz  in 
Nahe  brummten.  Glass  fluchte  zu  entfliehen,  abe: 
Bärin  kehrte  schnell  mit  Verstärkung  zuriieh,  riss 
,  noch  ein  Stück  aus  der  Schulter,  zerfleischte  seinen 
ken  Arm>  und  bis!  ihm  in  den  Hinterköpf,  Die  ju 
Baren  wollten  ihn'  nun  vollends  auffressen,  als  < 
der  andern  Trapper  auf  sein  Geschrei  herbei  1 
Diesen  aber  nöthigte  ein  junger  Bär  ium  Bückzug 
einen  nahen  Bach,  wo  sich  der  Jäger  schussfertig  ms 
und  den  Feind  dermassen  auf«'  Leder  brannte,  da: 
todt  hinstürzte-.  Nun  kamen  auch  die  übrigen  J 
herbei  und  retteten  mit  10  —  12  Schüssen  den  Hall 
rissenen  aus  den  Tatzen  der  Ungeheuer.  Der  i 
Glass  hatte  viele  tiefe  gefährliche  Wunden,  sein  . 
zer  Körper  war  gequetscht,  er  verlor  viel  Blut  und 
die  schrecklichsten  Schmerzen.  Ein  Wundarzt  war 
50  Meilen  Wegs  nicht  zu  haben  Und  ihn  fortzut 
gen,  war  auch  unmöglich.    Die  Sicherheit  einer  solc 


Streifparthei,  die  nur  eine  mobile  Colottne  in  dem  Lande 
feindlicher   Indianer  bildet,     hängt   durchaus   von   der 
Schnelligkeit   ihrer  Bewegungen,  ab.     Hätte   man    de» 
Verwundeten   fortgeschleppt,   so  wurden    dadurch  alle 
übrigen,  in,  Gefahr  geratheu  seyn,  und  er  selbst  hatte 
unfehlbar  von  der  Bewegung  den  Tod  genommen.    Da- 
her   vermochte   Major   Henry   zwei   Soldaten,     unter 
Vcrheissung  einer, bedeutenden  Belohnung,    bei  ihm  so 
lange    zurückzubleiben,   bis   der    Mann   gestorben   sei, 
oder  eich  so  weit  erholt  habe,   dass  man  ihn   nach  ei- 
nem der.  nächsten'Pelzhändl  er*  Quartiere  schaffen  könne. 
Diese    blieben   fünf  Tage  t  bei  dem  Unglücklichen  und 
Verlies«  en  ihn  dann  mit   unmenschlicher   Grausamkeit; 
ja  sie  nahmen  sogar   seine,   Büchse*   Kugeltasche,   sein 
Feuerzeug  ft-c.  mit,  und  beraubten  ihn  also  der  Mittel, 
Feuer  zu  machen  und  sich  Mundvorrath  zu  schaffen. 
Diese  Unmenschen  folgten  nun  der  Spur  der  Streifuar-    - 
thei,  holten  dieselbe  ein,  und  berichteten,  Gl ass  sei  an 
seinen  Wunden  gestorben  und  sie  hatten  ihn  bestmög- 
lichst beerdigt,     Glass  gelangte  durch   die  schrecklich« 
Angst,  als  er  sich  verlassen  fühlte,  zu  einem  Aufschwung 
der  letzten  Lebenskraft^  kroch  mit  grosser  Mühe  an  ei- 
nen  nahen   Bach   und   blieb  dort  10  Tage  liegen.    Er 
lebte  von  den  Kirschen,   die  über   den    Bach  hingen, 
und  von  sogenannten  Büffel-Körnern,  (grains  des  boeufs?) 
,  die  in  seinem  Bereich  wuchsen.   Endlich  erholte  er  sich 
ein  wenig  und  beschloss  nun  nach  Fort  Kiawa,   einer 
Pelshändler -  Faktorei ,   etwa  65  Deutsche  Meilen' von 
der  Stelle,   wo  er  tag,   entfernt,   hin   zu   kriechen. 
'  Welch  ein  Entscbluss! — Er  musste  durch  ein  feindliches 
Land,  war  ohne  Feuergewehr,  litt  bei  Jeder  Fortbewe- 
gung Hüllenschmerz  und  konnte  keine  Nahrung  zu  fin- 
den hoffen,    als  wilde  Beeren,    Zu  seinem  Glücke  traf 
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er  unterwegs  einen  Haufen  Wiesenhund», .  die  ein  Büf- 
felkalb eingeholt  hatten  und  todteten.  JeneThiere  sind 
leicht  zu  verscheuchen,  und  obgleich  Glass  kein  Feuer 
machen  und  da«  Fleisch  roden  konnte»  so  erlabte  er  sich 
doch  nicht  wenig  an  dem  rohen.  Fleische  und  an  dem 
warmen  Blute.  So  erreichte  er  endlich  Fort  Kiawa. 
Doch  ehe  noch  dort»  wo  er  die  freundlichste  Aufnahme 
fand,  seine  Wunden  gänzlich  geheilt  waren,  erwachte 
ein  Geist  der  Rache  in  ihm  und  er  entschlöss  sich,  fünf 
Pelzhä'ndler- Dienern  (engagJs),  die  in  einer  Piragua 
den  Missouri  aufwärts  nach  den  Yellow  Stone  River 
gingen,  zu  begleiten.  Dort  hoffte  er  seine  Waffe  wie- 
der zu  finden  und,  zugleich  die  Unmenschen,,  die  ihn 
in  der  höchsten  Noth  verlassen  und  beraubt  hatten. 
Als  sie  bis  zum  alten  Mandan -Dorfe,  276°  30'. L.  47° 
N.  Br.  gelangt  waren,  verliest  Glass,  unter  grosser 
Gefahr  zu  ertrinken,  die  Piragua  und  landete  m  der 
Gegend  von  Tittons  Fort,  um  von  dort  aus  auf  nähe* 
rem  Wege  zu  Lande  den  Yellow  Stone  River  zu  er- 
reichen, Tags  darauf  wurden  seine  Gefährten  von  den 
Ricaras  -  Indianern  ermordet,  Er^aber  näherte  sich  mit 
Vorsicht  dem  Tiltons-Fort  und  bemerkte  zwei  wilde 
Madchen  (squaws),  die  elf  sogleich  .'für  Ricaras  erkannte, 
und  die,  so  wie  sie  ihn  erblickten,  steh  auf  die  Flucht 
machten,'  Er 'ward  nun  inne,  was  noch  Niemand  im 
Fiirt  Riawa  wüsste,  dass  die  Ricaras  das  Mandan-Dorf 
besetzt  hatten,  und  fühlte  nun  die  Gefahr,  worin  er 
sich  befand.  Jene  wilden  Mädchen  riefen  Krieger  ihres 
Stamms  herbei,  die  ihn  sogleich  verfolgten.  Noch  ge- 
schwächt von  seinen  schweren  Wunden  konnte  der  Un- 
glückliche nicht  weit  fliehen,  und  schon  waren  die 
Feinde  ihm  auf  Schussweite  nahe,  als  zwei  berittene 
Mandan -Krieger,  Verbündete  der  Vereinigten  Staaten, 


hetilfflJtprerigteii,  ihh.rttWfty  in  dieser  Äbiicbt  mitge- 
brachtes Pferd  setzten*  und  Hui  unverletzt  nach.  Tiltoni 
Fort  brachten.  Sie.  wären  voudoit» -Wo'man  ihn  be^ 
merkt  hutle*  aüsgaschickt.,  um  ihn  voi-  den  Feinden  xü 
»chiitäen.  ■ "      '<■  '      '"  ..;'■'. 

Doch  trfti'i  hatte  kerne  'Hüliä?  '&&' an  derasek 
beri  Abend  VerlieS*  er  Tiltbaj'Fört/ reiste  38  Tage  lang 
durch  die  '  WiMniss  der  feindlichen  Indianer  und  er- 
reichte glücklich  Heriry's  Fort,  eme  PeJznä'udier^Fäiii 
torei  aih  Bighötriflüssj  43*  %  Br.  27i*  35*  L.f  einem  \ 
südlichen  Arm,  des  Yellow  Stöne  Rivers. '■  Her  erfuhr' 
er/dass  die  Soldaten,  die  er  siic4ite'|'''näch.  Fort  Ätkirir 
son  zurückgekehrt -Waren,  und  Hess  sich  also  gerne  ge* 
brauchen,  Uni  dorthin  Briefe,  ztt  übferbringeHj  Am  2& 
Februar  18Zi  verjiess  er  das  Fbit.'  Vier  Mann  flegle^ 
teteh  ihn."  Sie  feisten  Bn_den  Pulver-  (Powder)  Flus»j 
deV  sich  unterhalb ";  des  Bighofh*  in  den  Yellbw  Stone, 
River  eVgieJst,  verfolgten  jenen 'Pülverfluss  bis  an  leine* 
Quelle"  aufwärts,  und  gelangten  so  an  den  Von  -Weiten' 
herströmenden  Plattefluss, der  .unter  '4t*  &  Er*  ih  den  ' 
Missouri  geht.  Dort,  am  Plattefluss,  baüeten  Sie  „sieh 
Lederbfjte  aßd  erreichten  darin'  das  untere  Ende,  der1 
C6tes  noirs  (BiäcKhills)>  wo  sie  38  Wohnungen"  der  Ri; 
cata-Indian  er' entdeckten.  Dies  Lager  gehörte  derSchaäif 
des  "Granäügigten  (Gray  eyi,')  Dfesef  Häuptling  war  ', 
bei  einem  Angriffe  d6r  Amerikaner  4.MÜ  dieses  Dorf  ge- 
tödtet  und  Lahgü.e  deBichfi  (Elfi*  Tengüe,  ElörtcV  ; 
thier  -  Zunge)  ffihrte  jetzt  diese  Schfcr  Sri.'  Dies«1 
Häuptling  nöthigte  die  Amerikaner  freundlich  anstand* 
Und  wusste  durch  seine  Vorstellungen  mnen-' allen  Arg-s 
wohn  zu  benehmen,  Gl  als  hatte  schon1  einmal  einen 
ganzen  Winter  bei  diesem  alten  Indianer  zugebracht^ 
war  millhni  dui- der  Jagd. gewesen",  hatte  ans  seiWr 
Rbnisa's  Aäerwa  B.  1,  1826»  % 
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Pfeife  geschmaucht,  and  manche  Fluche  mit  ihm  air 
Feuer  seines  Wigwam«  (Hälfe)  geleert.  _  Ab  er  dai 

'  Ufer  betrat»  umarmte,  der.  Wilde  Reinen  alten  Bekann- 
ten aufs  herzlichste.  Die  Weines  fasslen.nun  völlig« 
Zutrauen  und  nahmen  die  Einladung,  ah,  in  der  Hütte 
des  Indianer»  eine  Pfeife  zu  rauchen.  Wahrend  sie  dorl 
«assen,  hSrten  sie  ein  Kind  schreien  —  welches  ihnen 
einigen  Argwohn  erweckte.  Sie  blickten  aus  der  Thüre 
und  «allen  die  Mädchen  (squaws)  des  Stammet  die 
Waffen  und  übrigen  Sachen  der  Reisenden  fortschlep- 
pen.   Die  Gaste  sprangen  von   ihren  Sitzen  und  Hohen 

■  eilends,  Terfolgt  von  ihren  verrätherischen  Wirthen; 
die-' Weissen:  rannten,  um  ihr  Leben  zu  retten,  die  rothen 
Krieger  dürsteten  nach  ihrem  Blute.  Zwei  der  Weis- 
sen wurden  eingeholt  und  wenige  Schritte  von  Glass 
getö'dteti  dieser  aber  gewann  Zeit,  unbemerkt  eine  Fel- 
senschlucht  zu  erreichen  und  sich  dort  vor  den  Blicken 
seiher  Feinde  zu  ■  verstecken.  Mit  der  Art,  wie  die 
Wilden  ihren  Krieg  führen,  genau  bekannt,  blieb  der 
alte  Trapper  in  seinem  Schlupfwinkel,  bis  die  Feinde 
des  Suchen*  müde  waren,  .  Als  die  Nacht  .einbrach, 
schlich  er  -hervor  und  verfolgte  seine  Wallfahrt \  nach 
Fort  Kiawa.  Die,  Büffelkälber  waren  um  diese  Jahrs- 
zeit erst  wenige  Tage  alt,  aber  da  das  Land,  welches 
er  durchreiste,  daran  einen  grossen  Ueberfluss  hat,  so 
gelang  es  ihm  oft  ohne  Schwierigkeit,  eines  zu  erha- 
schen. "Obwohl  ich  wieder,  erzählteer,  meine  Büchse 
und  all  meinen  Runder  verloren  hatte,  so  fühlte  ich 
mich  doch  ganz  reich,  als  ich  mein  Messer,  Stahl  und 
Stein  in  meiner  Kugeltasche;  fand.  Diese  kleinen  Din- 
gelchen sind  einem  Manne  (Sold  und  Perlen  werth, 
wenn  er  ein  Paar  hundert  (Englische)  Meilen  von  jeder 
Mann  und  jedem  Wohnort  entfernt  ist,  ganz  allein,  unter 
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Wilden -und  wilden  Beinen/  (AltkoUgh  t  kaä  tott  my 
rifle  arid  all  my  plundar,  'I  feit  \jniterick"t  when  I 
found  my  knife,  ßint  and  sieet  in  my  skot-box.  These 
Utile  fixen* -mak«  d  man  fettl  rtg.kt  pedrl  when  it  • 
tkree  or/our  hundreSmile*  /rcw  any  bödy  or  any 
place,  —  all  alane  amang  the  vainterx  and  wild 
varment**")» 

•Eine  Reue  von  IS  Tagen  brachte  ihn  nach  Fort 
Kiawu.  Von  dort  ging  er  nach  Fort  Atkinson  by  Coun- 
eil  Blufft,  wo  er  richfig  einen ..'der;  Unmenschen  fand, 
die  ihn. so  schändlich  verlassen  und  bestohlen  .hatten. 
Dieser  war  mittlerweile  Unteroffizier  geworden  und  das 
schützte  ihn  Tor  Züchtigung  (thicldtd  kirn  Jor  chatise~ 
ment.')  ( Wie  war  da* möglich«!:— )  Der  commandi- 
rende  Ofiicier  des  Postens  befahl,  dem  alten  Trapper, 
der  wahrlich  ungeheure  Beschwerden',  Noth  und  Ge- 
fahr erlitten  hatte*  —  seine  Buchse  wieder  zu  geben 
Und  versah:  ihn  mit  andern  Bedürfnissen  und  Dingel- 
chen {fixen«),  wie  er  sie  nannte»  um  ihn  dergestalt'  fähig  ■■ 
zu  machen,  wieder  in  die  Wüste- zu  ziehen.  Der  ölt«  , 
Glass  erfreute  die  dortigen  Ofßciere  und  Soldaten  durch, 
seine  Erzählungen  nicht  wenig  und  äii«  seinem  eignen 
Munde  bat  Schreiber  dieses  -vernommen,  was  hier 
mitgetheilt  ist.  "Wer  den  einfachen  Menschen,  der  nicht  - 
lesen  und  schreiben  kann,  selbst- gehört,  wird  ihm  un- 
bedingten -  Glauben  schenken.  Seine  schreckliche  Ver- 
wundung durch  die  Bären  ist  durch  Augenzeugen,  und 
seine  Anwesenheit  an  den  erwähnten,  so  weit  von 
einander  liegenden  Punkten  jener  Wüste,  durch  brief-  - 
liehe   Zeugnisse   bestätigt.    Das  wunderbarste  und  un-  - 


»)  Ein  Probchen  des  Englischen,  welches  die  wackern  Trap^ 
per  reden.  A.  d,  U. 

%* 


-.„SU:,-...    ^  ', 

glaublichste b«i  d£r: Sache  is,t.  aber  ähejüjeden  Zweif« 
erhoben,»  nämlich  ,d>*\ , Umstand,  ,dass  et;,  jene „Leithfl 
überlebt  bat>  und  wiedfir'Yö^S  gesund  ward*  -r?.. 

•      (Ricfan<btd\0)mmets;iXt  VbrripUef^        ] 
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Eme:.  kleine  .Amerikanische  Sriggy  -welcho  der 
Capitain  ;S»U«hton  JSiihrtej  arid.  llie/jiajeh.  Jämaica 
bestimmt  vw»  traf, an  .der  Südliüste  von  Cuba  einen 
Seeräuber.- Schooner,  Die  Brigg  war -nnr?  mit  sieben 
Mann.fcpeEßtfct»  und  dähe*  jeder1  Widerstands  unnütz; 
denn  ihr:  Feind  zählte,,*)  -J-  60  Mann,  fast  Asammtlich 
Schwarzö  mit  Flinten  bewaffnet,  und-  hatttm,  überdies 
eine  OrßbbaWc.  Djer-ifegar  äarrien  an  Eord  und  be- 
mäibtigten  sich  sogleicli't  eines  Theils.  der  Ladung,  als 
der  Amerikanische  Capitain  in  ihrem  -Anführer  einen 
'  Mann'  erkannte)  derfrüher  unter  seinem  Coramanno, als 
Booisniann  gedient  hatte.  Dieser  Seeräuber  war  sogleich 
seiner' frühem  Verbindlichkeit  eingedenk),  undibefahl 
seine  Leute)  sogleich  vom  Flundern  abzulassen  und 
rahig  an  Bord  des  Schooner*  zurückzukehren,  -  Doch 
diese  murrten  und  behaupteten»    dieser  Befehl  sey  den 

"')  M.   s.   Foreign    Sceitet    and   Traveltihg   Atereätions.     By 
John  Howison.  2,  vofi,  12m*,  id.  Edition,  Edinburgh, 

OHvtr  and  Hayd.     1825.  .....,,   , 
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Bedingungen,  'fr eiche  sie ;- fmt  ihm,  ah'  sfe  tri  seinen 
Dienst  traten,  abgeschlossen'  hätten,  durchaus  zuwider. 
Der  Seeräubern  «nptmann'  bHelt  standhaft  in  der  Ver- 
theidigung  (eines"  altert  Freundes.  Doch  die '  Neger 
griffen  min  -äia  Amerikaner'  an,  entwaffneten  und  ban- 
den sie;  auch  ihren  Befehlshaber  und  den  Capltam' 
Smiehton,  Wekhe  während' des  Gefechts  zwei  Neger 
■  verwundet  hatten.  Beide  erwarteten  sofort  den  Tod ;  aber 
die  Schwarten -Hessen  nach  einer  'kurzen  Berathung  das 
grosse  Boot  der  Brigg'  über'  Bord,  und,  befahlen,  d}e 
beiden  Capitaine,  es  ohne  Verzug  zu  besteigen  und  so 
schnell  wie  möglich  fortaurudern,  Sie  wagten  es  nicht, 
•ich  dieser-  grausamen  Massregel  zu  widerserzen  nnd 
arbeite  teil -kräftig -rudernd  fort';  denn  als  sie  rückwärts 
blickten,  sahen  sie  drei  Flinten  auf  sich. gerichtet}  an- 
deutend, welchen  Empfang  sie  zu  erwarten  härten, 
wen«  sie  es  wagten,  an  die  Brigg' oder  an  den  Schooner 
zurückzukehren.  Alles  dieses  geschah  um  Mittag.  Die 
Capitaine  waren  noch  nicht  drei  Ehgüsche  Meilen  von 
den  Schiffen  entfernt,  'als  'sie  beide  unter  Segel  gebn 
Hjnl  in  See  stechen  sahen.  -  Jetzt  'erst  spann  sich  ein 
Gespräch  zwischen  den  beiden  Unglücks -Gefährten 
an.  Capitata  Smiehton  war  höchst  traurig,  dass  er 
seinem  Befcannieji  diesen  Unfall  zugezogen,  und  Xus-' 
serte  seine  Furcht,  dass  dessen  Edelmuth  sich  nun 
in  Wuth  gegen  ihn  Verwandeln  werde.  Doch  der 
Neger  äusserte  nur  Zorn,  gegen  die  Meuterer,  die  ihn 
ausgesetzt  hatten,  und  sprach' dem  Capitain  Muth  ein. 
„Cüba's  Küste  liegt  vor  uns,"  sagte  er,  „dort  wollen 
wir  während  der  Nacht  landen;  ihr  habt  mich,  als  ich 
unter  euob  diente,  gut  behandelt;  ihr  sollt  dehn,  dass  - 
ich  rrtieh  dankbar  «ige  und  euch  schützen  und  bei-' 
stefen  werde/" 
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Dje  ganze  Nacht  hindurch  ruderte»  sie  unablässig 
und  erreichten  endlich  eins  wüste  Stelle  am  Strande 
der  Intel  Cuba.  Der  Pirato  legte  hier  da«  Boot  vert 
nnd  schlich  dann  mit  seinem  Freunde  eine  dunkle 
Felsenkluft,  voll  Gebüsch  und  ohne  irgend  eigen  Fust- 
pfad,  aufwärts,  Doch,  jener  schien  mit  der  Gegend 
wohl  bekannt  zu'seyn  und  schritt  10  schnell  vorwärts, 
das«  der  Capitam  ihm  kaum  folgen  konnte.  Bald 
sahn  sie  in  der  Nähe  ein  Licht  schimmern;  der  Neger 
pfiff,  und  in  wenigen  Augenblicken  standen  sie  bei 
einigen  niedrigen,  schlecht  gebauten  Hütten,  In  eine 
derselben  führte  der  Neger  den  Capitam,  der  hier,  zu 
seinem  nicht  geringen  Erstaunen,  zwei  Negerinnen, 
einige  Männer  und  Kinder  erblickte,  die  seinem  Be- 
gleiter mit  einem  herzlichen  Willkommen,  entgegen- 
eilten,  und  sich  höchlich  iiher  seine  unerwartete  Ankunft 
wunderten,,  Der  Pirate  unterhielt  sich  mit  ihnen  in 
einer  Sprache,  die  der  Amerikaner  nicht  verstand  und* 
die  beiden  Frauen  bereiteten  nun  ein  Abendessen,  „Eine 
,  von  diesen  Frauen,"  sagte  der  Pirate,  „.ist  meine  Traut 
hier  lebe  ich,  wenn  ich  nicht  auf  der  See  bin;  in 
diesen  Hütten  verwahre  ich  meine  Waaren  und  mein 
Geld}  doch  liegt  diese  Stelle  so  verstecht,  dass,  wäret 
ihr  jetzt  am  Strande,  ihr  ohne  "Wegweiser  nicht  wieder 
hierher  finden  würdet,"  Bald  darauf  setzte  man 
sich  zu  Tische  und  ward  recht  gut  bewirthet,  Dan« 
zeigte  der  Pirate  dem  Capilain  eine  Schlafstelle  und 
liess  ihn  dort  aUoin.  Doch  ehe  der  Tag  anbrach, 
weckte  er  ihn  und  führte  ihn  an  den  Strand,,  wo  zwei 
Maulthiere  gesattelt  «landen,,  und  ein  Neger  bei  ihnen*1  ( 
„Dieser  Mann,"  sagte  der  Pirate,  "wird  euch  durch 
die  Waldung  nach  einem,  4  Englische  Meilen  von  hier; 
liegenden  Ort  führen;  dort  werdet  ihr  leicht  Gelegenheit 


finden,  nach  Havana  zu  kommen.  Dem  Manne  müsst- 
ihr,  als  eurem  Diener»  einen  Pass  verschaffen.  Ich 
weiss,  ihr  habt  alles  verloren}  nehmt  dies,  um  euch  Air 
den  Augenblick  zu  helfen!«  Mit  diesen  Worten  reichte 
er  ihm  einen  Beutel  mit  Piastern  und  entfernte  sich 
eilends.  Der  Capitain  bestieg  -sein  Maulthier,  und, 
nach  einer  beschwerlichen,  Reise  durch  fast  undurch- 
dringliche Urwaldung,  erreichte  er  spät  am  Abend  den 
Ort  seiner  Bestimmung.  Als  er  sich  von  seinem  Be- 
gleiter trennte,  .wollte  er  diesem  etwas  Geld  reichen, 
doch  jener  nahm  es  nicht  an  und  schritt  sogleich  fort. — 
Anderthalb  Jahre  Vergingen,  ohne  dass  der  Capitain 
Smiohton  das  geringste  von  seinem  Piraten -freund 
sah  oder  hörte.  Um  die  Mitte  des  Jahrs  1824  führte 
ihn  eine  Seefahrt  nach  der  ThompsonVIasel  «n  Florida** 
Küste;  es  waren  dort  von  einem  Kriegsschiffe  der  Ver- 
einigten Staaten  Seeräuber  angebracht.  Sogleich  fiel 
ihm  sein  Retter  in  der  Noth  au  Cuba's  Küste  ein  — ; 
und  welche  Freude  für  ihn!  schwer  verwundet  war 
auch  Johnny,  so  hiess  jener  Neger,  gefangen,  und  ■ 
seine  Hinrichtung  hlos  aufgeschoben,  weil  .man  glaubte, 
er  werde  wohl  an  seinen  Wunden  sterben,  Smtchton 
aber  sorgte  redlich  für  seine  Verpflegung  und  bewirkte 
hei  seinen  Landsleuten  dessenBegnadigung.  Johnnylebt 
jetzt  mit  seinem  Weibe  und  drei  Kindern  als  Pächter 
auf  einem  Gute  Smichton's  am  Mississippi,  und  hat 
das  Enterbeil  des  Piraten  weislich  mit  der  Hacke  des 
Landbauers  vertauscht.  — 

II. 

Eine  Warnung.    Die  Spanische  Regierung  hat 

sich  in   den  letzten  Jahren    bemüht,   Ansiedlungen  an 

""  'ba's  wüsten  Küsten  zu  Stande  zu  bringen,  und  allen 

•en,  die  dah;  'ein,  Strecken  «nangebau- 


ten  Landet  angeboten.  Vor  etwa  vier,  Jahren  legte 
Folge  dessen  ein  Franzose  aus  den  südlichen  Staaten  y 
Nord-Amerika,  eine  Pflanzung  auf  der  Südküste  Cub 
an.  Er'  hatte  sich,  iß  Neger  gekauft  und  diese  bcsch 
tigte  er  mit  Job  ackb  au ;  ab  er  ex  war  ein  10  streng 
Herr,  da*s  seine  Sklaven  sich  unglücklich  fühlten  u 
ihn  hassten.  Da  das  ganze  umliegende  Land  wüste  u 
gänzlich,  menschenleer  ist,  so  machten  sie  anfangs  kein 
.  Versuch  zu  entfliehen,  weil  sie  wussten,  dass  sie  oh 
Zweifel  in  der  Urwaldnng  verschmachten  müssten. 
Dennoch  verschwanden  bald  darauf  plötzlich  zwei  I 
ger  und  waren  trotz  der  strengsten  Nachsuchung  ni< 
wieder  zu  finden.  Per  Eigner  selbst  konnte  ihnen  kat, 
einen  Schritt  über  seine  Pflanzung  hinaus  nachspürt 
Im  Laufe  der  nächsten  Woche'  gingen  wieder  mehr« 
auf  dieselbe  unerklärliche  Weise  verloren  und  c 
Franzose  fasste  nun  den  Verdacht,  dass  die  Zurückt 
bKebenen  die  Verschwundenen  bei  ihrer  Flucht  unterstü 
hätten.  Er  suchte ,  sie  demnach  erst  durch  Drohung« 
dann  durch  die  strengsten  Züchtigungen'  zuin  Gestär 
pisse  zu  zwingen.  Nun  aber  machten  sich  täglich  Sk 
ven  aus  dem  Staube  und  bloss  die  ältesten  uud  schwä( 
s,ten  blieben  zurück.  Der  Pflanzer  gerieth  dadurch 
eine  fürchterliche  Lage;  er  konnte  seine  Pflanzung  oh 
Neger  nicht  anbauen  und  es  fehltt  ihm  an  Gelde,  ne 
zu  kaufen.  Sein  Haus  lag  an  dem  Ufer  eines  klein 
Flusses,'  der  von  iler  Mündung  bij  zu  dem  Platze  c 
Pflanzung  für  flache  Boote  schiffbar  ist.  Als  er  sich 
nes -Abends  schlafen  gelegt  hatte,  hörte  er  plötzlich  < 
Geräusch,  wie  von  Rudern,  und  sah  berat  Sterm 
schein  -— -  ein  Boot  voll  Leute  ankommen.  .  Di> 
sprangen  sogleich  ans  Ufer,  packten  und  banden  il 
plünderten  sein  Haus  gänzlich  au*  uud  brachten  all 
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dor  Franzose  fio  Wenig  vou  «einen  Schrer-ken  erhohlt 
hatte,  bemerkte  er,  dass  die  .Mehrzahl  der  ,$äuber  aus 
«einen  entlaufenen  Sklaven, bestand;  auch  gaben  sie  sich 
ihr«  /,u  erkennen,  erinnerten  ihn  an  die  Grausamkei- 
ten, welche  er  gegen  sie  verüht  hatte  und,  drohten  ihm 
■ein  Haus  zu  verbrennen.  Doch,  ihr  Hauptmann  verhin- 
derte diese  Ge>valUhat;  alle  schifften  ,nun  siÄ^yieder  ein 
und  fuhren,  mit  ihrer  Beute  lustig  singend  stromabwärts. 
Spater  erfuhr  der  Beraubte,  dem  .nun  die  Lust,  eine 
Pflanzung  mit  neu  erkauften  Skla;yen.;zii  behauen 
gänzlich  verging  —  dass. die  Mannschaft  eines  Seeräu- 
herschiffes  an  dem  Strande  in  der  Nähe  seiner  Pflan- 
zung gelandet  sei  und  einen  seiner-  Sklaven  getroffen  habe, 
welcher  sich  ihnen  ans.cb.Loss  und  mit  ihnen  davon  fuhr. 
Dieser  besuchte  bald  darauf ,  heimlich  seine  früheren 
Mitsklayen  und  überredete  sie,  ihren  .grausamen  Herrn 
zu  verlassen ;  als  dieser  nun  sich  noch  hartherziger  bewies, 
kehrten  alle  Entflohenen  zurück. und  nahmen,  an  ihm 
die  erwähnte  Kache,  die  .für.  diejenigen  Herren,  welche 
auf  ähnliche  Weis,e  in,,  Amerika  Pflanzungen  anzulegen 
denken,  höchst  abwarnend'  ist,  —  . 

'  Wv. ■•:  '■'.  *~t-  •••,..  i 

Ein,  gleichfalls,  mit  Negern  besetztes,  SeeräiAe*- 
ichiff  griff  in  den  Westindischen  Gewässern  im  Mars- 
monat  des  Jahrs  1823  eine  Dänische,  Schaluppe  an, 
welche  von  S,  Thomas  nach  rfavana.  bestimmt  war. 
Das,  Schiffsvolk  .wehrte-  sich  tapfer,  aber  dje  Piraten 
drangen  enternd  ejn  und  nahmen  blutige  Bache,  Der 
Schiffer  hatte  unglücklicherweise  «eine  Frau  an  Bord. 
Sie  blieb  unter  Deck  und.  der  Mann  yertaeidigte  in 
der,  Verzweiflung  den  Weg  zur^  Kajüte  anf  das  hart- 
näckigste; doch  bald  war  er  niedergeschlagen  und  er- 


-mordet.  -Als'  die  Unglückliche  dieses  sah,  sprang  sie 
'  aar  der  Kajüte  in  den  "untersten,  ganz  dunkeln  Schiffs- 
raum, welcher  durch'  eine  Luke  mit  der  Kajüte  in 
Verbindung  stand.  Hier  verkroch  sie  sich  in  ein  leeres 
Weinfessj-  deckte  den  Deckel  Über,  und  suchte  durch 
das  Spuntlboh  frische  Luft  zu  schöpfen.  -  Sie  vernahm^ 
von  tiefer  Dunkelheit  umgeben,  dass  endlich  oben  das 
Mordwer^prpltendet  war.  Bald  trat  tiefe  Stille  ein; 
dann  ward  die  Lücke  geöffnet,  die  Neger  stiegen  hinab 
und  schleppten  eine  Anzahl  Ballen  und  Kisten  aufs 
Deck,  um  sie  in  ihr  Schiff  zu  bringen.  Auch  das  Fass 
ward  aufgehoben  und  in  der  Meinung,  das»  es  Wein 
in  Flaschen  enthalte,  ward  es  mit  Vorsicht  aufgewun- 
den und  in  ein,  Boot  gebracht.  Man  denke  sich  die 
Angst  der  in  ihrem  Schlupfwinkel  fortgeschleppten 
-Wittwe, —  Das  Fass  ward  mit  gleicher  Vorsicht  an 
den  Piraten -Schooner  gebracht  und  mit  andern  geraub- 
ten Waaren  in  den  Raum  hinuntergewunden.  Die 
Seetauher  lichteten-  nun  die  Anker  und  waren  bei  ihrer 
Schifi's-Arbeit  zu  emsig  beschäftigt,  als  das?  sie  sich  mit 
der  Untersuchung- der  gemachten  Beute  hätten  aufhal- 
fen sollen.  Die  fürchterlich  Geängstete,  die  wohl  wusste, 
dass,  so  wi«  die  Räuber  sie  entdeckten,  die  scheuss- 
tiebste  Misshandlnug  ihr  Loos  seyn  werde,  und  dabei 
quälenden  Durst  litt,  entschloss  sich  endlich  zu  eineih 
Wagstück.  Als  sie  aus  'der  allgemein  herrschenden 
Stille  wahrnahm,  dass  die  Mitternacht  eingebrochen  sei, 
verlies*  sie  ihren  hölzernen  Kerker.  Ringsum  herrschte 
die  tiefste  Finsternis;  bloss  durch  eine  Spalte  schim- 
■rherte  ein  schwacher  Schein;  Sie  blickte  an  die  Stelle 
■  hin  und --bemerkte,  dass  es  iaus  dem  Schlüsseüoche  der 
Kajüten-Thürekam.  Sie  öffnete  leise  diese  Thüre  und 
fand   den   Seeräuber- Hauptmann  'auf  einem  Ruhebette 
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schlafen ,  mit  eine?  Lampe  vor?  sich  auf  dem"  Tische, 
Nachdem  sie  die  andere  Thüre,  -  die  von  oben  heran- 
führt, zugeriegelt  hatte,  weckte' sie  ihn' so.  leise,  wie 
möglich;  -  er  schlug  seine  Augen  auf,  starrte  -  ersehrok-  - 
ken  empor  uad  wollte  forteilen.  Doch  sie  warf  sich 
ihn!  zu  Füssen.,  erklärte  ihm  schnell,  wer  tie  sei,'  die 
Art,  wie-  sie  an  sein  Schiff  gekommen ,  und  Sehte  um 
seinen  Schutz,  Als  sich  der  Neger  von  seiner  Bestür- 
zung erhohlt  hatte,  horte  er  nicht  ohne  Mitgefühl  und 
aufmerksam  ihr  Flehen  an,  und  sagte  ihr  dann,  daüs 
sein  Ansehen  Über  seine  Leute  nicht  so  weit  reiche,. sie 
vor  Misshandlung  zu  schützen,  und  dass  sie  also  in  ih- 
rem Verstecke  bleiben  möchte,  bis  sich  eine  Gelegenheit 
für  sie  fände,  den  Schooner  zu  verlassen;  auch  versprach 
er,  sie  mit  Speis'  und  Trank  zu  versehn»  Er -führte  sie  , 
nun  wieder  in  den  Schiffsraum,  stellte .  das  Fass-  au  eine . 
Stelle,  wo  es  nicht  so  leicht  beunruhigt  werden  konnte, 
und  brachte  ihr  dann  Speise  und  Wein.  Dio  Wittw« 
blieb  zwei  Tage  in  diesem  Zustand,  unentdeckt  vom 
SchifEtvolke ;.  jede  Nacht  brachte  der  Capifain  ihr  Speise 
und  Trank;  die  ganze  Nactvf  konnte  sie  im  Räume 
herumgehn;  bei  Tage  aber  tnusste  sie  sich  versteckt 
halten,  da  dann  das  ganze  Zwischendeck  den  Bücken 
der  Neger  Preis  gegeben  war.  Endlich  liess  sich  ein 
Spanischer  Küstenfahrer  *)  sehn  j  der;  Firate  gab  Befehl, 
darauf  zuzusteuern,  brachte  dann  plötzlich  seine  Ge- 
fangen« aufs  Verdeck,  zum  unbeschreiblichen  Erstau- 
nen seiner  Leute,  und  führte  «e  selbst  an  den  Küsten- 
fahrer, gab  dem  Schiffer  Geld  und  den  Auftrag,  jene 
Frau  nach  dem  nächsten  Hafen  zu  bringen.  Schon  Tag* 
darauf  langte  die  Wittwe  glücklich,  in  Havana  an.  — 


•)  Di«  Piraten  bei  Cuba  verschonen  alle  Schiffe  unter  Spani- 
scher Flagge.  A.  d.  H. 


■*■'''     Heldenmut'»  einer  Amerikaaisehen 
Hausfrau, 

Zu  Ncwbardstown,  jetzt  ein  ziemlich  bedeutender 
Ort,   damals  im  ersten  Anbau  begriffen;    16  Englische 
Meilen  von  Sandy   Creek  in  dem  westlichsten   Theile 
des  Staats  Kentucky,     ward  im  März'  des  Jahn   1738 
das   einsam   stehende    Hau*   eines   Herrn   Merril     bei 
Nacht  von    räuberischen   Indianern    überfallen.       Das 
Bellen  der  Hunde  weckte  den  Hausherrn.    Dieser  stand 
auf  und  trat   aus  der  ThBre,    ward  aber  sogleich  von 
-drei  Fliotenkugein  getroffen,  so,  dass  er  mit  zerschmetter-  ' 
:tant  Arm  und  B«iii  ins  Haus  zurücksank.  DteFrau,schnell 
-entschlossen,   warf  die  Thiire  zu,  wo  die  Indianer  ein- 
dringen wollten,  ihre  l$äbrige  Tochter  hielt  dieselbe  so 
lange  zu,'  bis  die  Mutter  sie  vest  verriegelt  hatte;    Die  v 
Indianer  brachen  ein  Brett  der  Thiire  aus,  doch  so  wie 
Einer  den  Kopf  durchsteckte,  ergriff  die  heroische  Mut- 
ter, unter  den  Jammern  des  Mannes  und  dem  Geschrei 
ihrer  Kinder,  eine  Alt,. und  versetzte  damit  dem  Hau-  * 
her  einen  solchen  Schlag,  dass  er  todt  ins  Hans  stürzte. 
Vier  andere,  die  sämmtlich  meinten,  ihren  Kameraden 
sei  es  gelungen,  einzudringen,   hatten  dasselbe -Schick- 
sal,  ehe   sie  ihren  Inthuni  entdeckten.     Die  Uebrigen 
.zogen  nun  ab  und  die   Thiirp  ward  weder  sicher  ge- 
stellt.   Schon  jubelte  die  Familie  in  der  Hoffnung,   die 
Räuber  gänzlich  vertrieben  zu  haben,  als  plötzlich  wie- 
'  der  die  Thiire,    heftiger  wie  zuvor,   angegriffen  ward. 
Zwar  .gelang  es  den  Wilden  diesmal  nicht,  sie  wieder  zu  er- 
brechen.   Doch,  plötzlich1  hörten  sie  Tritte  auf  dem  nie- 
drigen  Dache   und-  merkten,   das«  einige  Indianer  in 
den    Rauchfang .  zu   klettern    suchten.     Nun    rief   der 
Verwundete   einem  der   Jüngern    Kinder   zu,     es    solle 
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schnell  ein-  na*  Vferdehaar. gefüllte«  Kissen. auf •  daa  nach 
glimmeffd«  F euer .des   Heerdes   werfen. >  Dies   geschah;'. 

*  der  iiirchnerliche  Dampf  .Jtetiubte  die  schon  ein&tettern* ■■. 
den  Räubertund zwei  stürmten  herab  ,  denen,  Ideri-YeiHi 
rundete   mit  einen*  H&lHhloVze  togleich  dettJ&pf  *zerv: 

•  schnJätterlBj  'Einen  Wilden,  gelang  et,  ein  Loch; i«.die. 
Tl>^re  Sü.Sfcaijde  au.  .bringe»..  Boeht  dftser  '«hielt  v«a.l, 
der  Tochter  «tsen  so  starken  Hieh  auf  die  eindringende :  < 
Fatjst[t  <tass:  eß  sogleich  abliest  Was.  ist  dirüBitidei'T  i 
rief-  ihm-  ein  an.deifer  öi*  ,„"V"orfl«qlrtc'Nf;uip^eit,..sagte;: 
er;  .die  "Weibe*  (sqnaws}'  webi'e'h,  sich  mit  Heizbrechern  > 
(breech-.cloat);  und  Jtürapfpn  s«hlimn*erl  als  mitjangen 
Messern^  Da  :<Üe  Wilde»- sahen^  da.se  die  Thiire  ^nicht 
zu  erbrechen«  war}  ■_  zogen  sie  gendHch  gegen;  Morgan  , 
abl-'4i»  Familie,  sah  sich  gerettet  #ftd.  auch  4er  Jäaui-  ; 
vater  waFd-ha'd  vqn  sfiinaii  Wunden  heEgestellt.        .  . ,.], 

.CAus;einem  Schreiben;  de$,  (Jamals  in  jener-  Ge-  .. 

,  ;■.  gend  comniandirenden  Amerikanischen  ,Obrittert  ■; 

lamet  Porry  aö,  den   Factor   Jo  rd-an:  Doge» -,- 

da.tirt  (^ntpn..Kels;o.qf  ftert(^c,ky,.T«mr;2ft  April  .■ 

.  , '  :L78S>.  der,  jeflen;  Ydrfaü,;ak>  «ine  guFerläsisig«  \ 

,     ThaltBache.  eraählb ,( :  ,,..,...,        .;.:•;■■.  , .:« 

...  :. .  IHäbfr&otigh  RecartUr.)    ,,.i,i, 


Hafen- Ordnung  Üu  Rio  «Tö  Janeiro. ; 

.(Aus  der  Ntftynal-Gaaetta.),        t.  ,  '  :; 

So  wie-  Schiff«  einer  befreundeten  Kation"  in,  die 
Hafenbay  der  Kaiserlichen    Hauptstadt  :Brasihens   e»-*  '/: 
laiifebj  wird  ihnen'sogleieh  eihei  Militairwache  an  Bord  \ '. 
geschickt.     D«   Böte -der- verschiedenen  Regietungsbe- .  . 
bürden  besnch^n  daü  Schiff,  Jiftüj  das  .2ollha'usboot.  legt 

:  -  \    ,     ,  ;;,e,.Googic 
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»ich  zur  Seite,  tnh  zu  erfahren,  ob  der  angekommc 
R-auffahrer  nach  Rio  bestimmt  ist,  oder  nur  Lebe 
mittel  einnehmen  und'  dann  die  Reise  fortsetzen  w 
Ist  das  Schiff  nach  Rio  bestimmt,  so  wird  Kajüte  u 
das  Vordertheil  des  Schiffs  aufs  strengste-  visitirt  n 
alle  dort  gefundenen  Wasrenpackete  (parceli)  im  Zc 
haus"  gebracht,  von  wo  man  sie  nur  gegen  Erleg« 
der  (meistens  sehr  hoben)  Zolle  wieder  abholen  da; 
der  Schiffsraum  wird  versiegelt  und  dem  Gapita 
gestattet  ans  Land  zu  g'ehn,  nachdem  er  vorher  sei 
OiBrtiepartie  (Manifest  oder  Cargo-Book)  und  ei 
Dwclaraüon  in  Portugiesischer  Sprache,  unterzeichr. 
hat.  Besagt  die  Charriepartie,  dass  das  Schiff  ha 
Rio  bestimmt  ist,  so  mnse  die  ganze  Ladung  gelbsst  ui 
firr' dieselbe  der  volle  Zoll  bezahlt  Verden.  Ist  ab 
das  Schiff- nach  einem  andern  Hafen  bestimmt,  so  : 
-  demselben  eine  gewisse  Frist  gestattet,  um  Leber 
mittel  £rc  einzunehmen,  und  die  Luken  (hatche 
werden  nicht  versiegelt.  Ist  das  nach  Rio  bestimm 
Schiff  versiegelt,  so  darf  es  an  den-Kayen  (Franquii 
kommen,  und  geniesst  dort  des  Vorrechts,  einen  Th< 
der  Ladung  zu  landen  und  zu  verkaufen,  und  nur  vc 
dem  gelandeten  Theil  den  Zoll  zu  entrichten.  Erklä 
der  Capitain,  durch  lrrthum  des  Uehersetzers  di 
Portugiesischen  Declaration,  dass  sein  Schiff  nach  Ri 
bestimmt  sei  —  obgleich  seine  Chartiepartie  beweise 
dass  er  nach  einem  andern  Orte  segeln  soll,  so  hat  i 
Schwierigkeit,  an  Franquia  anlaufen  zu  dürfen.  Aue 
dort  dürfen  Schiffe  nur 'einmal  des  Tags  eine  Au. 
ladung  vornehmen— und  oft  mus*  das  Ausladen  untei 
bleiben,  weil  entweder 'kein  Raum  im  Zollhause  u 
oder  es  an  Wachen  mangelt,  um  die  gelBssten  Waare 
zu  begleiten.    So  wie  ein  Ewer  (Licuterahiff)  belade 


ist,,  werden    die  .Lvken,7  sogleich, -wiede^  see^cgelt;   es 
sei  denn,  dart  .den  Zol  [bedienten,  zuvor , die;  Erktubniss, 
ausgewirkt  ist,   an  Bord  zu  bleiben,  .und.su  gestatten,  ( 
das»  die  Ladung  auf  dem  Schiffe  hißgcpacfct  und  der:  , 
.Schiffsraum  in  Ordnung  gebracht  werde;  }ur  diese  Ge-r. 
Fälligkeit  rauss  man  die  Zollbeamten  besonders  befahlen,  . 
und,  diesen  rauss  man,  überhaupt  gut  begegnen,  weil  sie,- 
einem   sonst  grossen    Verdruss    und   UnhequemUchke.it. 
verursachen  können,  da  sie  in  der  Ausübung  ihres  Amt*.., 
völlig  freie  Hand  haben  unddurch.  keine  Klage,  gegen  sie 
etwas.  .auszurichten  ,ist;    dem   Worte    des  .niedrigsten^ 
Zoll  Wächters  'wird-  bei  den   Behörden  ;mehr    Glauben 
geschenkt,  .als  der  redlichen   Aussage   de» !  achtbarsten  ( 
Scloffers,    prei.ZoUbeamten-.wexdenaaBprjd,gesctoickV  ' 
um  jede    Parthci   gelobter  Vfaaren   zu    begleiten.),  und 
bleibt,  einer  derselben  aus,  so  üt  keine  Entladung  ver- 
-    stattet;     Erst,  nach  Tagesanbruch  dürfen  die  [Schiffe zu  . 
lassen  anfangen',  und  der  Gapitain  ist  verpflichtet, .  siün  , 
Igoot  bei  Zeiten  au   die  Röste  .xu  schicken,     oder  ein 
anderes,  für  diesen  Zweck  zu  besorgen.  -   Die  "Wachen  : 
kosten. bei  jeder  Entladung  ^etwit  .Ö.Kaster;  das., isf  dier. 
gewöhnliche    Gebü^     um  .sieb   die    Höflichkeit  jener, 
Leute  zuzusichern,    obgleich,  es"   ihnen  eigentlich  von-.., 
den  Ober-Zollbeamten  untersagt ist»,  etwas  anzunehmen^  . 
■aber  wer  nichts  zahlt,  der  ist  -ihren.  Plackereien  ausge- 
gesetzt,  -  Alle  Liehterschiffe  mit-Waaren  müssen  zwischen, 
7 — S  Uhr  Morgens  am  Zollhaus«  seyu».  und  da  die  Schiffe-  . 
oft  weit  ab  in  der  Eav   liegen,    so  können   nur   kleine 
Entladungen  mit  einem  Male  gemacht  werden.    Schiffe 
mit  Stückgütern  (_dry goods")  beladen,  werden  oft  .zehn. 
bis  vierzehn  Tage   »wischen  jeder    Entladung    aufge- 
halten, bis  sie  endlich  einmal  wieder  die  Reihe  trifft. 


.■„■Cookie 


■So  zwöck'ffienlßh'dn'd' billig  diese'- Xnordtmng 
auch  ersdheifieh  -xaSgeik,  'so^imd  sie  doch  in  der  A 
weödaäg  für  die  fremden  Schlfie  tÖehrt  lästig,'  für  ei 
.  gfajiemhdeissttdt  wSdenmtrig  dnd  zeugen  von  der  En 
''lierzigKe'it  der  Menschen,  Weiche;  sie  erfirh'den  hahi 
Die  Regiertfng  sucht  dadürch-ZonühterschleiFe  zu  v( 
'hüteil  Uhd'sTch  ihre  "Eirmahnie  zu  sichern,  obglei 
diircH  3iese"i*ren'gen'Eihricnrangän  auch  m  Jtiö  weh 
ausgerichtet  wild.  Der  grBssö"€anai  ,isY  die  Zollhai; 
. ÜiÜr  '■^'■'ßb&'l&t'  die'untejti  Zollbeamten  Jit  ei  vc 
tbreifliaff,  Ittren  Vorges/feten  einigen  bläuen  Diins't  vo 
züftteeheit,  und  diese  scheinen;  es  sScn  gerne  gefallen  l 
lassen,'  da ihnen"  ünnfogiich  die -Kunstgriffe*  ünbefein 
bleibet  Können,  die  aller  Weft'be^anni'smdV  mir"  dem 
nicht,  Welche' sie  nicht 'Svksbii'  wollen/  **.  Sie  schlage 
für  d'eiTKaiscr  auf  dCh  Btttchj  äbör  ihren-  Freunde 
lalsen  sie  alles  Wild  Zukommen.  (Theyb'eat  ihe  bust 
foY  iheßinpei-o?,  but  tei  ~iKätf  fi-iends  gel  aÜ tke  garhe 
Neuen'V'eVordhungen  zSifoIge  sind  alle  Güter;  die  sie 
im  VordertBeii  des  Schiffs  oder'Sonst  ihr  Räume, 'abe 
nicht  unter'  Siegel  befinden,  selbst  wenn  He  itaCbmioi 
seirderit  »erzeichnet  sind,  der  ConfiÄtion-unterWorfeii 
Kein;  Schiff  sollte  daher  «a'ch:;  Brasilien'1  äusklarirer 
oder  'dahin  Cönsülar- Certificate  mitnehmen  —'söhder: 
lieber  den  Rio  de'läPIataWl>&i<0  oder  dag'  gfilieMee 
„Faciflc!''  ödet1  irgend  einen  andern' Kafen  als' Be 
stimmimgsort  angebern!  ■'"»''  * 

Akm.  Relaiä  reßrö.  Die  ZwecfcdiertUchteifüridWahr 
heit  dieser  Nord  -Amerikanischen  Angabe«  wirc 
der  in  die  Merkantilischen  Mysterien  Bing* 
Weihte  zu  beartheilen  'wisien,  ■'•■■' 

■'■'•■•■■    tt'Bi  ■  ■ 
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Die  Wallfischfänger  -  Insel  Nantucket 

(Au«  dem  Nantucket  Imjuirer.)  . 

Selten  hört  man  in  Europa  den  Hamen  dieser, 
an  der  Küste  des  Staate  Massachusetts,  307°  fitK  L.  41* 
20'  N.  Br.  (Vereinigte  Staaten,  Kord-Amerika)  liegenden 
Intel,  die,  so  klein  sie  aoeh  ist,  in  Rücksicht  ihrer  Be- 
völkerung und  ihres  Handelsverkehrs-  doch  wahrlich 
höchst  merkwürdig  erscheint.  Sie  misst  nur  3  Deutsche 
Meilen  von  Osten  nach  Westen  und  etwa  1£  Meilen 
von  Norden  nach  Süden,  hat  einen  höchst  unfruchtba- 
ren Boden  und  daher  ist  die  Thätigkeit  ihrer  Bewoh- 
ner auf  das  sie  umgehende  Atlantische  Meer  hinaosge- 
wiesen.  Namentlich  treiben  sie  den  Wallfisch  fang  mit 
fast  beispiellosem  Erfolge.  Ihre  Ländereien  werden  we- 
nig beachtet,  sondern  dienen  bloss,  um  dort  die  reiche 
Beute  des  Oceans  anzuhäufen,  als  Wohnung  für  ihre  Fa- 
mjlien  nnd  als  eine  Zuflucht  für  den  Winter  des  Greisen« 
Alters.  —  Die  Stellen,  die  gute  Weideplätze  darbieten, 
Bind  und  bleiben  Gemeingut.  —  Wahrend  der  beiden  . 
Kriege  mit  Grosshrittanien  litt  die  Insel  jjehr  viel ,  weil . 
•ie  gleichsam  einen'  preissgegebenen, Vorposten  bildet, 
und  büsste  durch  feindliche  KapeY  fast  alle  ihre  Schiffe 
ein.  Aber  unermüdliche  Betriebsamkeit  und  kühner  Un-» 
ternehtnungsgeist  machten  diesen  Schaden  bald  wieder  gut, 
und  sie  zählt  jetzt  mehr  eigne  Schiffe,  als  sie  jemals 
besäst.  Es  giebt  dreissig  Wallrath- Kochereien 
auf  dieser  Insel,  die  über  &  Million  Dollars  werth 
sind.  Die  Zahl  der  Einwohner  (1820:  6807)  ist  auf  7600 
gestiegen.  Ihrem  Hafen,  sicher  und  bequem,  gehören 
60  bis  70  Schiffe,  jedes  über  300  Tonnen  gross.  Etwa 
60  Segel,  die  Briggs  und' kleinern  Fahrzeuge  nicht  mit* 
gerechnet,  sind  mit  dem  Wallfischfange  beschäftigt,  die 
RSmji'i  Axmika  B.  1,  1826.  lA>0^ 


übrigen  treiben  Frachtfahrt  zwischen  den  Häfen  der 
südlichen  Vereinigtet  Staaten  und  Europa.  Im  Gau- 
zen  sind  fortwährend  und  ausschliesslich  20,000  Ton- 
nen Schiffslast  mit  dem  Wall£schfang  beschäftigt.  Im 
Juli  1825  lagen  30  dieser  Schiffe  im  Hafen  und  über 
40  waren  auf  der  Reise;  einige  von  diesen  holen  mit- 
telst einer  Erdumseglung  WäUrath  herbei;  denn  es  sind 
die  Cachelotts  der  Südsee»  welchen  sie  vornämtich  nach- 
stellen. Sie  besuchen  alle  Küsten  von  Süd-Amerika,  die 
Falklands-biseln,Neu-Süd-Shetland,Californien,dieNord- 
.  Westküste  und  selbst  Japan.  —  Beständig  suchen  diese 
i  kühnen  Seefahrer  neue  Inseln  und  Küstenpunkte  des 
,  Südmeeres  und  bringen  gewöhnlich  drei  Jahre  auf  Ei- 
ner Reise  zu.  Gemeiniglich  sind  2000  Seeleute  abwe- 
send; die  übrigen  beschäftigen  sich  daheim  als  Hand- 
werker '  und  Arbeiter  jeder ,  Art,  und'  andere  bringen 
als  Küstenfahrer  die  erzielten,'  kostbaren  Waaren  auf« 
Vestland,  von  wo  sie  da,nn  alle  Bedürfnisse  des  Lebens, 
welche  die  unfruchtbare  Insel  nicht  erzeugt,  herbei  ho- 
len. Nirgends  giebt  es  kühnere,  unerschrockenere  See- 
leute. So  wie  sie,  meistens  schon  .im  14ten  Jahre 
die  Schiffe  betreten,  kennen  sie  nur  Ein  Ziel  ihres  Ehr- 
geizes, — ■  Beförderung.  Sie  ringen  darnach,  selbst  ein 
Schiff  zu  führen,  und  nicht  selten  gelingt  es  ihnen 
schon  als  Jünglinge  Commandeure  *)  zu  werden.  AI» 
solche  wissen  sie  die  Frucht  einiger  gelungenen  Reisen 
mit  grosser  Klugheit  zu  benutzen}   dadurch  werden  sie 


*J  Commandern:  ist  der  gewöhnlich«  Name  der  Schiffer, 
welche  die  »um  WaJtfischfana;  ausgerüsteten  Fahrzeuge 
führen.  Sonderbar,  dass  der  Wallfischfoug  den,  Euro- 
päern,   telbst  den  Britt'en,    «o  schlecht  gelingt,    während  ' 

,  die  Amerikaner .  ihn  noch  beständig  mit  grossem  Vor- 
thcilt:  treiben.  A.  d,  l(.  . 


Eigner  von  Schiffen,  Wallrathkocher  oder  dergleichen} 
und  leben  ruhig  und  glücklich  im  Schoosse  ihrer  Fa- 
milien. Ungeachtet  der  Dauer  ihrer  langwierigen  Rei- 
fen» der  Gefahren  und  des  grossen  Klima  -  Wechsels, 
den  sie  anszustehn  heben,  wissen  sie  wenig  von  Krank- 
heit nnd  ein  seltne«  Glück  begleitet  ihre  Wagefahrten. 
Un Sittlichkeit,  Rohheit,  Unmässigkeit  nnd  Verschwen- 
dung sind  gleichfalls  unter  ihnen  in  der  Regel  nicht 
bekennt,  und  erwecken  allgemeine  Verachtung.  Dasselbe 
kann  man  von  den  Bewohnern  der  nahen  Halbinsel 
Cape  Cod  sagen,  die  mit  gleichen  Eifer  den  Stockfisch- 
fong  treiben. 


Die  Behandlung  der  Neger-Sklaven 

auf  den  Brittisch- Westindischen  Inseln, 

(Nach  officiellon  Alten atückfln.)' 
Man  lässt  die  Kegerkinder  ganz  unwissend  auf* 
wachsen,  weil  der  Grundsatz  bei  den  Pflanzern  herrscht* 
das»  der  Neger»  je  unwissender,  um  so  brauchbarer  ' 
als  menschliches  Lastthier  sei.  In  den  vormals  Spani- 
schen nnd  Portugiesischen  Besitzungen  darf  der  Eigner 
die  Sklaven  nicht  vom  Religion» -Unterricht  abhalten  \ 
in  den  Brittischen  Westindien  verfolgt  man,  trotz  aller 
darüber  vom  Konige  erlassenen  Gesetze  und  ■  Parla- 
.  ments-Akten,  diejenigen  Männer,  namentlich  die  Metho- 
disten, welche  jenen  Unglücklichen  den  Trost  der  Re- 
ligion zn  spenden  wagen. 

'Mit  welcher  Gewissenlosigkeit  Keger  gerichtet  wer- 
den, beweiset  folgender,  unumstösslich  erwiesener  Fallt 
„In  dem  vorigen  Jahre  schimpfte  ein  Pflanzer  Roberts 
ssu  S.  Mary,  auf  der  Insel  Jamaica,  einen  Keger  aus*  Der 
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Neger,  um 'dem  Schelten  «in  Ende  zu  machen»  i 
Er  wisse,  die  Neger  hätten  eine  Verschworung  gen 
Gleich  darauf  am  17.  December  wurden  .viele  1 
ergriffen,  und  auf  da«  Zeugnis«  einer  Weibe«  und 
Knaben  am  19.'  December  verurtheilt  und  am  25. 
cember,  also,  allem  Brauche  zum  Hohne,  gerad 
Christtage,  hingerichtet.  Der  Knabe  leistete  nicht 
fiial  den,  vor  den  Englischen  Gerichten  anter  so] 
Umstünden  gewohnlichen,  Eid  — -  Weil  er  gar  : 
wusste,  was  schwüren,  bedeute.  Dennoch  legte  d 
Zeugnis*  gegen  seinen  eignen  Vater  und  da*  "V 
Zeugniss  gegen  ihren  eignen  Mann 'ab..  Und 
sagten  diese  Zeugen  ans:  Nichts,  als  dass  auf 
Wege  am  Meere  viele  Neger  in  einem  Haufen  ges 
den ,  und  gesprochen  hätten.  Man  fand  bei  der  Ur 
•Uchung  der  Hütten  jener  angeklagten  Neger  ei 
Korb  —  und  die'  Ankläger  meinten,  darin  könn 
wohl  Waffen  gewesen  teyn.  Ein  Sklaven- Aufse 
behauptete:  Er  habe  einen  Schuss  und  Trompeten! 
gehört,  und  das  meinte  er,  wären  wobl  aufrühreris» 
Signale  gewesen,  und  die  Richter  fanden  dieses  g: 
vernünftig.  Einer,  der  zu  Gericht  sitzenden  Pfian 
behauptete:  -Man' müsse  jezuweilen  einen  Neger  a 
-  knüpfen,  gleich  viel,  ob  schuldig  oder  unschuldig,  i 
setze  die  übrigen  in  Furcht,  —  Bloss  eine  Kugel  u 
einige  Hagelkörner  wurden  bei  den  Negern  gefund« 
und  daraus  machte  man  —  versteckte  Munition," 

Im  Februar  wurden  in  Jamaica  wieder  13  N 
gcr  ab  Rebellen  verurtheilt;  aber  der  Gouverneur  wi 
gerte  sich,  das  von  den  Ortsrichtern'  gefällte  Todera 
theü  xu  bestätigen,  weil  durchaus  kein  Beweis  gegt 
die  Angeklagten  vorhanden  sei;  9  wurden  freigslasse 


und  die  übrigen   wegen  einiger  unvorsishugen   Reden 
«ine  Kurse  Zeil  gefangen  gehalten. 

Nach  einer  1823  erlassenen   Parlament» -Akte  kt 
er  ^erboten,    die  Sklavinnen  mi>  der  -Peitsche  zu  züch- 
tigen.   Widersetzt  «ch  ein  Neger  einem  Weissen,  seihst 
yrenh  dieser  der  Ehre  seines  Weibes  nachstellt,   sc  hat 
der  Weisse  das  Recht,   ihn  sogleich  niederzuschießen. 
Das    ist  auf  den  Inseln  geschriebenes ,  Gesetz,    weil 
das'Negerweib  dem  Herrn  zugehört,  —  In  Demerara 
(Guiana)  behaupten  die  Pflanzer  in  Schriften,  die  dem 
Parlament  vorgelegt  sind:    Der  Sklave  sei  ihr  Eigen- 
thum,  so  gut  wie  Rind  und  Schaaf,  und  keine  Regie- 
rung habe  das  Recht,    ihnen   Vorschriften  zu  machen, 
wie  sie  ihr  Vieh,  selbst  wenn  es   menschliche  Gestalt 
'    habe,  »zu  behandeln  hätten;   es  wäre  bezahlt,  —  Auf 
Trinidad  behaupten  die  Pflanzer:  „Ohne  Peitsche  sei  kein 
Neger  zu  regieren;    «je  besessen  sie,    um  Nutzen  von 
ihnen  zu  haben,'  daher  müssten  sie  sie,    gleichviel  ob 
männlichen  oder  weiblichen  Geschlechts,    mit  der. Peit- 
sche abstrafen,   und  crepire  einmal  einer  «der  eine  an 
den  Hieben,    so  hätten  -sie  den  Schaden  davon;    nicht 
die  Mitglieder  des  Parlaments,    Die  Peitsche  «ei  für  die 
Neger  so  nolhwendig,  wie  die  Pressfreiheit  für  die  Bril- 
len."   Diese  Grundsätze  äussern  auch  die  sämmtUchen, 
auf  den  Westindischen  Inseln  erscheinenden  Blätter.'  — 
Der  Neger,  sein  Weib,  sein  Kind  wird  gepeitscht  und 
man  sieht  keinen  Rücken  ohne  alte  und  neue  Narben.  — 
Klagt  ein  Sklave  bei  dem  Fiskal  über  unmenschliche, 
jetzt   ganz   widergesetzliche    Behandlung,    so  hat   dies 
keine  weitere  Folge,  als  dass  er  auf  der  Plantage  oder 
im  Hause  des  Herrn   um    so   Öfterer   gezüchtigt   wird. . 
Von  diesen  Sklaven  leben  auf  den  Brittisch -Westindi- 


«eben.  Inseln  and  im  Britti*chen  Gniana    (Eisequibo, 
Demerara  und  Berbice)  Über  800,000  Seelen. 

Selbst  die  schwängern  Negerfrauen  werden  mit 
der  Peitsche  zum  Kafleepflücken  angehalten  und  müs- 
sen, wenn  sie  diese  Arbeit  «lebend  nicht  langer  aushal- 
ten können,  dieselbe  knieend  verrichten.  Oft  entstehen 
daher  frühe  Geburten,  und  ei  kommen  nicht  selten  ver- 
krüppelte Kinder,  in  Folge  der,  den  Mütter»  .zugefüg- 
ten, Misshandlungen  aar  Welt.  Auf  jede  Weite  suchen 
die  Pflanzer  die  Ehe  —-  unter  ihnen  zu  verhindern, 
damit  ihnen  Weib  und  Kind  nicht  thener  werden.  Hat 
ein  Keger  einem  andern  znr  Flacht  verholten,  so  wird 
er  dafür  gebrantmarkt  oder'  ihm  wird  ein  Finger 
abgehauen.  Sklavinnen,  die.  ihre  Säuglinge  tragen» 
müssen  damit  Kaffee-  und  Zuckerfelder  vom  Unhraute 
reinigen,  und  unterstehen  sie  sich,  ihren  Kindern  wah- 
rend der  Arbeit  die  Brust  zu  gehen,  so  werden  sie  da- 
für gepeitscht,  —  ,-«•  Alle  diese  Fälle  sind,  »,  B.  auf 
der  Insel  Dominica,  förmlich  zur  Klage  gebracht  — 
aber '  der  Fiskal,  ein  KönigL  Beamter,  hat  diesen  Ab- 
scheulichkeiten nicht  steuern  können.  ..■*—  —  (Unsere 
I.eser  werden  sich  mit  diesen  Proben  aus  dem  neuem 
Werke:  Hie  Slave  Colonies  fifc  Grvat  Britein  Sfc.  Lon- 
don 1825.  begnügen;  sie  umständlich  mitzutheilen,  wie 
sie  dort  erzählt  sind,  erregt  Schauder  — ■  und  lei- 
der findet  «ich  kein  einziger  Fall,  der  nicht  auf's  au- 
genscheinlichst« und  in  voller  Wahrhaftigkeit  erwiesen 
wäre,  JVIuss  sich  nicht  jeder  Menschenfreund  freuen, 
wenn  auch  im  Brittischen  Westindien  die  schwarzen 
Menschen,  durch  Haiti'«  Beispiel  aufgemuntert,  sich  end- 
lich gegen  ihre  Tyrannen,  die  sich  gegen  jedes  Gesetz, 
welches  zu  Gunsten  der  Neger  von  Großbritanniens 
menschenfreundlicher  Regierung  eftasseu  wird,  tückisch 


auflehnen;   empören    und    die  .Unmenschen   vernichten 
und  vertreiben,  die  sie  so  unbarmherzig  quälen?"  — } 
Dr.  K-g. 

Der  See  Serieca  im  Staate  New -York. 

Der  See  Seneca  im  Staate  New -York,  zwischen 
den  höchst  fruchtbaren  Cantonen  Tioga,  Tompkins, 
Seneca,  Ontario  und  Steuhen  gelegen,  40  Dtsch.  Meilen 
nordwestlich  von  der  Stadt  New-Yörk,  (13  Meilen  Von 
■  forden  nach  Süden  und  eine  bis  eine  halbe  Meile 
von  Osten  nach  Westen)  hat,'  wie  die  in  Alexandria 
(Distrikt  Cotombiaj  erscheinende  Phenix-Gazette  vom  12. 
Aug.  versichert,  eine  sehr  merkwürdige  Eigenschaft.  Es 
sind  in  den  letzen  12— 15  Jahren,  worin  die  Umgebung 
dieses  Sees  angebaut  worden  ist,  etwa  16  Menseben, 
und  noch  im  Juny  dieses  Jahrs  ein  junger  Mann, 
Namens  Wood,  in  dem  unergründlich  tiefen  Wasser 
desselben  ertrunken;  aber  in  keinem  Fall  ist  ein  Leich- 
nam an  den  Strand  getrieben,  oder  sonst  wiederzu- 
finden  gewesen.  Wahrscheinlich  steht  der  See  durch 
unterirdische  Abflüsse  mit  dem,  5  Meilen  nördlich  davon 
liegenden  grossen  Ontario -See,  der  in  den  S.  Loreni- 
strom nach  Kordosten  abfliesst,  in  Verbindung,  und 
führt  diesem  seine  Beute  zu. 


Die  ersten  Regierungsbeamten 

der     Amerikanischen     Staaten. 

(Im  Anfange  des  Jahrs  182GJ 

.Amerika  bietet;  der   Genealogie    keinen    Stoff 

dar,   denn  die  einzige  Kaiserfamilie,  die  es  dort  giebt, 

ist  Europäischer  Abkunft;  aber  Tür  alle,  welche  sich 


—  40  - 
Eir  Politik  intorcs«fc*n»  wuchte  eine  kurze  T7eb< 
der  ■vorzüglichsten  Regierungsbeamton,  denen  die 
ziehungigewalt  in  den  dortigen  Freistaaten  Übert 
ist,  in  mannigfacher  Rücksicht  wichtig  seynj  wir  ki 
keinen  Kaiendet-,  und  keine  Zeitschrift,  worin  sich  s 
Ücbersicht  findet.  Nächstes  Jahr  wird  sie  noch 
•tändiger  seyn. 

1)  Vereinigte  Staaten.  (25  an  der  Zahl 
S  Gebiete,  174300  GeogrpML,  k824,:  9,654,  4lSEi 
Hauptort  der  Union,  Washington,  in  dem  für  siel 
gehenden  Distrikte  .Columbia,  Sitz  des  Congri 
Präsident:  JohnQuincy  Adams,  geboren  zu  E; 
tree,  im  Staate  Massachusetts,  den  11.  July  1767; 
ställirt  den  4.  März  1825*)  für  die  Jahre  1825  —  1 
Jährliches  Gehalt  25000,  Dollars.  —  Vizepräsident  j  ( 
houn,  Gebalt  5000  Dollars;  Clay,  Staatssecn: 
der  auswärtigen  Angelegenheiten;  ßus,h,  Sta 
tecretair  des  Schatzes;  Earbour,  Staatssecretair 
ftriegsdepartements~,  .....  Minister  des  Innern,  ( je 
mit  6000  Dollars  Gehah). 

2)  Haiti,  (Insel  in  Westindien,  sonst  Hispani 
oder  S.  Domingo  genannt,  1385  QM1  1824:  935335  E 
wohner,)  Hauptort;  Port  au  Prince,  Sitz-des  Präsiden! 
und.  der  Regiertingsheb^rden.  Präsident  auf  Lebe; 
zeit:  Jean  Pierre  Boyer,  seit  1818,  ein  Mulat 
geboren  zu  Portau  Prince;  seit  Christoph's  Toc 
im  -  Octqber  1820,  constitutioneller  Gebieter  über  c 
ganze  Republik,  welcher  1821  auch  der  vormals  Sp 
nuche  Antheil  hinzugefügt  ward.  Gehalt  50000  Do, 
Die  Constitution  vom  2.  Juny  1816  ist  fortwährend  ih  Kral 


*)  Uebsr    die    Wahl    und    die    Funktionen    du  Frriiideitle 
«,  Columbus  I,  S.  üH. 

r.,         :.C>OOglC 


_      41'  .— 

3)  Vereinigt.«  -Mexikanisch«  Staaten, 
(Bttnhs  unMos  mexieanos)  infö^ßl,  6866400  Ein- 
wohner). Sitz  der  Regierurig  und  des  Congresses: 
Xal'apa.  Präsident:'  Fernanden  Gu'aäalupe  Vit- 
toria,  geb.  zu  Duranga  1789}  inslaUirt  den  27.  Marx 
1825]  auf '4  Jahr.  VerfassungsurKünde  vom  Oct,  1824, 
Marschall  Bravo,  Vicepmideut ;  Don  Jose  Ignaeio 
Estavan,  Fmansminister;  Lucas  Alaman,  Ministe« 
der  auswärtigen  Angelegenheiten,  (jetzt  Gesandter  beim 
General  -  Congress  in  Panama). 

4)  Guatemala  (Vereinigte  Provinzen  von'Mittel- 
Amerika,  15498  QML,  1,485,400  Einwohner).  Sitz  der 
Regierung:  Keu-Guateraala.  DonManoel  Josft  Arco, 
Präsident  auf  4  Jahr,  installirt  im  Mai  1825;  Vicepiä- 
sident,  Don  Mariano  Petronena,  — 

5.  Freistaat  Colombia.  ,68200  QIVU . ,  3,600000  Ein- 
wohner .und  42'  Kreise  (Partidos),  die  aber  keine  be- 
sondere Legislatur  haben.  Hauptstadt  und  Sitz  der 
Regierung!  Bogota,.  Präsident  auf  Lebenszeit:  der 
Befreier  Simon  Bolivar,  geboren  in  Caracas  den 
25.  July  1785  (#'.  Columbus  I,  44&  IL  172.  284.  303). 
Vicepräsideut :  Dr.  Cristoval  Mendoza,  beide  im 
August  1825  auf  4t  Jahr  erwählt,  Don  Ma.noel  Gual, 
Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten'  (jetzt  Ge- 
sandter beim  General  -  Congress  in  Panama);  def 
CaitÜlo,  Finanzminister;  General.  Soublette,  Mi- 
nister des  Kriegsdepartements;  Restrepo,  Minister  de*' 
Innern, 

6)    Freistaat  Peru.     28239  OMeil.,  182S(   mit 
Arequipa  (196960  Einw.):  1,658566  Einwohner  (s.  Co- 
lumbus II,  359),    Sitz  der  Regierung:  Lima,    Simon' 
Bolivar,  Dictator  seit  den  10  Februar  1824.    General- 
secretair  Jos«  Gabriel   Perexj    Regierungsrath    seit 


Februar  1825;  Präsident:  Öypoiite  Unare; 
Präsident:  Thomas  de  Hera«;  Fintazrainister :  P 
%  Freistaat  Ober-Pern(FeruAIta).  2279 
40000fr  Einwohner.  Sitz  de*  Congrcsses:  Potasi. 
Aufsicht  des'Grossmarichaus-  von  Ayaeucho>  An 
Jose  de  Sucre,  nach  Simon  Solivar's  D«kr 
Arequipa  vom  16,  May  1820.  (Der  Freistaat 
und  die  Flabutaaten  haben  ihre  Ansprüche  an 
Peru  aufgegeben.) 

8)  Freistaat  Chile.  8437  QM1.  1,200000 1 
Sitz  der  Regierung:  Santiago  de  Chile.  Dire 
General  Romano  Freyre,  auf  Lebenszeit,  inst 
den  9.  April  1823. 

9)  Die  Vereinigten  Staaten  des  Rio  de  la  I 
Buenos  Ayres,  Sitz  des  Congresses  seit  November  i 
Installirter  Präsident:  Juan  Gregorio  de  las  He 
am  1.  April  1824  auf  3  Jahre  erwählt;  Manoel  J 
Garciai,  Minister  und  Stäatssecretair  der  auswärt 
Angelegenheiten ;  IBalearce,  Minister  und  Sta 
secretair  des  Kriegtdepartements ;  Oberbefehlsha 
der  Truppen,  Grossmarschall:  Don  Juan  Antoi 
Alvarez  de  Areuales. 

10)  Paraguay,  sechs  Kreise,  6840  QMeil 
300000  Einwohner.  Sitz  der  Regierung  Assunck 
Direktor;  Gasparo  de  Francia,  1808  durch  i 
Landes-Gemeinde  erwählt. 

11.'  Brasilien,  1824:  126931  QM1.,  4,877892  E: 
wohner.  Rio  de  Janeiro,  Residenz  des  Kaiien  und  S 
der  Regierung;  conititutioneller  Kaiser:  Don  Pedro 
geboren  den  12.  Oct.  1798,  vermählt  mit  Leopaldin 
Erzherzogin  von  Oesterreich,  Tochter  des  Kaue 
Franz  I.  von  Oesterreich,  geb.  den  22.  Januar  17! 
(vier   Töchtsr).     Luis  Jose   Carvalho  e  Melhc 


Ttfünuter  •  Staatssecrctair  der  auswärtigen  Angelegen-*' 
heilen}  Francisco-  Villetta  Barboza,  Minister- 
Steatssecretair  der  Marine;  demente,  Ferieira 
Franca,  Minister  der  Justiz;  J.  S.  Maciel  da 
Costa,  Miniiter  des  Innern;  M,  .  J,  Ferelra  de 
Foncec»',  Minister  der  Finanzen;  J.  G.  da  SiWeira 
Mpndonza,  Minister  des  KwegideparteTOents.  . 


Amerikanische   Rechtspflege. 
L 

Hinrichtung  des  Colombischen  O  bristen 
.  Leonardo  Inf  ante. 
Man  hat  den  neuen  Amerikanischen  Staaten  hau-  ' 
%  den  Vorwurf  gemacht,  das*  daselbst  die  Justiis  pflege 
nicht  strenge  genug, sei,  um  Achtung  vor"  den  begehen- 
den Gesetzen  einzuflössen.  Die  junge  Republik  Cor 
lombia,  obgleich-  erst  seit  wenigen  Jahren  den  Gefah- 
ren eines,  mit  entsetzlicher  Wildheit  geführten,  Krieges 
und  einem  anarchischen .  Zustand«  entrissen,  scheint, 
wie  ein  neuerer  Vorfall  beweisst,  selbst  ihren  altern 
Schwestern  in  dieser  Hinsicht  mit  dem  guten  Beispiele 
einer  unpartheiischen  Rechtspflege  vorzuleucbten,  Obrist 
Leonardo  Infante,  ein  ausgezeichneter  Krieger,  der 
sieb  durch  viele  tapfere  Thaten  im  Befreiungskriege  sei- 
nen Rang  in  der  Armee  erkämpft  hätte,  und  von  sei- 
nen Waffengeführten  sehr  geschätzt  ward,  vergas«  sich' 
in  Anfang  des  Jahrs  1825  so  weit,  einen  Infanterie-Lieu- 
tenant, Francisco  J^erdomo,  aus  Caracas  gebürtig, 
verrätherisch  und  mit  Vorbedacht  zu  ermorden.  Er' 
ward  verhaftet,  vor  ein  Kriegsgericht  von  StaabsoSde- 


.■*-  M  — 
I?«  getteHt,  and  Ton  diesen  zum  Tode  Terurtheilt, 
Reiche«  Urtbeil  auch  du  höchste  Kriegsgericht  be- 
stätigtes doch  der  Präsident  des  höchsten  Jiutiahofes, 
Dr.  Pefin,  weigerte  sich,  in  der  Hoffnung  den  Ver- 
brecher^ dem  et '  an  mancherlei  Fürsprache  nicht  fehlte» 
sn  retten,  den  Befehl  zur  Hinrichtung  zu  unterzeich- 
nen. Aber  wegen  dieses  Benehmens  ward  Dr.  Pen« 
Ton  der  Repräsentantenkammer  der  Republik  vor  den 
Senat  belangt,  welcher  den  Gerichtspräsidenten  schul- 
dig fand}  und  ihn  mit  12raonatlicher  Suspension  von 
seinem  Amt«  bestrafte.  Or.  Pe&a  bot  seine  ganze  Ge- 
schicklichkeit  auf,  sich  zu  vertheidigen,  aber  die  Maje- 
stät der  Gesetze  triumphirte,  und  die  Entscheidung  die- 
ser wichtigen  Sache  wird  ohne  Zweifel  höchst  wichtig« 
Resultate  für  die  künftige  Justiz  -  Verwaltung  der  Her 
publik  Colombia  hervorbringen. 

Der  26.  März  1825  ward  demnach  zur  Hinricb-  . 
hing  des  Obristen  Infanta  bestimmt.  Sie  ward  auf 
den  Hauptmarkte  der  Hauptstadt  Bogota,  wo  der  Gal- 
gen errichtet  war,  vor  einer  grossen  Volksmenge' voll- 
sogen. Der  Verurtheilte  zeigte  viele  Fassung  und  ging 
-  mit  derselben  Sündhaftigkeit,  womit  er  so  oft  sein  Le- 
ben für  sei»  Vaterland  gewagt  hatte,  der  Todesstrafe 
entgegen.  .  Nachdem  die  Hinrichtung  vollzogen  war, 
zeigte  sich  der  Vice  -  Präsident,  General  Santander, 
in  Pferde,  und  redete  die,  auf  dem  Platze  versammel- 
ten Truppen,  folgendermassen  an-, 

„Krieger  der  Republik!  Schaut  diesen  Leich- 
nam! Die  Gesetze  haben  hier  einen  Akt  der  Gerechtig- 
keit vollführt.  So  lange  Obrist  Infante  seinSchwerdt 
gegen  die  Feinde  der  Republik  führte  und  ihr  treu 
und  müthyoll  diente,  überhäufte  ihn  die  Regierung  mit 
Enzen  und  Belohnungen*  doch  da»  Gesetz  wandte  sich  ' 


■*  43  -* 
M  mit  -gsthuer  Strenge  gegen  ihn,  als  er  pßichtvergewen 
*  handelte  und  einen  Mitbruder,  -der  wie  er  dem  Staate 
&  diente,  meuchlings  mordete.  Durch  glorreich«  Opfer 
a  .erwarb  sich  Colombia  dieie  Segnung;  jeden  trifft  da»  '" 
fi  Gesetz  ohne  Unterschied,  der  es.  verletzt.  Mein  Herz 
a  bricht  Tor  Kammer  beim  An-blicke  dieses  grau* 
,.'  icn  Schauspiels,  und  ich  musi  alle  Stärke  raei- 
i  ner  Grundsätze  aufbieten,  um  vor  dem  Leich* 
i  nam  des  Mannes,  der  auch  'mir  einst  theuer 
i  war,  zu  Euch  zu  reden.  —  Soldaten!  Die  Waffen, 
!  v$elche  Euch  die  Republik 'anvertraut  hat,  darf  Nie- 
]  mand  gebrauchen,  um  sie  gegen  friedliche  Bürger  zu 
r  wenden,  oder  um  die  Gesetze  Eures  Vaterlandes  tun- 
i    stürzen  zu  wollen;   sie  sind  Euch  gegeben,   um  unsere 

Freiheit  und  Unabhängigkeit    zu   vertbeidigen ,    Eure 

Mitbürger  zu  beschützen,  und  die  Gesetze,  welche  die. 

Kation    sich    gegeben    hat,    unverletzt    zu   bewahren. 

Weicht  Ihr  von   diesem   Wege  ab,    so  rechnet,  auf 

Strafe,   wie  gross  auch  immer  die  von  Euch  geleisteten 

Dienste  seyh  mögen;** 

Die  Soldaten  antworteten    mit    dem-  herzlichen 

Zuruft    Es  lebe  die  Republik!   (Viva  la  Republica!) 

II. 

Freisprechung  eines  frechen  Negermörders 
in  Georgien*)»' 
Im  May  des  Jahrs  1825  ward  von  dem  Gerichts« 
hofe  zu  Jeflerson,  Canton  Jackson,  45  Deutsche  Meilen 


•)  Data  ei  leid«  in  den  Vereinigten  Staaten  mit  de» Rechts. 
I  SO  steht,  wie  in  Colombia,  beweist  folgender 
i  denen  Erzählung  wir  Salt  das 
r  tu  -erlotien  iurchwn.     . 

•        „«"Google 


von  Georgien'«  Haupthafen  Sav«nnah,  ein  Sklaven-Auf- 
seher,  Namens  Scarbroughy  angeklagt,  einen  gc- 
mietheteu  (hired)  Sklaven  gemordet  zu  haben.  -Der 
getödtete  Sklave  hie»  Ishmael,  war  zwischen  60 — 60 
Jahr  alt,  sehr  schwach  {ver/r  infirm")  und  heftigen 
Anfallen  von  Bauchgrimmen  unterworfen]  doch  Öie 
Eigenthümerin  und  Verrmetherin  des  Kegers  behaup- 
tete gegen  den  Aufseher,  um  ihr  Miethsj-eld  nicht 
au  verlieren  der  Kerl  sey  voll  Hanke,  stelle  sich 
nur  krank«'  um  nicht  arbeiten  tu  dürfen.  Eines 
Morgend  zog  der  Aufseher  mit  dem  Sklaven  zu  Felde; 
jener  führte  ein  Pferd,  dieser  einen  Pflug,  und  ging, 
nach  der  Aussage  mehrerer  Zeugen,  vesten  Schritts,  wie 
ein  Gesunder.  Im  Torübergehn  sagte  Scarhrough 
zu  den.  andern  Sklaven,  die  bereits  auf  einem  Felde 
arbeiteten,  er  wolle  dem  Ishmael  seine  Arbeit  an- 
weisen und  dann  zu  ihnen  zurückkehren.'  Doch  et 
blieb  lauge  aus  nnd-  kam  dann  im  Hemde  ganz  erhitzt 
zurück;  seine  Kleider»  die  er  auf  dem  Arme  trug,  " 
waren  mit  Schmutz  bedeckt.    Er,  der  Unmensch  selbst, 

.  erzählte,  den  Sklaven:  Ishmael  habe  sich  ihm 
widersetzt.  Er  habe  das  Leitsei!  viermal  zusammen» 
gedreht  und  es  dann  auf  dem  Rücken  des  Sklaven  zer- 
hauen) er  habe  Zweige  gesammelt  und  ihn  'damit 
durchgepeitscht,  ihn  endlich  ans  Pferd  gebunden,  und 
ihn   30  —  40   Ellen   weit  geschleift  —   davon   sei    der 

•  Sklave  ohnmächtig  geworden  und,  er,  der  Aufseher,  habe 
ihm  ins  Gesiebt  ge. ...  *),  um  ihn  wieder  herzustellen.  — 
Es  brach  gerade  ein  schwerer  Regen  ein,  und  als  dieser 
vorüber  war,  wurden  die  Neger  auf  das  Andere  Feld 


*)  Unsere  Leset  mögen  sich  das  unübersetxte  Wort  —  hintu* 
denken.  ,         Ann.  d.  H. 
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geschickt,  um  zu  flehen,  was  am  dem  genusshandelien 
Ishmael  geworden  »ei.  Sie  fanden  ihn,  und  fÄhrton 
ihn,  weil  er  keine  zwei  Schritte  .allein  gehen  konnte, 
in  eine  Hätte.  Sein  Genaht  war  geschwollen  and  voll 
Blut»  und  seine  alte  Jacke  noch  we&  zerrissener  ak<  ein 
Morgen.  Ishmael  blieb  drei  Tage  in  der  Hatte j  et 
klagte  über  innere  Verletzungen,  und  hielt  sich  Brust  und 
Seiten,  um  anzuzeigen,  das«  er  dort,  heilige  Schmerzen 
fühle.  Scarbrough  wandte  »ich' an  I s hin a«  1 'e  Ilerria 
und  fragte,,  was  dabei  zu  thuu  sei?  Jene  wollte  keine« 
Arzt  holen  lassen,  .besuchte  aber  doch  den  Kranken} 
auch  der  Pflanzer,  für  den  er  gearbeitet  hatte,  meinte, 
das»  dem  .  Kerl .  wohl  nichts  fehle.  Doch  konnte  der  . 
Unglückliche,  der  ohne  alle  Pflege  in  der  Hütte  lag, 
nicht  aufrecht  stehen,,  sondern  kroch  zwanzig  Schritte 
weit  auf  Bänden  und  Füssen  an  einen  Graben,  um  sich 
das  Blut  «wd  den  .Schmutz  vom  Gesichte  zu  waschen^ 
Der  Aufseher  holte  nun  endlich  den  Arzt }  dieser  ver- 
ordnete Salze;  der  Kranke  konnte  sie  nicht  nieder* 
schlucken,  aber  der  Auüwher  meintet  Er  habe  den 
Teufel  im  Leibe!  (he  had  the  devil  in  bim!)  Nachher 
verordnete  der  Arzt  einen  Aderlas«,  die  Eigenthnmerin 
erklärte  sich  dagegen  und  meinte,  der  Kerl  habe  kein 
Blut  zu  verlieren,  doch  Scarbrough  erwiderte 
fluchend  (damn  kirn),  er  hat  zu  viel  Blut;  ich  will  ihm 
etwas  abzapfen.  Er  bohrte  ihm  nun  die  Lanzette  in 
den  Arm;  es  flow  aber  nur  wenig  Blut.  -Tags  darauf 
ward  der  Unglückliche  in  eine  bessere  Wohnung  geV 
bracht  und  am  6ten  Tage  nach  der  erlittenen  Misshand-1 
hing- starb  er.  Ein  Arzt  führte  bei  der  Untersuchung 
des  Leichnams  den  Vorsitz,  Hess  ihn  aber  nicht  öffnen« 
und  erklärte,  aus  den  äussern.  Symptomen  ergebe 
sich,    -ob   die,    von    dem    Aufseher    ihm    zogelügteu 


' 
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Mbshandlurigen  die  Ursache  seines  Tode«  sei.  ffc 
Waren  Lippen)  Backen  mid  Vorderkopf  geschwol 
und  zerschrammt,  auf  der  rechten  Seite '  ein  gros 
blauer  Streif,  8  —  9  Zoll  breit;  der  Rücken  Tal 
Schwielen  und  durchhauen,  und  um  den'  Hals 
Eindruck,  wie' von  einem  Strick —  womit  er  zu 
schnürt  gewesen,  —  (Das  war  doch  wahrlich  ein  re< 
derbe*  Symptorn! )  D»  vorgeführten  weissen  Z 
gen  (Schwarze  dürfen  auch  in  solchen.  Fällen  ni 
«engen)  behaupteten,  Scarbrough  sei  ein  mensd 
eher  Aufseher  (humane  overseer),  nur  gegen  sei 
Gleichen  heftig,  wenn  er  gereizt  werde.  Einige  Z 
gen  nannten  den  Gemordeten  einen,  treuen,  fleissi; 
Sklaven  —  andere  behaupteten,  .er  sei  faul  und  : 
Verstellung  geneigt  gewesen.  Die  Geschwornen  tha 
nach  einer  Berathung  von  mehreren  Stunden  den  A 
spracht  dasi  Scarbrough,  an  dem  'Tode  Als  Neg 
nicht  schuldig  (nof  guilty)  sei,  und  somit  ward  < 
freche  Bösewicht. frei  gesprochen!  — 

(National -Gazette  15.  Jwny.) 


Durchfahrten    durch    die   Halbinsel 
Ost -Florida. 

(Aift  dem  New -York  National  »Jearmü.) 
»Folgendes,"  sagt  dieses  Journal,  „ist  dletlel 
setzUng  einer  Französischen  Handschrift,  die  an  B 
eines,  Ton  einem  Amerikanischen  Kriegsschiffe  zu  Ni 
Orleans  vor  16  Jahren  aufgebrachten  Seeräut 
achiffei  gefunden  ward,  und  früher  nie  gedruckt  h 
Die  Halbinsel  Ost-Florida  (jetzt  Gebiet  der  \ 
einigten  Staaten  von  Kord  -  Amerika)  ist  eine   lar 


Landzunge,  die  im  Norden  mit  dem  vesten  Lande  Ton 
Nord-Amerika  in  Verbindung  steht,  und  zwischen  dem 
30°  bis  25°  N.  Breite  liegt.  Sie  misst  70  Deutsche 
Meilen  von  Norden  nach  Süden  und  20  —  30  Meilen 
von  Osten  nach  Westen.  Im  Osten  ist  der  Eahama- 
Canal,  der  sie  auch  im  Süden  von  der  Insel  Cuba 
trennt,  und  im  Westen  der  Mexikanische  '  Meerbusen. 
.  Sie  ist  ein  niedriges,  flaches  Land,  von  vielen  bedeuten- 
den Flüssen  durchschnitten,  welche  Inseln  von  ver- 
schiedener Grosse,  Buchten  und  Seen  im  Innern  bilden, 
die  mit  einander  in  Verbindung  stehn,  bis  jetzt  aber 
grösstentheils  noch  unerforscht  sind. 

Es  giebtj  mittelst  dieser  Flüsse  und  Seen,  Durch- 
fahrten, die  ohne  die  geringste  Gefahr  beschifft  Werden 
können,  von  der  West-  nach  der  Ostküste  Und  umge- 
kehrt. Es  Öffnet  sich  nämlich  an  der  Westküste 
(27ö  31*  N,  Br.)  die  BayS.  Esprit*),  welche  Über 
10  Meilen  weit  in  die  Halbinsel  eindringt  und  dort,  mit- 
telst eines  Flusses,  sich  dem  See  'S.  Esprit  (Lac  du  S,  Esprit), 
der  sich  etwa  16  D.  Meilen  von  Nordwesten  nach  Südosten 
erstreckt,  anschließt.  Aus  diesem  See  geht  ein  grosses 
Flussgewässer,  welches  sich  an  zwei  Stellen  als  Seen 
,  (Second  Lac  und  Lac  du  Nord)  ausbreitet,  gerade  mit 
der  Ostküste  parallel  nach  Norden  und,  sich  unweit 
Fort  Picolata  östlich  wendend,  als  S.  Jean» Fluss» 
■nördlich  von  St.  Augustin  und  ganss  nahe  südwärts  von 


*)  Auf  einer  vor  mir  liegenden  Charte;  Corte  reduite  des 
tätet  et  de  Vinxetieüte  dt  la  prtsqu'  itlt  dt  la  Fiöride, 
paar  Uteroiat  des  Bainitwtx  du  Roi.  Pari*  1*780)  ist  Jen« 
Haupt  Verbindung  bereits  gant  deutlich  angegeben»  und 
nur  mit  Hülfe  jener  Chatte  ist  es  möglich,  dia  Notia 
der    Zeitung,'  die    tu)  sich    selbst    höchst   Vt*m>fren 

-  lautet,  mitsntheileu.  '  D.  H. 
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der  bekannten  Schleichhändler  ■  Insel  Amelia,  an  G 
giens  Gsänze,  ins  Atlantische  Meer,  Es  unterliegt  1 
keinem  Zweifel,  das«  zur  Zeit  der  Spanischen  £ 
Schaft  diese  Wasserstrasse  schon  von  Schleichhänc 
"5rc.  benutzt  worden  ist.  Die'  Mündung  des  S.  J 
Busses  ist  breit  und  sehr  bequem,  Sem  Lauf  be 
■20  Seemeilen  (2Ö  =  1°  des  AequätorV);  er  ist  4,  5 
'Seemeilen  breit  und  hat  allenthalben  5  ->—  7  Kl. 
*  Wassertiefe ,  ausgenommen  d6rt>  wo  der  Fluss  in 
See  S.  Esprit  übergeht;  dort  ist  er  nur '2  Klafter 
Vor  der  Bucht  S.  Esprit  ist  eine  Insel  (Isle  Ion 
auf  der  Karte,)  die  f§  Seemeilen  von  Süden  l 
•Norden  mint  und.  zwei  Einfahrten  bildet,  (Es-! 
.nämlich  nordlich  von  Isle  longue,  die  fiel  grössere 
de  Bota,  und  süd!ich''davon  ein  grossei  dreieckige«  ' 
länd,  welche«  im  Süden  von  der  S,  Carlos  -Bay 
gränzt  wird).  Die  südliche  Einfahrt,  _  (auf  der  K 
-als  Entree  de  la  Cfialoupe  bezeichnet)  liegt  unter 
90'  N.  Br.  Die  Mündung  der  Bay  ist  etwa  3  Seei 
len.  breit.  Nordwärts  von  derselben  liegen  mehrere 
sein  längs  der  Küstö  und  dazwischen  eine  Watte,  z 
Seemeilen  breit,  deren  Tiefe  nicht  bekannt  ist, 
Welche  zur  Bay  de  ö.  Joseph  führti  rdie  12  Seeme 
nördlich  Von  der  Bay  S.  Esprit  liegt.  An  dem  Oste 
der  Bay  S.'  Esprit  kommt  man  durch  einen,  etwa  z 
.  Meilen  langen»  Kanal  (M.  s.  oben)  in  den  See  S. 
prit,  dieser  misst  22  Seemeilen  von  Norden  nach  Sü 
und  6  ™=r  7  Seemeilen  von  Osten  nach  Westen. 
steht  an  mehreren  Stellen  unmittelbar  mit.demEaha 
GanaltelneiiiTheile  des  AtlantischenMeers)  in  Verbind» 
Die  vornehmste  und  bekannteste  Durchfahrt  liegt 
Südende  des  Sees,  3  Seemeilen  westlich  von  Flori 
Pointe,-  unter  dem  26°  20*  N.  Breite,    Diese  Efnfc 
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durchbricht  die  dort  sumpfige  Küste,  Und  an  deren  Ena*« 
sind  zwei  Untiefen  (Shallows)  and  6  kleine  Inseln,  . 
■die  man  Inseln  S.  Esprit  (oder  X$la$  de  BUcayno)  neonfc, 
Sie   stossen  südlich  an  Capo  Largo. 

Der  Fluss  Amazugo  geht  18  Seemeilen  nordwärts  , 
von  der  Bay  S.  Esprit,  unter  28°  25'  N;  Br.  (von  Nord- 
osten) in  die  Bay  S.  Joseph).  Seine  Mündung  ist  drei 
Seemeilen  breit  und  bleibt  über  10  Seemeilen  aufwärts 
eine  Seemeile  breit.  Er  bildet  mehrere  Arme  oder  Ka- 
näle Kirtschen-einer  grossen  Anzahl  Inseln,  und  so  (für 
den,  der  sie  zu  finden  weiss)  eine  Durchfahrt  in  den 
Atlantischen  Oceati  oder  in  den  Bahama-  Kanal,  ober- 
halb Cap  Canaveral'  (29°  15'  K.  Br.  ari  Ostflorida'* 
-  .Ostküste),  durch' die  Flussmundung  des  Musquito  (28° 
800;  °der  unterhalb  Cap  Canaveral  durch  die  Fluss- 
mündung S.  Lucie  (27°  33-').  Dieter  Fluss  S.  Lucie 
(er  befindet  sich  auf  unserer  Karte,  doch  ahne  Namen; 
seine  Mündung  ist  als  Petite  EntrJe  bezeichnet)  steht 
auch  mit  dem  See  und  der  Bucht  S.  Esprit  in  Verbin- 
dung, und  diese  Communicatiou  ist  kürzer  als  die  mit- 
telst des  Amazuro-Sh-oms;  aber  die  beste  Durchfahrt, 
die  leicht .  für  die  gros  ste*  Schiffe  brauchbar  gemacht 
werden  konnte ,  ist  die  gerade  (?),  auf  dem  S.  Jeanflu«, 
der  unter  30"  20'  7  Seemeilen  nördlich  von  S.  Augu- 
stin,  Ostflorida's  Haupthafen,  ins  Atlantische  Meer  geht. 
Wir  brauchen  nicht  hinzuzufügen,  wie  wichtig 
die  nähere  Erforschung  dieser  Durchfahrten  für  den 
Handel'  Europa'*  mit  Keu-Orleans  und  Mexiko  werden 
könnte;  die  gefahrliche  Fahrt  durch  den  Bahama-Ka- 
nal,  das  Grab  vieler  hunderte  von  Kauffahrexn,  und 
durch  die  von  Seeräubern  umgebeneu  Westindischen 
Inseln,  würde  dadurch  vermieden  und  die  Reise  bedeu- 
tend abgekürzt, "  Doch  wäre  die  Frage,  ob  die  Nord- 
,  -    «Sooslc 
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Amerikaner  diese  Durchfahrt  Europäischen  Schiffen  ge- 
statten würden.  Gewiss  nicht  zollfrei!—  da  sie  ja  auch 
den  Sundsoll  zahlen  müssen. —  .  .  H.  Dr. 


Bemerkungen 
«bei  den    Handel    mit   Mexiko,    Fern   und    Chile. 

t,    Mexiko», 
,  .Bis     jetzt    sind  durch    eine    Verordnung     der 
Mexikanischen  Regierung  eigentlich  hur  fünf  Häfen  dem 
Verkehr  mit  dem  Auslände  geöffnet.'  __ 

Drei  au  der  Küste  des  Mexikanischen  Meerbusens i 
Vera  Cruz,  Alvarado  und  Tampico  und  zwei  an 
der  Westküste .  oder  am  AnWraUQceani  5.  Blas  Und 
Acapulco.  ,...-'■ 

'  Ünte*  diesen  ist  Vera  Cruz  der  einzige  Hafen,  de* 
grosse  Schiffe  aufnehmen  kannj  aber  der  Ankerplatz, 
-ist  schlaCht.  daher,  pflegen  die  Kauffahrer  seit  Sept.  1823 
gewöhnlich  hei  der  Insel  Sacrificios  zu  ankern. 

Doch'  weit  mehr  wird  Jetzt  das  schnellaufblu- 
hende  Alvarado  besucht;  ist  die  dortige  Barre,  die 
.nun  nur  mit  Hülfe  eines  Loqtseü  zn  befahren  wagt, 
passüf,  so  finden  Schiffe  unter  200  Tonnen  in  der 
Fliwsmündung  völlige  Sicherheit. 

...  Tampico»  nordlich  von  Vera  Cruz,  macht  gleich- 
falls bedeutende  Geschäfte»  Weil  ein  grosser  Theil  de* 
Innern  seine  Bedürfnisse  von  dorne*  bezieht;  es  wird 
■besonders  Von  den  Amerikanern  aus  New  -  Orleans, 
Mobile  &c  besucht.  Branntwein»  Leinwand,  Gallari- 
terle-  und  Baumwolle^Waären  finde« dort  guten  Absatz. 

Soto  la  Marina,  nördlich  von  Tampico,  ist  eigent- 
lich nur  ein  Hafen  für  Schleichhändler  aus  New-Or- 


leans,  Haraua  ind 
dabin  kommen. 

ViUoria    «nf 
peche,    südlich  von  AJs/apaW, 
für  die  an  Fvneftalx 
auch  für  du 
Produkts    dieser 
gleichfalls 


setzen ,  so  mönoi  me  na  K»«V  Os*mWt  ais  ftafany 
April  an  Menksft  OsASste  1  »i—n.  im  Äse»  Mo- 
nate» herrschen  die  dort  s»  ywnuffidnen  assBjdktaniaa 
Krankheilen  nicht,  aad  aar  daaa  aay  säst  4k  G*- 
gebornen,  welchen  jene  Seadhea  eaea  m  jjfiJuTia 
sind,  als  den  Atuündera,  aa  ose  Kiste»,  am  uni  nc 
Bedürfnissen  zn  veneba.  £*  ät  airn»  fefltdh  ti*t  ZÄ 
der  itordwettst&nnes  aber  «fiese  ahmI  im  Wontndadben 
Meere  gefährlicher,  als  in  den  Mi  dl  ■■WAia  JoW- 
busen. 


theil»  in  den  Baadern 
.  wen,  die  äe  dahiubradntea, 
Ursprange.    Kack  Janen  fast  «Sc 
Gesellschaft  am 
Auswahl  ihrer 
Jetzt  spielea  die  BnOea 
,  Amerika,  dea  Marter;  mm  5*a*. 
vergessen' 
sucht  die 

gens  sind  die  GeajkSfc  mm  Ktmmw  mm» 
wie  7,.  E.  die  ZaaWan  m  T«a*  W  muh 
liefen  ein: 
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1820t    18«  Sebifte,  13,551717  Futter  10,895700  Fiai 
1831:    116        i  7,245052       ,         9,969517       . 

1832:  130  i  8,723019  i  10,307459  > 
1834;  180  >  6,825620  i  10,699767  * 
Die  Vorzüglichsten  Ahsatzartike!  «ad  Bretagi 
(Letten-),  Der  Mexikaner  aber  unterscheidet  die  Fr 
*MHcften>  die  er  britanias  legitimas  nennt,  von  c 
Schlesischeu,  diedortbritania*  contracchas  heissi 
Die  Schiet  »er  bemühen  lieh  jetzt,  ihre  Waare  der  Fran 
tischen  möglichst  ähnlich  zu  machen.  Der  Unterschi 
der  Preise  ist  30  pCt.  und  darüber.  Die  beliebtes! 
Sorten,  worauf  man  die  Sendungen  beschränken  soll 
sind  diejenigen,  welch«  die  Franzosen  Secondes  S 
perieurs*  Premiere»  Finet  und  Secondes  Fin 
nennen;  alle  übrigen  Sorten  find  nicht  anzubringi 
Der  Verbrauch  der;  gedachten  Sorten  ist  aber  autsi 
'  ordentlich  ,  gross,  weil  sie  die  Leibwäsche  beic 
Geschlechter  liefern.  ,  Bombassin,  schwarzer,  se 
fein,  mit  einem  Seidenglanz,  wird  auch  sehr  viel  vi 
braucht.  Papier,  weisses,  davon  geht  der  Absatz  i 
Unendliche}  schon  der  Gebrauch  in  den  Regiernngst 
norden,  in  den  immer  mehr  Beschäftigung  findend 
Druckereien  und  in  den  Cigatren-Fabriken  ist  höchst  l 
deutend.  Doch  must  die  Waare  an  Farbe,  Format  ui 
Stoff  derjenigen  gleichen,  welche  die  Fabriken  in  \ 
lencia  und  Catalonicn  liefern.  Der  Deutsche  Fabrik« 
nutss  sich  diese'  Sorten»  die  man  fiorete  und  med 
fiorete  nennt,  verschaffen  und  nachahmen.  ■  Jene  Fah: 
ken  .sandten  früher  jährlich  300  —  400000  Ries  na 
Mexiko;  Das  Kies  wird  willig  mit  8$  Fiaker  bezab 
Die  vornehmsten  Retouren  sind  edle  Metali 
Vanille  i  Indigo,  Zucker  von  vorzüglicher  Güte,  ab 
theuer,  Jalapa-Wurzelii  und  Sarsaparille. 
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Die  Verpackung  und  l'.mbalJiiTrag  bedarf  beton- 
derer  Aufmerksamkeit.      Mexiko   hat  'im,  Innern    nur, 
wenige   grosse   Landstrassen   und   fast   durchaus,  keine. 
innere'  Schiffahrt,     Dje    Waaren    werden    auf  Maul-   - 
tbieren  fortgeschafft;   die  Collys  müssen  so  eingerichtet 
seyn,     dass    die    Maulthiere    lie    beanern   fortbringen      \ 
können. .  Üie  Umpackung  kommt  in  dem  Hafen  theuer , 
zu  stelin  und  wird  oft  schlecht  beschickt.     Die  vcstge-.     , 
setzte  Last  für  ein  Maulthier  ist  16  Arroben.  ■»  400  fl» 
Hamburger  Gewicht.    Cef  Gleichgewichts  wegen  mnn; 
diese  .Last  in  zwei  Hälften  getbeilt  werden,  daher  und 
Packen  von  S  Arroben  am  zweckdienlichsten. 

Alle  Flaggen  (die  Spanische  ausgenommen)  wer- 
den respektirt,  wenn  die  GapHaine  die  gesotz-lichen  Ab- 
gaben zahlen  und  in  die  oben  genannten  Eingangshäfen, 
einlaufen. 

Beladenc,  nach  Mexiko  bestimmte  Schiffe  zahlen-      ' 
ob  Fremde  J  Piaster  Tonnengeld,  für  jede   Schiffslast;, 
einheimische    nur    einen    Real",     über    dies    aber  noch' 
Leuchttburmgeld   in    Vera   Cruz,   LooUengebühr  und: 
■  andere  Kosten.  '     '  , 

Sobald  das  Schiff  im  Hafen  Anker  geworfen  hat 
und  die  Zollbeamten  an  Bord  kommen ,  muss  der* 
Super-Cargo  oder  der  Capitain  ihnen  das  doppeltausge- 
fertigte    Manifest    zustellen.       Dieses     muss   enthalten: 

1)  Den  Namen  des  Capitains,  des  Schiffes,  de'n'Tonnen- 
gchalt,  die  Stärke  der  Mannschaft,  den  Abgangshafen 
und   wie   viele   Tage  das   Schiff  unterwegs  zubrachte; 

2)  alle  Collys  müssen  nebst  Mark  und  Numero  speciScirt, 
und  deren  Inhalt  genau  angegeben  seyn;  es.  Werden 
dann  die  Schiffsluken  geschlossen  -uno^nüt  dem  ZoH- 
Bie^el  Versiegelt.  Das  Manifest  wird  der%ollbehö'rde 
sogleich  übergeben.     Innerhalb  Ä*   Stunden   muss   der 
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Capitata  im  Zollhaus«  eidlich  bekräftigen,  dass  .sein 
Manifest  richtig  sey;  hat  sich  ein  Fehler  eingeschlichen, 
eo  ist  es  die  höchste  Zeit,  ihn  dann  noch  zu  verbessern. 
'  In  4S  Stunden  hat  er  nun  zu  erklären*  ob  er  seine 
Ladung  löschen  und  wieder  absegeln  will;  in  diesem 
Fall  erhält  er  sein  Manifest  zurück,  muss  aber  sogleich 
den  Hafen,  nieder  verlassen.  Die  Zoll  verordnung  heischt, 
dass  alle  Ballen,  Packen  Are,  wenigstens  ein  Gewicht 
Ton  9  —  10  Arroben  haben  sollen;  aber  durch  Zusam- 
menschnüren mehrerer  kleiner  Collys  unter  einer  ge- 
meinschaftlichen Kammer  darf  man  eich  helfen, 

Di«  .Löschung  der  Ladung  erfolgt  unmittelbar 
nach  der  Erklärung  des  Capitains,  dass  er  im  Hafen 
bleiben  wolle,  und  nachdem  er  den  Inhalt  seiner  La, 
clung  in  doppelter  Ausfertigung  deelarirt  hat.  Fehlt  bei 
der  Loschung  etwas  an  der,  im  Manifest  verzeichneten 
Ladung,  so  ist  die  Strafe,  dreifacher  Zoll  nach  dem  ho- 
hen Tarif -Ansatz.  Finden  sich  Güter,  die  nicht  im 
Manifest  stehen,  sei. werden  sie  ohne  irgend  eine  Scho- 
nung confiscirfc, 

Zollfrei  werden  eingeführt;  Quecksilber,  alle  Ar- 
ten physikalische ,  chirurgische ,  und  sonst  den 
Wissenschaften  nützlichej  Instrumente  uiid  Werkzeuge; 
alle  Arten  von  Maschinen  für  den  Ackerbau,  den  Berg- 
bau und  die  Künste;  alle  ungebundene  Bücher,  mit 
Ausnahme;  derer,  "die  gegen  Religion  und  gute  Sitten 
sind;  einzelne  Kupferstiche  oder  Hefte  mit  Zeichnun- 
gen, Rissen  Sfc,  besonders  auch  zum  Nachzeichnen  für 
Anfänger;  doch  keine  Kupferstiche  gegen  Religion  und 
gute  Sitten;  .geschrieben^  und  gedruckte  Musikalien; 
Sämereien';  gemalte  und  ungemalte  Leinwand;  leben-' 
dige  Thiere,  ■ 
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Die  Einfuhr  der  folgenden  Gegenstände  ist  unter-  t 
sagt;  Ist«  Ciasee:  Esswaaren,  Liaueure  ofc  Brannt- 
wein, ausgenommen  Trau  benbratint  wein;  Knoblauch; 
Zwiebeln,  Piment  «der  Chile -Pfeffer,  Amidam,  welsche 
Bohnen,  Erbsen,  Anies,  Kümmel,  Kaffee,  Kohl,  Kar- 
toffeln, Salz-  Und  Rauchfleisch,  Garste»  Wachs,  Choco- 
lade,  -  Bohnen,  Gemüse,  Aepfelr  Trauben;  SchiftV 
.  Zwieback,  Hühner,  Korn,  Mais,  Rogken,  Pferdebahnen, 
Mehl,  grüne  Früphte,  Eyer,  Seife  jeder  Art-,  Linsen, 
Schmalz,  Bärenfell,  Molasse,  Nüsse,  Nudeln,  Rum,  Salz, 
Talg,  eingesalzenes  Speck,  2te  Classe:  Baumwolle, 
Baumwollen  --  Garn  und  alle  daraus  verfertigten  Klei- 
dungsstücke, Decken,  Fuss  decken  Ä"c.  3te  Classe: 
Wollne  Waaren  und  Tücher.  4te  Classe:  Verarbeitete 
Seide  und  Seidenzeüge,  Mäntel,  Westen,  .Spitzen,  Tres- 
sen mit  oder  ohne  Metall,'  seidne  Kleider;  Feite  und 
Leder,  bereitet  und  unbereitet,  Stiefeln  und  Halbstiefsra, 
Schuhe  aller  Art,  kalblederne  Beinkleider,  Maroquin  von  ' 
allen  Farben  und  Sorten,  Pergament,  lederne  Hüte  und 
Mützen,  Stiefelschächte,  Schuhsohlen;  alle  Arten  von 
Fayence  nnd  Steingut,  Backsteine  und  gebackene  Pflaster- 
steine, Fluren,  Dachziegel,  Töpfe  und  thö'nerne  Flaschen 
aller  Art,  alte  und  neue  Metalle,  rohes  Kupfer  in 
Barreu  und  Platten,  rohes  Biet,  alle  Silber-  und  Gold* 
schmiede-Arbeit,  Epaulets  und  alle  Arten  von  Drahtzie- 
her-Arbeit,   Holz  aller  Art, 

Aue  hier  nicht  als  verboten  oder  Zollfrei  bezeich- 
nete Waaren  zahlen  20  pCt,  Abgabe  vom  Werth, 
H  pCt.  pro  consulado  und  für  die  Einfuhr  in  die  Pro- 
■  vinz  Vera  Cruz  noch  £  pCt.'  Zollvergütung  von  5  pCt. 
findet  statt:  i,  für  die  Einfuhr  mit  Mexikanischer  Flagge; 
2.  für  Importen  direkte  von  Europa;  3.  für  Importen 
i  au?  den  Nord^Amcrikani sehen  Staaten. 


.     U    Peru, 

Peru  war  bis  zu  dem  Anfange  des  Jahrs  162.5  zu 
sehr  durch  bürgerliche  Unruhen  bewegt«  als  dass  sich 
etwas  Nähered  über  den  Handelsflor,  den  dieses  Land 
künftighin  erlangen  kann,  sagen  Hesse.  Bis  jetzt  sind 
nur  einige  commerqielle  Verbindungen  mit  Mexiko, 
(Acapulco  und  S.  Blas),  Guatemala,  Guayanuil,  und 
zu  Lande  mit  Quito  wieder  angeknüpft;  die  Geschäfte 
mit  Europa  aber  sind  noch  sehr  beschränkt;  die  Pro- 
dukte jener  Gränzlande  Peru's,  nämlich  CochiuUle, 
Vanille,  Fieberrinden,  Cacao,  Wolle  und  Leder 
bilden  einen  grossen  Theil.  der  Rückladungen,  Die 
Schiffe,  die  man  nach  Peru  schickt,  dürfen  nicht  von 
zu  grossem.  Tonnengehalte  teyn,  um  so  mehr,  da  der 
Absatz  der  Europäischen  Produkte  daselbst  nur  sehr 
langsam  von  Statten  geht.  Der  Europäische  Verkehr 
in  Peru  beschränkt  sich  heut  zu  Tage  auf  Britten  und 
Franzosen;  die  letztern  haben  etwa  J  dieses  Handels. 

Die  Britten  verdanken  ihr  Uebergewicht  dea 
grossen  Capitalien,  die  sie  auf  diesen  Handel  verwen- 
den, und  dem  Umstände,  dass.  sie  Handelshäuser  in 
Lima  errichtet  haben.  Die  Franzosischen  Sendungen 
haben  ungefähr  im  Durchschnitt  28  pQ.  ausgetragen, 
zuweilen  haben  sie  bis  lOOpCt.  abgeworfen  und  dieser 
Ausserordentliche  Gewinnst  ist  eine  Ursache  gewesen, 
dass  die  Handelsverbindungen  daselbst  sich  nicht  wei- 
ter ausgebreitet  haben,  da  er  nicht  auf  ehrlichem  Wege 
erlangt  ist.  Man  klagt  nämlich,  dass  die  Französischen 
Händler  oft  schlecht«  Waaren  für  gute  verkauft  haben ; 
dieser  Betrug  ist  in  Peru  um  so  gehässiger,  dass  fast  alle 
Verkäufe  mittelst  Schleichhandel  abgemacht  werden, 
und  die  Käufer  genötbigt  sind,  sich  auf  die  Redlichkeit 
der  Verkäufer  zu.  verlassen,  und  die  Colys,  ohne  sie  zu 
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untersuchen»  annehmen  müssen.  Nun  haben  tu  mehr 
alt  einmal  gefunden,1  da»  in  den  Weinkisten  drei  Vier- 
theile der  Flaschen  leer  waren;  so  gieng's  auch  mit  den 
Eisenwaaren ,  and  die  Ellenwaareo  waren  um  75  pCt, 
weniger  werth  als  die  Proben,  über  welche  der  Ver- 
kauf geschlossen  war,  .-'__■ 

Die  Europäischen  Waaren,  welche  in  Peru  am 
meisten  Absatz  finden,  sind:  Lein  von'  allen  Sorten; 
die  mittlem  Sorten  von  6  Stab  (aunes)  kosten  35  — 140 
Piaster  j  Tücher,  die  tob  zweiter  Qualität  gelten  7 — 8, 
Piaster  der  Stab;  die  von  erster  Qualität,  -9  — 10  Pia- 
ster. Man  nimmt  von  blauer,  grüner,  schwarzer  und 
brauner  Farbe  am  liebsten}  weisse  Baumwollenzeuge, 
baumwollene  Strümpfe,  Oalicots  zu  Hemden,  gestreifte 
undblanqnarrirte  Cattnne;  Saramt  und  Bünder  jeder  Art, 
dann  gute  Seidenzeuge  und  Taftte  Tön  allen  Farben; 
Flanelle,  Casimire,  Shawls,  Schnupftücher;  Gtamaarcn 
und  Steingutj  Käse  und  geräucherte  Schinken  j  weisses 
und  gelbes  Wachs;  (es  gilt  ISO  Püster  der  Centneri) 
Quecksilber.  Luxus-Artikel:  Spitzen,  Schleier,  Shawls 
und  Bijouterien  müssen  nur  in  kleinen  Massen  hinge- 
schickt werden.  Nur  gute  Waaren  darf  man  nach  Peru 
bringen;  die  besten  Sorten  gehen  den  meisten  Gewinnst. 
Retour  -Artikel  sind:  Baumwolle,  Binden,  Lamm-,  und 
Vigogne-Wolle,  Reh-  und  Gazellenfelle,  Hörner,  und 
besonders  Cochenille,  Vanille  und  Cacao  Von  Guaya- 
qoiL  Doch  alle  diese  Erzeugnisse  sind  selten,  Ladun- 
gen* sind  schwer  zu  erhalten,  daher  besteht  die  Rück- 
fracht gewöhnlich  in  Eaarschaft, 

Die  .Hafen  Callao  (jetzt  auch  Choriltos  und'  An- 
con)  Und  der  südlicher  liegende  Hnacho  (Huasco)  stehen 
allein  den  Schiffen  neutraler  oder  befreundeter  Natio- 
nen offen,  unter  der«  den  fiapitaiflen  auferlegten  Ver- 


pflidsttmg ,  die  Zolle  so  zahlen  und  die  vorgeschriebe- 
nen Formalitäten  zu  befolgen.  Dte  nach  Peru  bestimm- 
ten Schiffe  Kahlen  ein  Ankergeld  von  4  Realen  für  die 
Tonne  Schiffslast  für  die  fremden,  und  %  Realen  für 
'  National- Schiffe,  10  Stunden  nach  dem  Einlaufen  der 
Schiffe,  müssen  die  Capitaiue  und  Subcargos  ein  voll* 
ständiges  Manifest  ihrer  Ladungen  abliefern;  der  Trans-, 
lator  der  Regierung  überliefert  der  Zollbehörde  in  48 
Stundet)  eine  Uebersetzung  des  Manifestes.  Durch  ein  ■ 
Decfet  BoÜTar's  vom  Monat  März  1825  kann  jeder 
Fremde  in.  Fern  freien  Handel '  treiben,  und  von  den 
Capitainen  und  Subcargos  als  Con  sign  ata  im  der  La* 
düng  angegeben  werden,  welches. in  48  Standen  gesche- 
hen mnss.  Wenn  diese  Formalitäten  erfüllt  sind,  kann 
der  Capitata  die  Ladung  zu  loschen  anfangen*  sonst 
xnuss  er  in  6  Tagen  den.  Hafen  verlassen ,  von  dem 
Tage  der  Ankunft  an  gerechnet,  Während  der  Ausla- . 
düng  sind  die  Lichterschiffe  der  Untersuchung  der  Zoll- 
beamten unterworfen.  (Stimmt  die  Ladung  nicht  mit 
dem,  Manifest  übereilt,  so  wird,  wenn  der  Unterschied 
geringe  ist,  das  Uehrige  connscirt;  ist  dar  .Unterschied 
bedeutender»  so  wird  doppelter  'Zoll  bezahlt.  Jeder 
Schleichhandel  zieht  Coufiscaüon  des  Schiffes  und  der 
Waaren  nach  sich."  i  •    • 

Zollfrei  sind:  Quecksilber,  Werkzeuge  für  den 
Bergbau,  Kriegsbedürfnisse,  Pulver  ausgenommen,  Bü- 
cher, Wissenschaftliche  Instrumente,  Landkarten,  Kupfer- 
stiche und  Maschinen  aller  Art, 

Die  Zolle  werden  nach  den  laufenden  Preise» 
des  Platzes,  und  nach  dem  Preise  der  Faktur  berechnet. 

Die  ni'ct.t  zo)  f  eien  Waaren  zahlen  auf  peruani- 
schen Schiffen  16  pC  t. ;  auf  den  Schiffen  der  Freistaa- 
ten von  Chile,  Rio  de  la  Plata  und  Gqtombia  18  pCU, 


—'■«*■*-■ 

auf  allen  andern  Fahrzeugen  doppelt,  r  Zölle  zahlen 
Manufaktur*  Waaren,  .  oder  solche,  welche  mit  Peru'i 
Erwerbflews  in-  Coneurrenz  treten,  2.  B.  fertige  Klei- 
der, gegerbtes  Leder,  Sohlen,  Schuhe,  Stiefeln,  Stühle, 
Sopha's,  Tische,  Wagen,  Lederzeug,  Lampen,  Sattel,. 
Talg-,  Wachs-  und  Wallrathkerzen,  und  Sehiesspulver. 
Zur  Zahlung  der  Einfuhrrechte  sind  120  Tage  einge- 
räumt; sie  werden  in  drei  Fristen,  jedesmal  der  dritte; 
Theil,  bezahlt.  Die'  Consignataire  sind  allein  für  ihre 
Zahlung  verantwortlich.  Die  Ausfuhr  von  Gold  und 
Silber,  in  Barreh  und  verarbeitet,  ist  bei  Strafe  der 
Confiscation  Untersagt.  Vor  der  Ausfuhr  werden  die 
Abgaben  durch  den  Ausführer  hei  der  Einschiffung  be- 
zahlt. Von  gemünztem  Silber  5  pCt.,  Von  gemünztem 
Gblde  2j  pCt,,  von  andern  Artikeln'  auf  peruanischen 
Schiffen  3  pCt,,  auf  Schiffen  aus  Chile,  Rio  de  U  Plata 
und  Colombia  3£,  auf  ändern  Schiffen  4pCt.  Jeder  Ca- 
pitain  oder  Suhcargo  kann  von  «einen  ausgeschifften 
"  Waaren  nach  Belieben  wieder  ausführen,  gegen  eine 
•Transit- Abgabe  von  i  pCtj  die  Einfuhr2oIle  Werden 
zurückgezahlt,  — * 

lit  C  h  i  1  e. 
Der  auswärtige  Handel  hat  bis  jetzt  nur  eine 
sehr  beschränkte  Ausdehnung.  Sehr  unterrichtete  Män- 
ner sind  der  Meinung*  das«  Chile  nebst  Peru  jährlich 
höchstens  20  —  24  Ladungen  Europäischer  Waaien 
conSumiien  kanm  Die  Ladungen  verkaufen  sich  lang- 
sam Und  schwierig,  und  oft  kommen  Fahrzeuge  in  Bal- 
last zurück  *),  Auch  hier  haben  die  Britten  mehrere 
Handell-Häuser  ctablirtj   daher  sind  es   besonders  ihre 


»)  Einige  neue»  Unternehmungen  nach  Chile  sind  »ehr  gün- 
stig ausgefallen,  A.  d,  H, 
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Waaren,  die  Abeatx  finden;  }  des  Einfuhr-Handels  ist 
in  ihren- Händen;  in  dem  übrigen  £  iheilen  sich  die 
Franzosen  und  Nord  -  Amerikaner;  beide  sind,  wegen 
ihrer  Rechtlichkeit  und  AnsfelUgkeit  -beliebt.  Franzö- 
sische Unternehmungen  nach  Chile  haben  28  pCt,  Ge- 
winn .abgeworfen;  aber  durch  schlechte  betrüglicho 
Waare  ist  auch  hier  dem  Handel  grosser  Schaden  zu- 
gefügt,. 

Eine  Brittische  Gesellschaft  hat  gegen  die  jähr* 
liehe  Erlegung  einer  Pacht  Ton  350,000  Piaster,  welche 
Summe  gerade  dicZinsen  der  Brittischen  Anleihe,  deckt, 
das  Monopol  der  Einfuhr  der  Weine,  der  Liqueure,  des 
Tobacks,  des- Thees  und  Kaffees  erworben;  für  einen 
jungen,-   kaum   organisirten   Staat,   eine  nicht  unweise 

-  Massregel,  Worüber  aber  andere  Kationen  nicht  wenig 
erbittert  sind;  auf  Betrieb  dieser  Gesellschaft  ist  es  den ' 
Schiffen,    die  ihre  Ladungen  ihr  nicht  verkaufen  wol- 

.  len,  nicht  erlaubt,  langer  als  14  Tage  im  Chilischen 
Hafen  zu  verweilen* 

Waaren,  welche  in  Chile  Absatz  finden,  tindi 
Seidenwaaren ,  Strümpfe  ausgenommen.  Tücher,  beson- 
ders leichte,  Parade -Waffen;  Hüte,  gut  getheerte  Tau- 
werke und  Ankertaue}  Butter,  aber  in  doppelten 
Fustagen,  weil  sie  die  Linie  passiren  muts;  Kühe. 
'Rauchfleisch,  Branntweine;  Weine  und  Franzbrannt- 
weine werden  sehr  gesucht,  unterliegen  aber  bis  jetzt  dem 
Brittischen  Monopol.  Uhren  und  MobUien  geben  gar  nicht 
abj  der  Uhrenhändler  Roatell  in  Bristol  .hat  in  allen 
Amerikanischen  Städten  geschickte  Arbeiter  etablirt  und'  - 
Mobilien  müssen  eine  Abgabe  von  40  pCt,  vom  Werth 
zahlen,  und  daher  können  sie  nicht  die  Concurrenz  mit 
den  Französischen  Arbeitern  aushalten,  die  sieb  in  Chile 
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etaftlirt  haben.    Es  üt  daher  kKiglieh  geth an,  nur.  Kleine 
Schiffe  mit  allerlei  Waaren  nach  Chile  zu  schicke«. 

Die  Hauptausfiihr-Artikel  Chile's  sind  Ilaute  und 
'Kupfer,  welches  besonders  zu  Münzen  sehr  tauglich 
ist;  die  Haute  aber  tauge»  nicht  viel  und  sind  thener; 
■t  das  Kupier*  unterliegt  einem  grossen  Ausfuhrzoll.  Die 
Retouren  bestehen  also  grösstenteils  in  Eaarscbaftem 

(Man  muss  nicht  vergessen,  dass  Peru's,  besonders 
aber  Chile's  Hafen  den  Erittischen,  Nord  -  Amerikani- 
schen und  selbst  den  Russischen  Südseefahrern  und 
Cachelottf Ungern  als  Einkehr  dienen,,  und  dass  diese 
dort  manches  hinbringen,  was  mit  grossem  Vortheile 
nach  Europa  geführt  werden  bann). 


"  i   Lord    Cochräne, 

,  als    Adinifal  im  Dienste    'des '  Freistaat»   Chile  und 
des  Kaiserreichs  Brasilien. 

(Nach  Matroas  Graham,  Steevenson,  Malhison  !tc.)  .. 

Im  Jahre  1818  lud  die,  durch  den  Heldenzng  des 
General  San  Martin  befreiet«  Republik  Chile,  welcher 
die  Hothwendigkeit,  fehlte,-  sich  mittelst  einer  Seemacht 
gegen  die  Spanische  Land-  und  Seemacht  im  stillen 
Meere  zu  vertheidigen,  den  Lord  Cochrane  *)  ein, 
den  Oberbefehl  über  ihre  Flotte  anzunehmen..  Er  ver- 
liess    England,    wo   et   mancherlei    Vcrdriesslichkeiten 


»J  Lord  Gochrane  hat  «ich,  ab  Fregatten  -Capitata  In  AM 
Englischen  Marine  durch  Tapferkeit  und  Unerachrockenheit 
ausgezeichnet;  voruitmlich  im  Jahre  1810  durch  dia  Ver- 
brennung mehrerer  Franzi)« sehen  Kriegsschiffe,  die  auf 
der  Rhede  der  Insel  Ali,  in  der  Nahe  von  Rochelle  *n 
Frankreich»  Westküste,  sicher  'tu  liegen  glaubten, 
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gehabt  hatte,  langte  im  November  1818  in  Chile' s  Haupt- 
hafeu,    Valparaiso,     an   und   ward    im    eigentlichsten 
Sinne  des  Worts  Schöpfer  der  Cbüiscben  Marine. 

.Am  22.  December  1818  pflanzte  Lord  Co-chranr 
seine  Adroiral flagge  auf  eine,  den  Spaniern  abgenom- 
mene Fregatte  von  40  Kanonen,  Maria.  Isabella, 
auf,  welche  nach  .dem  damaligen  Director  von  Chile 
den  Namen  O'HigginS  empfing.  Die  Chilische  Flotte 
bestand  zu  dieser  Zeit  aus  dem  Schiffe  Lautaro,  Von 
SO  Kanonen,  dem  Linien  schiffe  San  Martin,  von  64  Ka- 
nonen* der  Corvette  Chacabuco,  von  20  Kanonen,  und 
«o*  den  Brig^B  Araucana,  Pueyerredon  und  Galvarino. 

Schon  am  6.  Januar  1819 segelte  Lord  Cochrane 
von  Valparaiso  aby  in  der  Absicht,  die  weit  stärkere 
Spanische  Flotte  in  dem  Peruanischen  Haupt-Hafen  CaJIäo 
zu  vernichten..  Er  ,hatte  nur  300  rüchtiige  "Matrosen  an 
Bord,  die  übrigen  waren  wilde  Bergchilier,  die -er  in- 
dess  bald  durch  fleissige  Uebung  zu  trefflichen  See- 
leuten  bildete.  Ihm  folgten  die  Chilischen  Kriegsschiffe 
San  Martin,  Capitain  WilkenSan,  und  Chacabuco, 
Capitain  Carter;  weil  aber  eine  Meuterei  auf  diesen. 
Schiffen  ausbrach,  lief  der  Admiral  in  Coquimbo  ein, 
Hess  jüe  Rädelsführer  ans  Land  bringen  Und  nieder' 
schiessen. 

Am  29.  Februar  griff  er  in  Calla n  den  Spaniern,  die  ' 
Von  seiner  Ankunft  unterrichtet  waren,  ehe  sieGegenan- 
stahen  machen  könnten,  ihre,  in  einem  Halbmond  vor 
Anker  liegende  Flotte  an.  Das  Spanische  Schiff  Esme- 
raldo,  Von  45  Kanonen,  feuerte  zuerst.  Unglücklicher- 
weise Wurde  Capitain  Guise,  gleichfalls  ein  Britte,  im 
Anfange  des  Gefechte  Schwer  verwundet  Und  sein  Schiff 
wich;  der  O'Higgins  schlug  sich  Zwei  Stunden,  ward 
aber  schlecht  unterstützt,  Und  musste  sich  daher  zurück- 


ziehen.  Die  Spanier  feuerten  mit  glühenden  Kugeln 
au  dem  Fort  Von  Catlso;  trafen  aber  nicht.  Der 
damalige  Vice  -  König,  General  Don  Joaquim» 
de  1  a  Fezuela  ySanchez  hatte  lieh  durch 
den  Erzbischof  von  Lima,  mittels  eines  Hirtenbriefs 
'zum  Gebranch  derselben  wider  Rebellen  und  Ketzer 
besonders  ermächtigen  lassen.  Callso  blieb  indes«  blo- 
kirt.  Lord  Cochran'e  und  der  Vicekönig  parla- 
rnentirten  über  die  Auswechselung  der'  Kriegsgefan- 
genen, Die  zahlreichen  KanonenbÖte-  suchten  dem 
Blokade  -  Geschwader  Abbruch  zu  thun  und  -dieses 
nahm  nicht  nur  ■viele  Küstenfahrer  weg,  sondern  machte 
auch  hier  und  dort  an  der  Küste  plötzliche  Besuche. 
Am  22,  März  griff  Lord  Cochrane  abermals  die  Spa- 
nische Flotte  an,  doch,  wieder  <fhne  Erfolg,  weil  8ie 
übrigen  Schiffe  auch  diesmal  den  O'Higgins  nicht  unter- 
stützten. Da  kehrte  der  Lord  nach  Valparaiso  zurück, 
um  neue  Verstärkung  an  sich  zu  ziehn.  Auch  hatte  ■ 
sich  ein  Zwist  zwischen  ■  dem  Lord  und  seinen  Offizieren  , 
über  einen  augenscheinlich  höchst  unbedeutenden  Gegen- 
stand entsponnen.  Der  Name  des  den  Spaniern  in 
.Valvidia  abgenommenen  Kriegsschiffes  Esmeralda' (?) 
ward  umgeändert;  einige  Offiziere,  sämmtlich  Eng« 
länder,  machten  dagegen  Vorstellungen;  Lord  Cochrane 
Hess  sie  deshalb  vor  ein  Kriegsgericht  stellen,  welches 
sie  sämmtlich  verurtheilte ,  das  Schiff  zu  verlassen  urid 
zwei  von  ihnen  ihres  Dienstes  für  verlustig  erklärte. 
Die  Folge  war,  dass  der  Capitata  Guise,  unter  dessen 
Obhut  diese  Offiziere  nach  Süd -Amerika  gekommein 
waren,  sich  weigerte,  noch  länger  unter  dem  Lord  zu 
dienen.  Capitain  Spry,  Guise's  Freund,  der  sich 
gleichfalls  weigerte,  das  Commando  seines  Schiffes  zu 
rühren,  ward  auf  Befehl  des  Lords  Cochrane  ver- 
Röoiks's  Amerika  Bk  1,  1826.  5 


, haftet,  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  und  «eines  Com* 
rnando's  beraubt.  Des  Admirals  Benehmen  fand  im 
Allgemeinen  keine  Billigung;  denn  der  Caphain  Guiae 
und  Spry  reiseten  in  San  Martin1*  Hauptquartier, 
wo  man  sie  mit  ausgezeichneter  Aufmerksamkeit  empfing 
und  der  Capitain  Spry;  zum  Ailjudanten  beim  Stab 
der  Minne  ernannt  wurde.' 

Am  11.  September  1819  verliess.  Lord  Cochrane 
Valparaiso  und  erneuerte  bereits  am  28»  September,  die 
Blokade  von  CalLäo.  Seine  schnellen  Fahrten  im'  stil- 
len Meere,  erregten  allgemeines  Erstaunen  und  dio  Re- 
gierung von  Chile  verlieh  ihm  das  schöne  Landgut 
Quintero, .  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  Santiago.  All- 
nächtlich neckte  er  die  Spanische  Flotte  und  Strand- 
bätterien.  Doch  entwischte  ihm  die  Spanische  Fregatte 
Prueba.  t—  Lord"  Cochrane  erstürmte  nun  das  süd- 
lich von  Calläo  liegende  Fort  Pisco,  um  sieh  Mund- 
vorrath  und  Schiessbedarf  zu  verschaffen  und  fuhr 
dann  nach  dem  jetzt  Colombiscben  Hafen  Guayaqiiil, 
nördlich  vonCallao,  Um  daselbst  die  Fregatte  Prueba  zu 
nehmen.  Es  scheint,  als  habe  er  die  Absicht  gehegt, 
den  Spaniern  kein  einziges  Schiff  in'  dem,  Am  stillen 
Meere  gelegenen  Hafen  zu  lassen.  '  Am  27.'.November 
traf  er  dort  ein,  fand  die  Prueba  nicht, 'wohl  aber  die 
dort  ankernde  Fregatte  Aquila  von  30  Kanonen  und 
.Vigona  von  20  Kanonen;  beide,  mussten  sich  ihm  er- 
geben. In  GuayaquU's  Umgegend  wächst  treffliches 
Schtffsbauholz ;  er  Hess  davon  fällen  und  .an  Bord  brin- 
gen. Nun  trat  er  am  27,  Dec.  mit  ausgebesserten  Schif- 
fen die,  weite  Fahrt  nach  Chile1«.-  südlichsten  Hafen  Val- 
vidia,  der,  noch  in  den  Händen  der  Spanier  war,  an' 
Am  22.  Januar  1Ö20  traf  er  auf  dieser  Fahrt  in  Talcahuana 
dem  Seehafen  der  Stadt  la-  Concepcion,   ein,   fand  der 
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■zwei  neue<ChiHsche  Kriegsschiffe,- recognossirte  den  Ha« 
ten  Valvidia  in  dem  Chiliseben  /Sehooner  Montezma 
unter  Spanischer.  Flagge,  kehrte  dann  wieder  nach  Tal- 
cahuana  zurück,  Wo  der  jetzige  Director  von  Chile» 
Hamon  Freyre,  ihm  250  Mann  Landtruppen  unter 
dem  Major  Beauehef  an  Bord  gab.  In  der  Nacht 
des  2.  Februars  wurden  die.  Landungstrappen  aufEöten 
eingeschifft  und  ankerten  nahe  bei  dem  Fort  S,  Carlo» 
und  hei.  den  Batterien  auf  den  Aguada-lnsetn,  Die? 
Truppen 'worden  bei  Sonnen  -  Untergang  unter  dem 
Feuer  des  Forts  ausgeschifft,  >  und  da  die  starke  Bran- 
dung die  Ausschiffung  erschwerte,  so  gewannen  die 
Spanier,  die,  etwa  2500  Mann  stark,  Stadt  und  Aussen- 
werke  besetzt  hielten,  Zeit,  sich  hinter  den  steilen  Felsen 
an  der  Küste  zu  sammeln.  Die  Marine-  und  Land-: 
soldaten  aber  jagten  den  Feind  in. die  Flucht,  verfolgten 
ihn  bis  in  die  Batterien  auf  den  Aguada  -.Inseln,  diu  sie 
tofort  besetzten  —  und  im  Castel  S,  Carlos,  welches  sie 
bei  einbrechender  Dunkelheit,  trotz  der  tapfersten  Gegen- 
wehr, erstürmten;  auf  gleiche  Weise  wurden  die  Fort* 
Avauzado,  Barro,  Amugos  Und  Chorocoraayo  gewonnen. 
Ins  Castel  Corral  drangen  Cochrane's  Leute  mit  dem 
Feinde  zugleich  ein;  auch,  alle  südlichen  Vettungswerke, 
durch  Natur  und  Knnst  stark  beschützt,  wurden  be- 
zwungen, und. 70  Stück  'schweres  Geschütz  nebst  dem 
Kriegsschiffe  Dolores  genommen.  So  ward  da*  wichtige 
Valvidia  den  Spaniern  abgejagt  und  dem  Freistaat« 
Chile  einverleibt,  ,  . 

Ein  Versuch  auf  die  Nordk&ste  der  Intel  Chiloe', 
wo  sich  der  tapfere  Quintanilla  noch  im  März  1825 
behauptete,  tnisslang,  weil  die  Schiffe  in  dem  gefährli- 
chen Fahrwasser  Schaden  litten.  Der  O'Iliggins  musste 
in  Valvidia  ausgebessert  werden  und,  die  (verfaulte) 
-fr» 


Brigg  tntrepid  gleng  verloren.  Doch  ward  das  Fori 
©snrno',  41°  S.  Br.,  welches  die  Verbindung  Chiloe's 
friit  Chile'«  Küste  beförderte,  am  26.  Februar  1820  durch 
Major  .Beauchef  genommen, 

Aaf  San  Martin*!  Betrieb  ward  nun  der  Plan 
Zti  einer  Unternehmung  gegen  die  Spanier  m  Peru  be- 
schlossen; sie  erforderte  eine  Anstrengung,  welche  den 
StaatsKrä'ften  des  kaum  befreiten  Chile's  gar  nicht  ange- 
messen war.  Was  in  die  Staatskassen  iloss,  ward  z« 
Anleihen  benutzt,  —  wovon  die  Beamten  ihren  Nutzen 
Zögen.  Die  Matrosen  und  Seesoldaten  empfingen  ihren 
Sold  nicht  in  den  bestimmten  Fristen.  Der  Lord;  der 
aeino  Prisengelder  schon  dem  Staate  geopfert-,  bot  das 
ihm  geschenkte  Landgut  zuin  Verkauf  aiis,  um  sräni 
Seelente  Bezahlen  zu  können. 

Am  15.  AUgttst  1820  segelte  Lord  Cochrane  rat* 
det  nach  Petu-  bestimmten  Expedition  von  Valparaiso1 
*t#;  die  Flotte,  deren  Oberbefehlshaber  er  war,  bestand 
aW  dent  0*Hig»ine  von  60  Kanonen,  (Mathison,  der 
eis»  Schiff  «m  27.  April  1822  besuchte,  nennt  es  an  eld 
forty  gnn  Frigate),  Admiralschi&  aus  dem  S.  Mar- 
tin von  60  Kanone«,  dem  Lantaro  von  40  Kanonen, 
der  IndepeHdenohv  Von  24  Kanonen,  3-  kleinem  Kriegs-' 
rrtd  80  Transportschiffen ,  sä'mmtKch  den  Spaniern  ah- 
ynoiumewte  ■  Prisen).-  Die  nuf  denselben  eingeschifften 
Truppen,  4,400  Mann -stark,  theiJs  Chilier,  theils  aus 
«fett-  Platastaaten  and  Buenos- Ayres,  standen  unter 
dem  Befehl  des  General  Thomas  de  las  Heras  (jetzt''' 
gen  Vicepräsidenten  des  ftegiernngsraths  von  Peru); 
beim  Vorbeisegeln  wurden  aus  Coquimbo  noch  500 
Mann  Trappen,  nebst  Waffen  und  Schiewbedarf  twr 
15y000  Mann,  grösstentheils  von  Britten  und  Nord- Ameri- 
kanern geliefert,  sin  Bord  genommen;  den  Oberbefehl 
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über. die  ganze  Expedition  führte  der  damalige  Held 
de*  Tages»  General  San  Martin.  —  Die  ganze  KiLtfe  . 
vom  2°  t2'  —  21°  40*  S,  Br.  .(von  Iquique  bis  Guaya- 
.quil)  ward  von  der  Regierung  von  Chile  in  Blokade- 
Kustand  erklärt;  damit  aber  der  Handel  unter  neutraler 
Flagge  nicht 'zu  sehr  gestört  würde»  erhielt  der  Admi- 
ral  Vollmacht  (natürlich  gegen  gewisse  Gebühr.)  Li- 
zenzen zu  ertheUen, 

Bereits,  am  7,  September  erreichte  die  Armada 
den  Hafen  Fisco,  22  Deutsche  Meilen  südlich  vonJUiraa, 
und  am  11.  wupden  die  Truppen  aHsgesoiiiflt.  Der 
Spanische  Vicekönig  von  P#ru,  .Don  JoaqjiLmo  de 
la  Pezuela  y  Sanchez  *;,  von  der  Ankunft  und  .den 
Streitkräften  jener  Expedition  vollkommen  unterrichtet, 
Gpncentrirte  seine  Truppen  zu  Miraflores  bei  Lima,  und 
Ytusste  San  Martin  zu  einem.  Waffenstillstand,  der 
aber  bereits  am  4.  Ottober  Spanischer  Setb  gebrochqa  ' 
-ward»  zu  bewegen.  Die  Independeaten  rückten  die 
Jkleiue  Strecke  nördlich  bis  Ancon  und  Iluaro  vor  and 
blieben  dort  an  der  hei  wen  ungesunden  Küste  untliätg  ■ 
aiebfl.  — 

Mittlerweile  ankerte  Lord  Caoh ran e  mit  einem 
Theile  seines  Geschwaders  auf  der  Riede  vor  Calt|o 
und  holte  sich  schon  am  5.  November  zwischen  den 
Spanischen  Batterien,  die  mit  glühenden  Kugeln  feuer- 
ten, und  zwischen  den  dort  liegenden  feindlichen  Kriegs- 
schiffen und  Kanonenböten,  das  L iuien schiff  Es caeraldo 
iteraus,  eine  kühne  WafFeiithat,  die  bereits  in  Colum- 
hus  L  266.   erzählt   ist.     Die   Spanier    verloren   auater 


*)  Derselbe,     der   sich   ijn    Mai  1886  durch  teins  Sündhaf- 
tigkeit beider  Epuratimu.Conuäitjion  iu  Mad*id-«p  fera» 
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diesem  Schiffe,  120  Mann  anTodten  und.  Verwundeten, 
<  204  wurden  gefangen;  Cochrane  zahlte  11  Todte  und 
30  Verwundete;  er  selbst  ward  am  Schenkel  getroffen, 
Die  übrigen  Spanischen  Schiffe  wagten  es  nicht  gegen 
Ihn  zu  kreuzen?  er  war  Herr  der  Küste,  und  hielt  Cal- 
,  läcj  so  strenge  blokirt,  dass  dessen  Einwohner,  so  wie 
die  iö  Lima,  in  die  äusseiste  Noth  geriethen, 

-  Im  Februar  1821  setzten  die  Einwohner  und  die 
Spanischen  Truppen  in  Lima  den  Vicekömg  Fezuela 
ab  und  den  General  La  Serna  ein,  welcher  mit  seinen 
Truppen  im  Juli  die  Hauptstadt  vertiess,  WO  San  Mar- 
tin am  15.  mit  grossem  Pompe  einzog.  Peru's  Unab- 
hängigkeit ward  am  28.  Juli  feierlich  proMarairtj  Lord 
Cochrane  war  dabei  gegenwartig.  Bei  dieser  Fest- 
lichkeit, im  Theater,  und  allenthalben,  wo  er  sich  öf- 
fentlich zeigte,  ward  er  von  dem  Volke  mit  lauter 
Freude  begrüsst. 

Gleich  nach  der  Uebergabe  von  Lima  forderte  der 
Adrairal  den  General  San  Martin  zur  Erfüllung  seiner  oft 
wiederholten  Zusage  auf,  so  wie  die  Hauptstadt  in  sei- 
nen Händen  und  er  an  die  Spitze-  der  Regierung  ge- 
stellt sei,  der  Mannschaft  den  rückständigen  Sold  zu 
zahlen,  dorn-  Adrairal  und  den  übrigen  Officieren  ihre 
geleisteten  Vorschüsse  zu  erstatten  und  Geld  zu  Ausbes- 
serung der  bei  der  Blokade  beschädigten  Kriegsschiffe 
au  schaffen.  (War  doch  wahrlich  auch  viel  gefordert). 
Der  General  behauptete,  er  habe  kein  Geld  und  er- 
klärte', um  doch  einen  Vorwand  zu  haben,'  er  könmS 
'kehre  Zählungen  leisten  —  bis  der  Adrairal  die  Flotto 
(die  aus  Chilischen  Schiffen  bestand  — )  ganz  zu  Pera'a 
Disposition  gestellt  habe;  er  bedürfe  der  Flotte ,  um 
'  Cailäo  auszuhungern.  —  Nun  rebellirta  die  Mannschaft 
'des  Schiffes  Lautaro  und  verliess  dasselbe.    Dem  San 
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Mariin   war  dieser   Vorfall   nicht   unlieb;     er   hoffte 
durch  Vorenthaltung  des  Soldes  Cochrano's  Leute  zu 
bewegen,  her  Peru's  neuer  Marine  Dienste  zu  nehmen, 

.  Die  Flotte  erhielt  von  Peru,  nichts  welter  als  Pro- 
viant, d,  h.  stinkendes,  gedorrtes  Rindfleisch;  die  Klei-' 
düng  der  Seeleute  fiel  ihnen  fast  vom  Leibe;  dennoch 
holten  sie  wieder  am  15.  August  2  Spanische  Kriegs- 
schiffe und  eine  Brigg  aus1  dem  Häfen  von  Calläo,  '" 
.  '  Diese  Festung  war  noch  in  den  Händen  der  Spa- 
nier, deren  Hauptcorps  unter  La  Serna  und  Cante- 
rac  bis  fruchtbare  Thal  Jäuja  zog,  und  sich  so  den' 
"Weg.  zu  dem  reichen  Öberperu  offen  hielt.  Jene  Ku- 
fttenfestung  ward  ein  neuer  Grund  zu  einer  Entzweiung2 
zwischen  San  Martin  und  Lord  Coehrane;  dieser 
bestand  darauf,  man  solle  sie  erstürmen,  was  gewiss 
ffir  Peru's  Befreiung  sehr  erspnesslich  gewesen  wäre. 
Doch  San  'Martin,  der  am  3.  August  den  Titel  eines' 
Protectors  von  Peru  annahm,  weigerte  sich  —  Weil  er1 
durch  eine  Kapitulation  die 'sammtliche,  dort  aufge- 
häufte Beute,  für  sich  allein  zu  gewinnen  hoffte. 

Am   iO. "  September   entsetzte,  ein  starkes  Spani- 

,  sches  Corps  uWer  Ganter  ac  Calläo,  holte  alle  Schätze 
heraus' und  zog  damit  von  danuen,  ohne  dass  San 
Martin,  dessen  Truppen- ganz  m  der  Nifhe  standen, 
einen  Angriff  wagten.  Einige  Tage  darauf  ging  CallSo 
an  die  fndependenten '  über. 

Weil  so  schlecht  Tür  die  Flotte  vor  Calläo  gesorgt 
Ward,  ;  nahm  die  Unzufriedenheit  unter  den  Leuten 
immer  mehr  -überhand,  und  dem  Admiral  war  es  nicht 
möglich,  strenge  auf  Disciplin  zu  halten,  Dies  war 
überhaupt  schon  wegen  der  Beschaffenheit  der  Mann- 
schaft schwer;  theils  bestand  sie  aus  Chiliern,  die  ihrer 
Heimafh-  gewaltsam  entrissen,   höchst  uawiHig   waren, 


.■•'.'-'  n-  -    . 

thrils  aus  einem  bunten  Gemisch  von  gedienten-  I^en- 

.  ten:.  Engländern,  Amerikanern,  Franzosen»  Baue«, 
Schweden  und  andern,  die  weit  mehr  für  einen  S«e- 
riiuber-  als  für  «inen  regelniässjgeu  Marine-Dienst  geeig- 
net schienen.  Dennoch  that  die  Mannschaft  bei  jeder 
vorkommenden  Gelegenheit  gegen  den  Feind  ihre  Pflicht* 
Als  der  Adroiräl  -am  24.  Juli  Abend»  eine  Geffaung  h* 
der  Kette  des  Hafens  wahcnahm,  liess  er  Nachts  den 
Capitata  Crosbie  mit  Schiffsböten  hinein  rudern  und 
die.  Spanischen'  Briggs  Fernando.}  Milagro  und  Besohle 
c<on  heraus  holen;  kurz  zuvor  war  das  Kriegsschiff 
San  Martin  an  den  Felsen  in  der  CborUles  Bay  gs# 
strandet, 

Aus  Furcht  vor  Gantcrsc  hatte  der  PnXeotor 
alte  Staats-  und  Kriegtkassen»  die  in  seinein  Beiritze 
Waren.),  nach  An-eon  trauspqrtiren  und  an  Kaunahrttj- 
Schiffe  bringen  lassen.  Zufällig  'lag  das  von  der  rebel- 
lischen Mannschaft  verlassene  Chilische  Kriegsschiff 
Lantaro.  in, diesem  Hafen,  Schnell  begab  sich  der  AoV 
miral  dahin*  und  Hess  mit  Hülfe  dieses  Kriegsschiffs 
alle,  *n  die'Kauffahrtei-Schine  gebrachten  Baarschaf- 
ten.  des.  Staats  Peru  für-  seine  npthteideude  Marine  in 
Beschlag- .nehmen.  Gewiss,  ein  Gewaltstreich,  der  we- 
nige seines, -Gleichen  hat,  und  der  den  Lord;  —  cbarak-" 
terisirt.  Dar  Protector  mochte  dagegen  einwenden,  was 
er  wollte,'  er  raosrte  zugeben,  dass.  der  Sold  der  Marino 
a.us  den  iii.Ancüii  sequestrirtett?  Geldern  bezahlt  /wurde. 
Jeder.  Matrose  und  Ofhcier.  empfing  volle  Löhnung  und 
was  ihm  ;sonst  ^akam;  nur  der  Admiral  xjtaehte  sich 
■tiefet  .beeohlt. 

Mittlerweile  unterhandelte  der  Spanische  Com* 
mandant  von  Cajläo,  La.  Mar»  ein$r;Seits  mit  demAd- 
rointl,    anderer  Seite  mit  dopt  Pr,ot$cti»:i  iu  der  That 


-.    ro    — 

ein  n^k^iiwiiger  Fall  in  der  Kriegageaohiclitp.  Dar 
Admiral  forderte  die  Uebergabe  der  Stadt  und  Vestong  - 
au  'die. Flotte,  unter  der  Bedingung,,  das*  ein  Dritte} 
des  in  der  Vestung  befindlichen  Eigen tfcturas  fih"  die  Sieb«* 
rung  der  ■  übrigen  ,|  entrichtet  werden  sollte;  daiur 
Terpflichtetc  sich  der  Admiral  auch,  TransportschiiFe  Rh- 
die  Abziehende,^  die  ungefchrdet  fortreiten  »ottten-  zu 
liefern;  San  Martin  aber  erbot  weh,  alle*,  Eigenthum 
gu  sebüteeu,'  sobald  , nur  die  .Spanier  Schutzbriefe  —  von 
ihm  kaufen  wollten,  Iis  Mar  fand  diesen  Vorschlag 
passender;  aber  Jto  wie  die  Vestnug  von  den  Truppen  ■ 
de»  protectors  besetzt  war,  -fordert»  dieser  die  Ent- 
richtung des  halben  Vermögens  der  Ahspanier  und  «t-> 
laubte  sich  mancherlei  Misshandlungen  -gegen  die  wehr- 
losen Spanischen  Familien,  die  keiner  glauben  würde» 
Trenn  sie  nicht  iiupartheiiache  Augenzeugen  bestätigten,*^ 
Diejenigen,  die  «ich  an  die  Flotte  flüchteten,  landen  bei 
dem  Admjral  grossmüthigen  Schutz.  Er  nahm  für  dÄ» 
Bedürfnisse)  der  Flotte  \  ihres  mitgebrachten  .Eigen« 
thujus,  aber  nichts  für  lieh.  ( 

-  Die  Fehde  zwischen  dem  Admiral  und  dem,Pjra- 
teejor  ward  -nun  durch  Briefwechsel  um  so  heftiger  fa*> 
gesetzt  CMarthison  nennt  diese  Fehde  ein  paper-watü. 
In  der  Nacht  des  26.  Septembers  wurden  auf -4er  Flutflj 
vor  Callfo  .zwei  Adjuvanten  des  Pfntectors  ergriffen, 
welche  unter  .glänzenden  Verheissungen  die  Schiffs- 
maiuiscltaft  zu  verleite»  suchten.  Mehrere  Offizier» ' 
folgten  .ihrer  Lockung, 


♦,)  Z.  B.  M-.tMi<>n  .in  seinem  JNarratire  4c,  S.  SSE.  987, 
wo  «uch  dar  Bericht  in  der,  unter  den  5.  Martina  Augen 
eri ch ien enden  Gaietta  de  Gobierno  Tom  2.  M»y  1822, 
ober  die  GcwuhthStigkeiten  —  welche  man  edle  Hacke 
t  wird. 
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8«*'  Martin  erHess  nun  einen  Befehl  an  den 
Admiral,  Feru*t  Küsten  mit  seinem  Geschwader  zu  Ver- 
lassen und  verbot  den  Cotntttandanten  der  Seeplatze 
derselben,  irgend  eine  Unterstützung  an  Wasser,  Alis- 
rüstungsmitteln  und  Mundvorrath  zu  leisten'}  kurz,  er 
»bat  die  Flotte  gleichsam  in  Bann. 

Cochrane  verliess  demnach  am  6.  October  mit' 
den  Kriegsschiffen  O'Higgins,  Valvidia,  Independencla,' 
Lautaro  und  San  Fernando  den  Hafen  Calläo ,  um  die 
Spanischen  Fregatten  Pirueliä  nnd  Venganza  aiifzu- 
«neben.  In  Gnayaquil,  einem.  Colombrschen  Hafen, 
reparirte  Cochrane  seine'  Flotte  und  bezahlte  alles 
baar.  Am  20.  November  erHess  'er  eine  Proclamation, 
Worin  er  sein  Benehmen  zu  rechtfertigen  suchte,  und 
«gehe  am  3.  December  ans  dem  Meerbusen'  von  Gaa- . 
yaquil.  Aber  sein  Adrairalschiff  war  in  einem  sd 
schlechten  Zusande,  dass  es  nicht  See  halten  konnte 
und  der  Admiral  genothigt  war,  in  der  Fonseca-  (oder 
Jiquilisco-)  Bay  (an  Guatemala'«  Sudwestküste,  nördlich 
von  Realejö)  zu  ankern.  Er  verweilte  hier,  um  sein1 
leckes  Schiff  wieder  ausbessern  zu  lassen.  Am  6.  Januar 
1822 -Warf  er  in  der  Bucht  Tebuantepee  (an  Mezik»,st 
SndweatkÜste)  Anker,  um'  frisches  Wasser  einzunehmen. 
Am  29.  Januar  besuchte  erAcapulco,  segelte  am  3.  Febr. 
von  dort  wieder  ab,  in  der .  Hoffnung,  die  so  lehnEcÜi 
gesuchten  Fregatten  bald  zu  erreichen.  Strömungen  und 
Windstillen  hielten  ihn  lange  auf;  auch  setzte  ihn  Was- 
sermangel in  grosse  Verlegenheit.-  Der  O'Higgins  ward 
wieder  leck,  so  auch  die  Valvidia;  der  ■  Admiral  He,ft 
daher  die  Independencia  zurück,  um  den  Fregatten  lauf- 
znlauern.  ' 

Als  er  im  Anfange  des  Märzes  wieder  zu  Gua- 
yaquil  eintraf,    fand  er  die  so  eifrig  gesuchte  Fregatte 
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Vengänza  dort,  deren' Befehlshaber  sieb  aber  «hon  der 
Regierung  von  Peru  ergeben  hatte;  ein  gleiche»  hatte 
auch  die  bald  nach  Cochrane's  Abreise  in  Callio 
eingetroffene  Fregatte. Prueba  gethanj  beide  hatten  be- 
deutende Schätze  an  Bord.  Die  Ueborgabe  dieser  Fre- 
galten  ward  am  Sonntage,  den  14,  April  durch  ein 
glänzende*  Danktest  gefeiert,  Cnchraue,  höchst  er- 
bittert, fuhr  nun  wieder,  trotz  San  Martin*«  Verbot, 
bei'  CallSo  vor  und  forderte,  am  6,  April  die  Zahlung 
de>  rückständigen  Soldes  und  der  Prisengelder;  San 
Martin,  gegen  den  Mistress  Graham  'die  uner* 
vriesene  Beschuldigung  vorbringt,  er  hätte  den  Admiral 
zweimal  durch  Meuchelmörder  aus  den  Wege  -zu 
schaffen  gesucht,  wollte  ihn  begütigen  und  zu  einer 
Expedition  gegen  die  Spanischen  Philippinen-Inseln  (in 
Ostindien)  bereden j  aber  von  jener  Zahlungsforderung 
wollte  der  Protector,  ider  bereits  im  September  ■■  de« 
selben  Jahrs  seine  Diktatur  niederlegte  und  Peru,  aber 
nicht  mit  Ehren,  verliess,  nichts  hören,  —  Der  Juoti 
Cochrane,  der  sogar  durch  die  Drohung;  die  er- 
oberten Fregatten  —  die'  er  als  seine  Prisen  in -An» 
«pruch  nahm,  mit  Gewalt  fortzuführen,  die  Besatzung 
von  Callio  in  Schrecken  setzte,  segelte  endlich  am 
'27,  May  von  Callgo  ab  und  erreichte  bereits  am 
02.  Judy'den  Hafen  Valparaiso  in  Chile.    '  > 

Der  Admiral  fand  dort  in  Chile  Alles  zu  einer 
baldigen  Staats  Veränderung ,  die  auch  schon  im  Anfang 
des  folgenden  Jahr«  1823  wirklich  erfolgte,  gereift.  Der 
Staatsdirector  O'Higgins,  ein  sehr  tapfrer  Officier,  der 
durch  seine  Ausdauer,  seinen  Muth  und  edle  Gesinnung 
sehr  viel  zur  Befreiung  Chile's  von  dem  Spanischen 
Joche  beigetragen  hatte,  besass  nicht  die  ruhige  Ener- 
gie, wodurch  sich  ein  Staatsmann  allein  geltend  macht.; 
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«r  überiics»  daher  die  Zügel  der  Hegieruag  sehr  gerne 
dt»  General  Romano  Freyre,  der  pich  noch  jetzt  bt> 
tuutptet,  und  zog  eich  ins  Privatleben  unangefochten 
■nriiok.  Cochrane  «ah  ein,  dass  Q'Higgins  uiuhtim 
Stande  war,  ihm  aur  Entschädigung  zu1  helfen;  auch, 
hatte  das  Benehmen  gegen  San  Martin  den -Lord  kei- 
neiweges 'in  Chile  Achtung  und  Beifall  erworben. 

Daher  fand  er  es  garaihener,  «100  Anspräche 
an  «Chile  nicht  weiter  geltend  bu  ,  machen,  smidena  es 
nun  auch  einmal  im  Dienste  eines  Amerikanischen  Kai- 
sers xu  versuchen,  und  nahm  daher  die  Anerbiet^ngen, 
die  ihm  in  Bio  da  Janeiro  gemacht  wurden,  gqco 
an.  Der.  Brasilische  Kaiser,  Pedro  L,  hat.  Titel  und 
Orden  zu  spenden  und  ist  damit  njoht  karg.  Dem 
Lord,  nu«  Großadmiral  der  neu  -erfundenen  Brasilischen 
Flagge,  gefiel  es  so  «ehr  an  dam  KaiserUoTt!,  dass  er  so- 
gar seine  Gemahlin  nach  Brasiliens  Hauptstadt  kommen 
Hess,  um  der  Brasilischen  Kaiserin,  einer  sehr  huldreichen 
üerterreichiechen  Prinzessin,  ab  .Hofdame  au  dienen. 

Im  Anfange  des  Aprils  1823  blokirte  Lord  Coch- 
rane die,  von  dem  Portugiesischen  General  Madeire 
hartnackig  und  fast  bis  zur  Hnngersnoth.  vertheidigte, 
Brasilische  Hafenstadt  Bahia,  und  die,  in  der  Hafen« 
bucht  liegenden,  zwanzig  Portugiesischen  Kriegsschiffe, 
die  es  aber  nicht  wagten,  die  kleine  Brasilische  Flotille 
anzugreifen.  Am  2.  Juli  räumte  Madeira  die  Stadt 
mit  allen  Europäischen  Truppen,  die  er  auf  den  zwan- 
zig Kriegsschiffen  und  sechzig  Transportschiffen  fort- 
schaffte; die  Schiffe  Segelfen  einzeln  ab  und  entgingen 
so  der  Aufmerksamkeit  des  Blockade-Geschwaders,  Doch 
■o  wie  die  Abfahrt  ruchtbar  ward,  gab  Lord  Coch- 
rane sogleich  Befehle,  die  Entwischten  zu  verfolgen; 
£0  .Schiffe  mit  1200  Mann  Truppen  wurden  von  ihm 
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aufgefangen  und  nach  Pernambneo,  Bahia  oVe.  geschickt, 
Ol« '  Pbrtagiesischen    Schiffe    vermeid  ißten    sich    nicht, 
weil   der   Divisionschef  Jofo   Feliz    an  Bord  des  Li-  - 
niemchiff*  Joäo  VI,  keine  Befehle  zur  Gegenwehr  er- 
theihe. 

■■  •  ■  Durch  Cocbrane's  Thaügkeit  ward!  auch  die 
Nordküste  von  Brasilien,  wo  bis  dahin  noch  die 
Portugiesen  den  Meister  spielten,  für  die  Kaiser -Herr- 
schaft gewonnen.  Gegen  das  Ende  des  Augusts  lief  er 
mit  seinem  Adiniralschiff  Don  Pedro  L  in  MaranbSo, 
den  vornehmsten  Hafen  jener  Küste,  ein,  und  nahm 
dejuaJbeii  förmlich  als  einen  Theil  des  Brasilischen 
Reichs  iö,  Besitz.  -Alle  Europäischen  Portugiesen  war- 
dst» entwaffnet»  alle  Aemtcr  mit  gebornen  Brasilien» 
besetzt:  und  seshSzebn-  im  Hafen  liegende  Portugiesisch* 
Schiffe  .mit.  Beschlag  belegt.  Den  Capitai*  Grenfell 
schickte  Lord  Cochrane  mit  dem  Linienschiffe  Do« 
Miguel  nach  Para  (Belem)  ab,  und  auch»  diese  wichr 
tige  Stadt  ward  auf  gleiche  Weise  der  Krone  Brasilien 
gewonnen;  dort  fielen  zwei  Portugiesische  Schiffe  in 
Grenfell's  Hände.  Für. diese  ausgezeichneten  Diensie 
ernannte  der  Kaiser  den  Lord  Cochrane  zum  Mar- 
ques von  ,Maranhäo,  Auch  ist  nicht  zu  läugnen, 
dats  Lord  Cochrane's  muthjges  Einschreiten  viel  bei- 
trug, um  dem  neuen  Kaiserreiche  an  der  Londoner  Börse 
Credit  zu  verschaffen. 

All  der  Aufstand  des  Carvnlho  in  Pernambneo 
ausbrach,  verfugte  sich  Admiral  Cochrane,  der  sich 
fortwährend  in  Maränhab  aufhielt,  die  Blokade  jenes  . 
Hafens  unter  dem  Commodore  Taylor,  die  dieser  um  - 
7.  April  1824  zu  Stande  brachte.  Doch  im  Juni  müssta 
derselbe  die  Blokade  wieder  aufheben  und  mit  seinem  fie- 
schwader  nach  Rio  de  Janeiro  eilen,  weil  sich  dort  das 
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Gerücht  verbreitet  hatte,  es  sei  ein  I  jmdungscorps  aus 
Portugal  unterweges.  Allein  bereits  im  August  ward 
der  Hafen  Pernambuco  wieder  durch  Taylor  aufs 
strengste  blokirt.  Mit  Marinesoldaten  unter  Jewett, 
einem  vertrauten  Freunde  Cochrane's,  ward  eine 
Landung' bewirkt^  Carvalbo  flüchtete  .auf  ein  Britti- 
sches Schiff,  die  Forts  wurden  erstürmt  und.  Pernam- 
bueo  gezwungen,  die  Kaiserliche  Regierung  am  17.  Sep- 
tember 1824  wieder  anzuerkennen,  , 

Erst  am  29.  September  langte  Lord  Cochraue 
mit  seinem  Geschwader  Tor  Peraambnco  an,  auf'  sei- 
nem AdmiralschifF  an  den  natürlichen' jlitlderblattera 
erkrankt.  Nach  seiner  Genesung  begab  er  sich  wieder 
nach  Mar aohäo,  wo  er  am  9.  November  eine  Versamm- 
lung der  angesehensten  Einwohner  heraef  und  nicht 
nur  dort,  sondern  auch  in  den  Östlicher  liegenden- Pro- 
vinzen Cearä  mid  Paraiba  do  Norte  die  .durch  Partheten« 
wuEh  gestörte  Ruhe,   wieder  herstellte.  •    ■ 

Seine  Kaper  hatte  viele  Portugiesische  Schiffe  auf- 
gebracht; davon  forderte  er  für  seine  Leute,  denen 
auch  ihr  Sold  nicht  ganz  richtig  bezahlt  ward,  Prisen* 
gelder.  "'""..* 

Darüber  entstanden  bei  der  Rückkehr  des  Lords 
nach  Rio  de  Janeiro,  im  Anfange  des  Jahrs  1826,  allerlei 
ärgerliche  Discussionen ,  welche  ihn  vermochten,  den 
brasilischen  Dienst  .zu  auitiren,  und  auf  der  Brasi- 
lischen Fregatte  Peranga  unerwartet  nach  England  zu- 
rückzukehren» von  wo  er  jetzt  nach  Frankreich  gegan- 
gen ist,  und,  wie  es  in  Öffentlichen  Blattern  heisst,  keine 
Lust  bezeugt  wieder  nach  Brasilien  zu  gehn, . 

Lord  Coelinnc  genoss  als  Grossadmiral  der 
Brasilischen  Flotte  «in  Gehalt  von  fast  ßOQO  Pf.  Strl. 


(360flQ;R$ilr.)s  und  die  Hälfte  diewr  Summe.  w*r  .naiifa, 
seinem  Ableben  seiner  Gemahlini  die  schon  1824, fach 
England  zurückgekehrt  ist»  lebenslänglich  zugesichert,  —.■ 


.    Der.  Präsident  Adams 

Herr  John  Quiucy  Adams,  geboren  den 
11;  Jnly ' 1767  zu  Braintree,  im  Staate  Massachusetts,, 
dessen  noch  lebender  Vater,  John  Adams  *),  gleich- 
falls die  Präsidenten- Wurde  von  1801  — 1809  bekleidete, 
ist  ein  Mann  von  6  Fust,  5—6  Zoll,  zur  Corpulenz 
geneigt,  sehr  kahl,  mit  einer  Torstehenden,  etwas  spitzen 
Nase,  gewölbtem  Vorkopf  und  sehr  freandlich er  Miene, 
bei  tiefen,* denkenden,  doch  nie  finsteren  Zügen,  Sein 
Lächeln  ist*  sehr  einnehmend,  und'^ blas  in  seinem  Auge 
spiegelt  sieh  Hoheit  des  Geistes,  Sein  ganzes  Benehmen 
ist  einfach^  aufrichtig,  ohne  alle  Geschliffenheit  der 
grossen  Welt,  flöstt  grosse  Achtung  nnd  Vertrauen,  und 
beruhigt  und  erheitert  auch  den  Schüchternsten,'  der 
sich  ihm  naht. 

Als  der  Präsident  im  September  des  Jahfhg  1825 
in  einem  Dampfboot  von  Washington  nach  Philadelphia' 
fuhr,  redete  ihn'  ein  wohlgekleideter,  starker,  gesund 
aussehender  Mann  an  und  sagte:  „Ich  hinein  Irtänder, 
Ben-;  ich  bore,  Sie:  sind  der  Präsident  der  Vereinigten 
Staaten,  ich  möchte'  gerne  die  Ehre  haben,  Ihnen  die 
Hand  zu  schütteln,"    (»Mit  vielem  Vergnügen,  Herr,*' 


*)  Er  in  durch  mehrere  treffliche  Schriften  bekannt,  auch, 
durch  (lue  Reiiebeschreibung,  die  vOrnnmlich  über  Schle- 
sien und  dessen  .Industrie  handelt  und  beweist,  das»  er 
OeuUt*4ai}d  mit  gros***  Autnutksamkint  bereis*». 


ecbyGoö^Ie 
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»a^to  Adams,  reichte  ihm  die  Hand,  die  'der  frlander 
kräftig  schüttelte.  „Darf  ich  Sie  fragen,  Herr,"  fuhr 
der  Präsident  fort,  „wie  Ihnen  dieses  Land  gefallt?" 
„Fürwahr,  Herr!"  sprach  der  Irjänder,  „mir  gefällt 
es  recht  sehr;  mir  gefällt  es  so,  dass  ich  die  Absicht 
habe,. bald  ein  ElngäboTBar  (hative)  w.  werden.« 
Der  Präsident  lächelte  und  sagte  mit  einer  Verbeugung: 
„Wir  werden  uns  glücklich  schätzen,  Herr,  solchen 
Mitbürger  zu  besitzen!"  Auf  diese  Weise  unterhielt 
sich  der  erste  Staatsbeamte  des  mächtigsten  Lande«  ia 
Amerika  mit  jedem  aus  seiner  Reiiegesllschaft.  — 
^Philadelphia  Advertuer.") 


Dekrete    des    Congresses    des    Freistaats 
Columbia  im  Jahre  1825, 

Von  dem  gesetzgebenden  Congresse  des  Fne* 
Staats  Colombia  wurden  wahrend  der  diesjährigen 
Sitzung  (1825)  folgende  Dekrete  und  Gesetze  erlassen: 

1.  Ueher  die  Organisation  und  die  Staatvez* 
waltung  der  Kreise  (  Departementes)  und  Provinzen 
(provincias). 

2,  Ueber  die  Bestimmung,  Einnahme  und  Ver- 
waltung der  Municipal  -Einkünfte, 

S.  Bestätigung  des  Freundschafts -t  Handels*  und 
Schiffahrt*  -  Vertrag  mit  den  Vereinigten  Staaten  von 
Kord  •  Amerika. 

4»  Vertrag  mit  denselben  Staaten  zur  Verfolgung 
des  Sklavenhandels. 

cV  Gesetz»  wodurch  dieser  Handel  verboten,  und 
dem  Seeraube  gleich  erklärt  wird, 

I.         .,":.0".OO^IC 
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'  ■  6.    Bevollmächtigung  der  Vollziehungsgewidt  we- 
gen Verwaltung  der  Einkünfte  der  Misn^ftospfiäler. 
<  -  ■  7.    Abschaffung  gewisser,  bwher  durch  die  GeistK* 

eben  erhobenen,  monatlichen  und  jährlichen  Abgaben.) 
<  8.    Ermächtigung    der    Yollxiehiuigsgewalt,    die 

■Wahllisten  von  drei  Candidaten,  welche  yon  dem  frä*   ' 
lallen   und  -dem   Geistlichen   Rath   demselben  Vorgelegt 
-werden  müssen,  zu  verwerfen,   wenn  diese  Wahllisten 
Unwürdige  enthalt»«,  oder  sie  die  Würdigern  nicht  vor* 
geschlagen  haben! 

9.  Ertheilung  eines- augstihliesslichen  Privileginnu 
an  Christian  L.  Mahbardt,  Dampfschiffe  nnd  Fahr* 
böte  auf  dem  See  Maraeaybo  und  auf  dem  Flusse,  Zu- 
iia  (der  in  denselben  mündet),  anzulegen. 

10.  Ermächtigung  Tür  den  General  Sucre,  dnEseli 
OfEciere  Und  Truppen  die  Belohnungen,  welche  ihnen 
die  Regierung  von  Peru  bewilligt  hat,  anzunehmen. 

11.  .  Geschenk  an  den  General  Bermudas  von 
12000  Piaster,  den  Ueberschus*  der  Staatseinnahme  des 
Hafens  Soledad  am  Magdälenenstrom,  Wo  er  commandirt, 

12.  Verordnung»  das»  auch  Unehelichgeboma 
Sachwalterstellen  erhalten  und  jSffentUehe  Aemter  in 
Golottlbia  bekleiden  können.        - 

13.  Strafverordnungen  für  die  Wablherfen,  die* 
»ich  nicht  zur  rechten  Zeit  bei  den  ordentlichen  und 
ausserordentlichen  Wahlversammlungen  einfinden. 

14.  Verordnung,  dais  Geistliche,-  die  im  Diemta 
4er  Republik  .abgehalten  werden,  oder  abwesend  sind) 
ihre  Canonicate  dennoch  in  Besitz  nehmen  können," 

15.  Verordnungen,  das«  bei  itlagefallen  in  Fi- 
nanz-Angelegenheiten die  Schatzmeister"  Bei  den,  Unte**' 
gerichwn  und  die  Fiskale  bei  den  'Qbergerichten  aus- ' 
schliesslich  die  Klage  röhren  toll*A.  *'-"*'•" '  '    fc 
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16.  Verbot  an  di?  Voll«ehiiag»göw*lt,  den  ein- 
geboruen  Unterthancu  .der  Nation,  welche  mit  Colom- 
bU  noch  Krieg  führen,  (also  den  Spaniern)  Nataral»«a- 
tionsbrief«  in  bewilligen.    .    -  , 

17,  ErUubniss  zur  Errichtung  der  Bank  von 
Venezuela  in  Caracas. 

-  lft.  Ermächtigung  der  Vollziebungsgewalt  eur 
Einrichtung}  Vereinigung  und  Abtrennung  neuer  Can- 
tone  (Unter  -Abtheilnngen  der  Provinzen^. 

19.    Reglement  für  die  Gold-  und  Silberschmelsen. 

20k  Pension •  Bewilligung  für  Pater  Mar iano 
Fern-andez  von  SO  Piaster  monatlich  nuf  Lebenszeit, 

2C  Abschaffung  der  Auflage  von  einem  Piaster 
von  jeder  Mark  Goldes  und  von  einem  Real  von  jeder 
Mark  Silber,  cur  Errichtung  de»  Museums  in  der  Haupt- 
stadt Bogota,. 

,22.  Bewilligung  gewisser  Vortheile  für  diejeuj? 
'  gen»  welche  Gasthöfe  und  .Schenken  an  den  I,«ndstras~ 
sen  errichten» 

23.  Bestätigung ,  des  von  der  Vollziehungsgevralt 
vorgelegten  Contrakts,  wegen  Abachluss  einer  Anleihe 
tob  30  Millionen  Piaster,  wodurch  die  allgemeine  Ver> 
pflichtung  von  Calais,  so  wie  die  vou:  Hamburg  ratifi- 
CÜrt  wird.  ,  ,'  , 

24.  Vestsetzung  der  Besoldung  der  Diplomaten. 

25.  'Vestsetzung  der  Dauer  des  gegenwärtigen 
Präsidat  und  Viceprasidat» '  dev  Republik  bis  »um  12. 
Januar  18Z7  und  dass  die  Wahl  im  Congresse  .von  1826 
statt  finden  soll, 

26.  Verbot  der  Einfuhr  des  Anis  in  die  Häfen 
der  Republik  vom  Januar  1826  an. 

-    27.    Bexriluguug  von  1  Million  Piaster  zu  Gun- 
1  steu  des  Aoke/bauet .  in  den  Ackerbau  treibenden  De- 


-     «3     *- 

parternanten*,  *Wft  tvelcher  Summe  den  Grundeigenthü- 
mtrn  Anleihen,  zu  6  pCt.  jährlicher  Zinsen,'  gemacht 
werden  sollen;  '  in  Capitalien  nicht  grösser  als  6000 
Piaster. 

28.  Bestätigung  der  Scnnldforderung  des  Gene*  . 
rat  Gr&jov  Mar  Gregor  An  die  Republik. 

29.  Bestätigung    des    Freundschafts-,     Handels - 
„  nnd  Sehiffiabrta  -  Vertrags  mit  Grossbritannien. 

80.  T.rm«chtigiing  der  VoHaiebungsgewalt  eu 
Gunsten  des  Einganghaf-m  Buenaventura  am  stillen 
Meere,  270  Meilen  närdfceh'  Von  Lima,  und  zu  Eröff- 
nung einer  Laridstraite,  die  von  dort  ins  Thal  der  Cauca 
führt. 

"31. ■  Verordnung  Kur  Umprägung  der  Scheide- 
münze* die  mit  einem  Rande  versehen  seyn  soll. 

32.  Ermächtigung  der  Vollziehungsgewalt,  Schu- 
len der  Stenermannsknnst  in' dem,  am  Meere  liegen- 
den, Departem  entern  zu  errichten, 

33.  ■'  Bestellung'  von  Behörden»,  um  die  Baurech- 
nnng  der  Cathedral-  und  Pfarrkirchen  zu  untersuchen 
und  ZU' bestätigen. 

34.  Ermächtigung  der  VoUziehungsgewalt,  den 
Sold  der  Beamten  der  Republik  zu  vermehren,  neu« 
Aemter  zu  errichten  und  nutzlose  abzuschaffen.' 

85.  Beauftragung  der  Vollziehungsgewalt ,  in 
London  die  notwendigen  Erkundigungen  oinzuziehn, 
in  Rucksicht  der  Verhältnisse  der  NegociaÜon  der  An- 
leihe von  80  Millionen  Piaster»  und  über  das.  Anseh« 
(respetabilitad)  und  die  Verantwortlichkeit  des*  Hauses 
Francisco  und  Arturo  Bailly  et  Isaac  L.'GoliT- 
smith.  '(....■ 

36.  Errichtung  ' des  Amts  eines  MÜn»- Gra- 
veur». 

'V  6* 
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97.'    Erlaubnis  Gir  den    Feldwebel  5«*.  Maria 
'  Saez  den  (Sonnen-)  Orden  zu    tragen,    den    »hin    die 
Regierung  Ton  Fern  verliehen  hat. 

38.    Reglement  de)  Civil -Prozesses. 
■    39;  ,  Organisches  Gesetz  der  Richterlichen  Macht. 

40.  Verbesserung  und  Erweiterung  des  Gesetzes 
der  direkten  Abgaben. 

41.  Dekret  Über,  die  neu*  Anleine  von  16  —  20 
Millionen  Piaster,  vorgeschlagen  durch  8.  Juan  Ber- 
nardo  Elvcr»»  um  die  Zinsen  der  letzten  Anleihe  zu 
zahlen  uad  die  Schuld  des- Innern  ed  decken. 

42.  Ueber  die  Formation  nnd  Anordnung  der 
National-Miliz.  -         ■       ' 

43.  Verordnung,  dass  die  in  dem  Tribunale  de« 
vormals  Spanischen  Amerika  aufgenommenen  Advoka- 
ten, ihre  Geschäfte  in  Colombia  treiben  dürfen. 

44.  Bevollmächtigung  der  Vouaäehutigsgewalt, 
die  Uniformen  der  Land-  und  Seemacht  an  bestimmen, 

4&  Naturalisation  der  Ausländer ,  die  .seclw  Mo- 
nate in  Colorabja's  Marine  dienen. 


Zwei  .Briefe  aus  Brasilien,. 

von    einem  ausgewanderten   Mccklonbnrgiacfaea 
•    <  Ha  ndwerkemann«. 

(Ans  dem  fraimüthigeo  Abendblatt*.) 

L    •  ' 
Rio  -Janeiro»  d«i  r.'^eMmbtr  18H. 

Lieber  Sch-wa-ger.nnd  lieh«  Schwester!  ■ 

Ich  habe  Euch  in  dem  letcrverflonenen  August- 
monat  einen  Brief  von  Hamburg  zugesandt,  worin 
ich"  meldete,  dass  ich  nach  Südamerika*  und  zwar  nach 
Brasilien  reisen  wollte,  welche«  denn  auch  geschehen. 


Meld«  daher  meine  glückliche  Hei«  und  einige  Um- 
stände diese»  Lande* 

.Don  24.  Sept.  «834  ging,  die,  Rum  vorwärts. 
Den  26.  kamen  wir  in  die  Nordsee-. «md  segelten  an  der 
JinkeöS^te  dp*  Helgoland  yojpbeL  J3i*»e  kleine  Eng- 
lisch«- Insel  zeig*  tich  wia  ein  rürcblanrm  hoch,  ief  Ton  . 
lauter  rüthüchen  Felsen  und  dem  Amchein«  nach  ohn- 
gefahr  ..  «wo.  St*mde.  oder.  Meile  gwn^  und  wird  Tön 
wenigen. Menschen  bewohnt.  .<  .  i< 
*  Den  28.  kamen  wir  aüfdeneanal,  .der  die  "Nord- 

see mit  dem  Atlantischen  Meero  verbindet.  Wir  hatten 
an  beiden :Seiteu  Land»  zw-  Unken  hatten  wir  Frank- 
reich, no  zugleich  Gallee  zu  sehen  war,  und  recbtsEng- 
laud,  wo  gleich  vernjean  die  Stadt  Toner  (Dover)  liegen 
soll  Den  29.  September  kamen  wir  in  da»  Atlantische 
Meer,  den»  der-Canal  s->H  ftO  bis  90  Meilen  lang  seyn. 
Koch  in  diesem  Monat  kamen  wir  zur  linken  Hand  die 
Spanische  Insel  Madeira  vorbei.  ■_.-.- 

Den  5,  Oktober  pamrten,  wir  die  Asorischan 
Inseln  vorbei,,,  wo.  (wie-wan  mir -gesägt)  wir  dift  eine 
.  Insel  zu  Gesichte  bekamen»-  sie-sell  heiason  Teneriffa, 
worauf  ein  «ehr.  hoher  Berg»  Namens  Pic,  liegt.  Diesen 
Berg  hatten,  wir  sehr  nahe  und. dessen  Gipfel  reicht 
viel  höher,  fiber  die  Wolken  als  der.Fuss.  'Wir  kamen 
.  auch,  aber  .in  der  Nacht,  .bei  der.  Insel  St.<Antoni  vor- 
bei und.  sahen  ;«ie  den. :1t.  ücteber;  auch  tta -diesem 
Tage  kamen  >  wir  beim  ßrSnen  Vorgebirge*  oder  nach 
,  der  Landkarte  genannte-  Capor-  oder  Gaperdische 
Inseln  vorbei,  diese  teilen,  wie. ieh  hörte ,  zu  Afrika 
geboren,  «erlagen  tu»  zur  Unken  Hand  nod  zeigten 
eine  unatMjflijiche  Menge  von  Bergen,  Der*  höchste 
davon  soll  11,496  F«st  hoch  «er»,  also  über,  dreimal 
höher  als  dar  Brocken.    Am  39.  Octobef.  Nachmittags 


pswrten  wir  die  Sonnenlinie,  Wo  jch  es  aber  picht, so 
gefunden  habe»  wie  ich  früher  hörte;  denn  die  Hitze 
war  nicht  so  grow,  wie  man  bei  Euch  tagt,  es  war 
nicht  haiitfir, ,  als  wie  an  eimem  'betssen  Sammertag  hei 
l'luch,,un<l  nicht  «o,.  wie  tuittv  mir  früher  tagtet  dass 
da«.  Schiff  anbnmoe,  uail  ^ttÄwie  deihslb  stets  mit  Wasser 
begfuieR  werden;  ab«  detttioeh  nm»'  diese  Gegend 
•twa«-. besondere»  an  «ich  haben,  denn  Vier  Mann  und 
eine  Frauensperson  wurden  etwas  weHUEulHg  im  rtopf, 
welches  aber  nur  ungefähr  8  Tag*  dauerte,  nachher 
sie  dw  volligen  Besitz  ihre«  Verstandes  wieder  bekamen; 
tlnd  diese»  soll,  .wie  ich  von  den  Menschen  :*elbjt  ge- 
bart habe*  durch  grosse  Kopfschmerzen  entstehen,"  ' 
,  Don  10.  November  sahen  wir  das  erste  Brasilische 
Gebirge  und  den  11t,  Kachmittags  t  Uhr,  warfen  wir 
im  Hafen, bei  Rio  de  Janeiro  die  Anker,  Dieser  Hafen 
umscbliott  die  eine  Hälfte  der  Stadt,  und' von  der 
andern  Seite  wird  Ua  vom  Gebirge  umschlossen.   : 

AU  wir  unsere  Ankunft  durch  21  KanonenfichSsse 
«igekäadigi  hatten,  so  war  such  gleich  von  der  hifcsiejcii 
ponzei.  nebst  Doktor-  auf  unterm  Schifft),  um  die  Pa-V 
piere  und  Gcsuudheitsumstande  zu  untersuchen,  und 
-  als  diese  für-  gut  befunden  waren,  kam  um*U!n<  selbst 
der  Kaiser,  auf.  das  SehifR  -  Er  besah1  die  Mannschaft, 
die.auji.Sfi3.  der  Zähl  bettend,  und  fragte,  ob  Viele 
AHgediease  dazwischen  waren  und  dieie  tnussteh  gleich 
vortreten,-  und  wie  er  t»  durohaohaat  hatte,  ging  er 
wieder  abi  er  konnte  aber  nicht  Deutsch  sprechen.  Pen 
andern  Tag  würden  wir  ua*  Land  gesehst  und  in  Ka- 
sernen gebracht.  Die  sich-aber  hatten  eleftalömsten 
tuwhreibett  lassen,  blieben  zurück.  Nun  wjjl  ich  mit 
erste  wo  tta*.  fortfahren  und  die  49  Kolonisten  zurück 
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■  :  Dm  «nrte'Kaiamö  ww  ein  Khxrtcr,  -Wo-  der  Kaiser 
die  Pfaffen  (nie  ich  gebort)  au*  vertrieben  hat;  hier 
wäre»  wir  ante  kume  Zeit,  alt  wir  unter  die-Grena-  , 
diero  a»d  Jager  Verthesh  worden  J  *»  kamen  wir  letzteren 
in  eine,  andere  Kaserne,  die  aber  nicht  weit  Tan  !d*  afc 
war]  dw  Grenadiere  aber  bBebe»  und  sind  bis  jet« 
noch  da,:  die  mehrsten  kamen,  uate» Ab  Jegerj  Worniite* 
ich  anch  bin,  nündieh  bei  dein  -«Weiten  DehbcbeA 
Jager- Bataillon;  Win  «rhahiih nun  «glich  4  Wenn'«, 
dt»  Hilft«  davon  wird  alle  Auf  T«g«i  ausbezahlt,  n3n*- 
lieh  10  Wennn»  «ad  -40  beiden  ia  -der-  Man«  stehh 
(rückständig),  und  dieser  üfiekffuWl  wird  dazu  ange- 
wandt, .  MMBtt  i  ymmA,  ausser  seinen  gelieferten'  >Sacnerf, 
•tmu.an  Hosen,  Hemden  oder  SebaMiCionlett 'U.  dgl. 
»Stliig  hat,  ao  wird  et  von,'  dar  Mais*  be-iäMt/ "und 
was  dann  noch  übrig  ist,  wird  alle  Vierteljahr-  aösHe1- 
•staalt.  -\  UebenücM  Wird  an  '  Kfanotaigtatucke«  -so  viel 
geliefe»*,  dasr  efiaar  Wofol mit  auakttnmeii  1(tirin*  -•  vftr 
deutsche  «bähen  all«  Tage  «in  Brod  von  TBrK«chem 
Weizen,  ohngefähr  so  gross  wi«  bei  Euch  1  Grosehe»- 
4irc*Vnntl  aweimal  Wanne*,  zu -essen,  »welche»  wir  alle 
aber  nicht  :  gewohat  sind  ntid  mehrettlheils  wegwerfet 
E* -sind  röthliclie  Vicebehnen,  di«  es  bei  Euch  auch 
giebt,  mit  etwas  E*«jg  und  viel  Zwiebeln  und  SehweW- 
schauls.  angebraten,  dieses  kriegen  wir  des  Morgens 
10  Uhr,  ttad  Nachmittags  4  Uhr  giebt  es  Rindnoikcli, 
Reiwuppe  mit  gedorrtem  Brod '  eingebrockt  imde'tvfa* 
Pfefferysesk  eisgethan  j  also  auch  dieses  Essen  ist  nicht 
no  gut  wie  bei  Euch  eine  ^Kartoffelsuppe,  und  das 
.Fleisch  ao  schlecht  und  kraft]««,  da»  es  schlechter  als 
Br«d  ..sebraecktj  denn  obschtm  mir  Zeit  schon  einfg'e 
ihondert  Pfund  gekocht  werden,  so  haba  ich  ntWftab 
ein  Fettauge  darauf  goseheuj  wenHiäan  es  in- Deuten- 
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Und,  bitte,  m  würde .  man  et  M»  &eimkoeneh  ge- 
brauchet* >-  ■ 
Wie  lang«  wir  dienen,  «ollen,  wiWri  wir  nicht, 
auch  w*  uu«  und  uuaevn,  zweijährigen  Vorgängern  noch 
kein  Eid  der  Treue  abgenommen,  nur  die  liier  früher 
angekommenen  Schweizer,  deren  Zeit  bald  um  üt,  hafaem 
auf  ,&  Jahre  kapitalu-t.  Yen  Morgen*  4  Uhr  big  8Uhr 
wv4  ,e»ciert,  ro«  Jfachwtittagi  4  .hü  7  wieder»  Du 
£yirc?tio.  ist  zwar  laicht,  aber  e*  wird  Portugiesisch 
töKamandirt,  welches  auch  sehr  »chwe*  hÜt  an  lernen«, 
JUle.  Deutsche  haben  eine  Hautkrankheit,  weichet  aber 
keine  Kcätze  itt,  bjm!  taehrero  hegen  hieran  und  an 
mehreüea  andern  Krankheiten  im  Hxankenhajne. .'  Anch 
jiegen .  einige  grono  Kriegwchiffe  hier  im  Hafen,  anch 
jßodet  man  hier  Ton  «Uen  Gegenden  Sabine  im  Hafen 
Jtfigto,    • 

■Da*  Schlafen  geschieht  auf  einer  Britscha  oder 
Jftankn,  eine  Mafte  aufgelegt  und  mit  einer  wollenen 
.Pftnke  gngedeckV  anch  bei  dem  Gmlatand*  habe-  ich 
.«•  nicht  bbuer  gesehen, 

,  .iNft»  will  *eh  kürzlich  von  den  Kolonisten  e*-' . 
Wuhnen,  Diete  wurden  nachher  in  ein  «ndeve»  Boot 
geladen  und  jenseit».  des.  Hafens  in  ein  Dorf,  selbes  man 
.yo»  -hwr -liehen  kann,  bi  .ein  -Harn  zur  weitem  Ver- 
aongWg  gebracht,,  und.de»  1*2.  November  wurden  sie 
*«#  »£**  wieder  «ingeicbifft  und  nach  Porto  -  Allegro 
.}n.,djei?UntacORe5t*Leono)d  gebracht,  Ee  ist  lSOMei- 
Jen,, von  hier  noch  weil»  nach;  Süden,  wo  es  etwa* 
>Slti.5.j*t;,  wi«  man  mgi,  tollen  sie  6  Monatelang  jeden 
Tag.ft  Wenrin  erhalten.,  tüeMiiaell  ihr  VoriehaM  seyu, 
am  «icb,das.Köthige. davon,  «ozoachaffeii,  überdies  woh- 
nen «je  ß  Jahiv.  fuei.  ,  E»  «oll  aber  in  dieser  Gegend 
nickt  i«  tftwer  wya  ak>  bjar.  Auch  aaUsn  aUtOent  ■-, 
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Frodnkte  düwachjjen,  «Smlkh  Weizen  Rpcke«,  Hafer, 
Kwiofföln,  >  t>chs  und  Hanf,:  besonders  .aber  Tabaok. 
Xfar  alle.  Arlaait,  besonders  Haridwerksarhülit,  «oll  da 
thewrer  seynj  wio  hier.  Ehe  ich  es  aber  vergessen 
collM,  will  ich  Euch  erst  den  Werth  der  hiesigen  Münze 
«chseibwi,  :1  Wentia  CViEtem«)  ist  i±  /J  Hamburger 
Kurant,  16  Wentin  ist  ein  Potock  (Potacas)  oder  in 
Hambu|j.eJn  Mark  Banko,  nnd.3  Potaek  ist  ein  Wil-  ' 
lern*  oder  Willeirs  (MiÜerees)  oder  Spanischer  Thaler, 
1  Span^h^  Thaler  gijt  in  Hamburg  1  Htblr.  Ü  ß. 

\,  .  Denjenigen.  Kototü^ea,  die  Ljist  batl^u,  ihr  Hand- 
werk (wenprsie;  ein»  ha^n)w. treiben,  wurde  eElanbiy 
»e  "  kihnisnn :  sich  J«  der  Stadt  oder .  andgrswo  .  setzen, 
vnuufeo  «ich  dann,  bei  ihrer  tjigenen  Wahl  der  ^sUar»  . 
)ichen  Häli'q  ,u»d  Stwte«  enttage»  (unterschreiben;), .  Für 
die,,  Fracht  bezahlen  rie  aber  weiter  nichts,  und  da? 
Bürgerrecht  baben  sie  umsonst.  ;. .,. 

Uen-tiöselkn,  di»  «oh  ab)  Kolonisten  baljten  nn- 
pcfcxaiben  litten»  stand  e»  frei,  ;*fch  aUhier  hjpj  einem 
'  Meister  in  Arbeit  zugeben,  mufften  sich  aber  ehcnfa.Us 
'  bei  ihrer  eignen  .  Wahl  der  künftigen  fHirsorge  des 
Kaisers, -wenn  »ie  ihr  eigner  Herr  werden  wollen,  enl- 
»a^n  und  unterschreiben;  sie  kö'mien  gehen  wo  »je  wollen, 
und  zahlen  gleichfalls»  fidr  die  Reise  nichts.  Werden 
/sie  aber  betroffen*  dass  sie  ihr  Handwerk  nicht  fabig 
lind,  oder  Herrn-  oder  Meisterlos  find  und  herumtrei- 
ben, tq  werden  sie  zu  Soldaten  genommen  und  müssen 
dann  so  lange  dienen,  wie  ei  dem  Kaiser  gefiilÜ,  Vier 
Mann  trad  von  nnierm. Schiffe  in  der  Stadt,  es  ist  ein 
Initrumentenmaeher  oder  Tischler,  ein  Buchbinder, 'ein 
Tabsjckaptnner  und  ein  Sattler.  -  Sie  sagen,  wie  ich 
selbst  gehört}  sie  verdienen  feile  Tage  mittelmässig  4  Po- ' 
tack}   beköstigen  müssen  «e  »ich  absr.selbst,  abch  sura 
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Th'eit  Logis 'halten,    einige    aber  nahen   alles  'Bei  'dem 
Meister  und  verdienen  ebenfalls' so  .viel  ttiid  'trdiA  sttni 

'  Theil  noch"  mehr.  Zu  ihrer  Erh a hang  fco mtcß  sie'fnft 
46,  höchstens i-mtt  2*;Weritin -fertig Werden;  dla'BDer 
sparsam  eeyn  woHen,  -korrnen  mit  weniger«  tniskam-* 
inen.  Die'  tüheiisart  ist  beim  Civil-  und ''beim  Gesel* 
tenstande  weit 'besser' ab  3)eiin  Soldaten,  'aber  defimüch 
ohne  Brot,  Kartoffeln  j  Mehlspeise,  Klasse  ■kvää. ■  "Sappe 
müssen  sie  leben. ;      ■  "■  '  "   '  '  '    ' 

•'*■'"  'Kartoffeln  ist  die  grostte  RarrtBtj  denn' wenn  sie 
spottwöblfeil-  «iud,  so  kostrt  du  Pftrrid  4'Wentin;  die. 
♦Softer  gat^KerSPMs Ö'ÄtSibV;  em 'Ei 'gilt  i  Wenthi 
Und '  £n  Pfund  ■  Schweinefleisch1 '  8  Wehtm  j  ''Kindfleisch 
ist  bifligeri  :'ahcr  umsonst  "su  theuer,  dtrtm  es  taugt 
nichts;'  Jftir&affte,  Zöciwiincffteiss  isf'spottwohKeÜj 
etöerer'  kostet  da»  "Pfandes  Wentiti,  deV'fcucker  unge- 
fähr anderthalb  und  dor-'Heü  noch  weniger;  ■'•■"  '■'*'!' 
■na  b:  leb/biti fetrt  &5&  Mtinen :  iJiefeeits  dV'Swnnenli- 
iue,  üna'vän  der  Ltaie-fetV  Madttra1  srad'ungeIXbr'ÄJO' 
Meilen,  'ohne  das','  "was"  das-  Schiff  umgefahren  hat. 
Weriii  der'lfrind  gn*  War'1,- 'begehen  wir'sn'2*  Stunden 
ÄJ  his:6*  TOeileri,-  GeTafir  "häberi  wir  aufder^SeeMcht 
«litten  Und''  nur  Wenige-  srridltrarik  geworden'.'  "  Ein 
Nagelschmidlgeselte  starb  hoch1  jenseits  OTaaeinri  ;detf 
ober  da*  Schiff  Krank,  betrat,' ürid- ein  Hnfäbe' wbrd« 
unter  der  SbrineniimV  'geboren!  ■  Dia  Tage  sitfd  'liier 
jetzt  15  Stunden  lang;  es'  regnet^'sebr  oft  nndf-VIet.  Man 
hat  hier  3  Jahreszeiten,  nämlich  die  trockne  und  i£e 
nasse'  genannt.  Ea  ist  jetzt  die  Hauptzeit,  dass  alles 
blüht  und  grlintj,  dabei  ist  eü'etwas  warmer  wie  bei 
Euch  im  Sommer,  aber  von  Frost  weiss  man  hier" gar 
riichtsj  Weil  es  immer  Sommer  ist.'  Die  Früchte  sind 
hör'  mtfirentheils  anders  als  bei  Euch.  "■'    ■ 


•  ■  fetzt  'tefct  -ibr,  da«  der  Baum  aHe  Ist  und  ich. 
cchliessOW  hiksi,.  ttlgA  nur  noch  hinzu,  dase-  ich  diesen 
fine'f  b  i  s.u.  dWGh  ißiAschlus j  'gesandt-  habe,  und  da  habe 
ich  einen 'guteit'Fre'mid,  der  ihn  Euch  in  ein  'KöuTert 
■auateüe»  wmt,  Jetart  lebt  recht  wohl  und  versichert  Euch. 
aoth-  die-  f rea*dK;haft'  ans-  einem  fremden  -'Lände*  Von 
Eurem  Bruder  Ö.M:  "■'■** 

(Ob^^Jahr  vergeht,  «cbrejbe  ich  wieder.) 

,.;■    -.'Kr...  »-'.;'■•  -    *'      :   "    "     .V 

An  den  S -meittir  S.A.  in  IL 

Rio  Jttneijo,  dcn.ja.  Dejjeiplies  iBÜ|-' 
Beste«  Fren.nd.ivid  Wohlthüterl  ■:  .::i 
Mit- den  besten  Segen  und  "Wünschen  mBge  der 
Himmel  deine  Wohlthaten  krönen,  die  Du  Bn  mir  ge'- 
iban  hast  Möchte  ich  ein«  Ai  den  Stand-  kommen, 
das»  üb-aoeh  für  Dich  etwas  zu  thnn  vermöchte.  80 
lang«  ich  aber  -dieses  nicht  kann,  vnR  ich  raetrieaschut-  - 
difteu  Dank  %vMT  nicht  aatÜchieoten,  sondern  Dein« 
Wünsche  (sey>er  auch  mit  etwa«  Mob»  nhu:'vrenrgen 
Koste«  verknüpft)  in  jedem  möglichen  Grade  zu  erfüllen 
sachon.  Wohl  also  Dir,  das's  Da  nicht  nöfchig  -hast/die.  - 
Briefe  Deines  Freundes  zu  verstecken;  sondern  von-  ei- 
bem/ jeden  kannst  Du  frei  lesen  lassen.  Wohl  aber  auch 
mir,,  dsss  ich  etwas  Schreiben  gelernt  habe,  um  mit 
meinen*  Freund  in-  einer  so  ''fernen  Gegend  sprechen 
2U  können; 

'  Ich  will  «räch  also  nicht  länger  mit  der  Vorrede 
amfbalten ,' Sondern  nur  zur  weiter«  Fortsetzung  mei- 
ner Geschichte  schreiten,  theifs  Weil  es  mir  an  Raum 
fehlte  in'fneiner  Freunde  Brief,  theib  aber  wich;  weil 
ihnen manches  aichts1  nutzet-  zu  wiesen,  'Weil  sie  sich 


keine'  Begriff»  daro»  »»4»  .fcöwwn.  ■üir  *iwe  ich  es 
zu  wissen,  dass  Jag.  Wacbtmeitjcr  H  ,.*-*m  »war, hier 
angekommen ,  abe?  gleich  wieder  decertat  ort.  Au«h 
«od  aof  einem  Schilf?  4  Bfr°>&  wegan:  einer  heiinlioa 
^estiftefen  fiehellion  cracJtOHWi. worden,  .der  Komman- 
deur -davon  hat  aber  sogleich,  bei  >eine*  -Ankunft  hie- 
•clbit  die  Flucht  ergriffen. 

■  Alle  .Schiffe»  dur  *oi»  Hamburg  thgegeNglRt,  sind 
'  fast  ganz  glücklich  hier  angekommen,  nur  auf  einem 
(wie 'man  in  Deutschland  «fegte}»  da»  die  Hälfte  an  den 
Pocken  gestorben  wäre,  sind  6  Mann,  (wie  ich  Tom 
Capitain  selbst  gehört)  daran  gestorben.  Das  Schiff, 
worauf 'Ich  gekommen  hin,  hat  jetat  schon  wieder  ge- 
laden uiUi  wird  ftJorgen  von  der  SteHe  rücken,  iah 
«©»de  miJ  selbigem  diesen  Brief.  Aber'  noch  »wei  an- 
dere  ColoiiiRten-  und  Transportjchiffe,  gtexnäaU»  aus 
Hamburg,  liegen  no^h  ,hier  ahne  Lgdvlng  im  Hafen. 
«Keinem  Deutschen ,wilt  e»,  )»«?  gefallen,  .[betender*  ab 
Soldat, /weil  die  fcebeniwittoU  Quartiere  und  NadiÜÜ- 
jjer,au  schlecht  sind;.*.  Die;  Bestraf«»^,  geschieht  nach 
,yergehpiigf;^  und  Verbrecjiungs-Fäüen  vor  öffentlicher 
Fronte  mit  dünnen  Rohrbiebeo»  es  giebt,  uachdem  die 
Thal  i»*,  25,  60,  100,  200.  Zum  weiteren  bestraft  man 
mit  Festung  .und- Tod'*chi(jM«u,  ' 

,  Dk^Sofehitea  nud  Jägtfr  werden  nicht  gebraucht 
die  .Wälder  zu  reinigen  und  Coloniiten  au  schützen  { 
sondern  den  Kaiser  zu  siehern.  Awaier  uns  giebt  es 
auch  noch  Portugiesen  und  Brasilianische  Soldaten, 
letzteret  sind  aber  mit  einer  -blauen  <  Ja'cke  bekleidet 
(griJsste»thciU),  -viele  ,aber  haben  weis«,  grüne/  rOthe, 
gelbe  etc.,  sie  gehen  mit  blossen  Füssen  and  haben 
grösstentheili  Schaokow«  auEj  welche  alter  darunter  ha- 
ben alte  Hüte.    Auch  giebt  es  wenig  and  sehr  schlechte 


Kavallerie  aBhierj  et  sind  Poirtugiesen  and  diesen  dem 
Kaiser,  «in*  Bedeckung,  nenn  er  autführt  oder  reitet. 
Der  Kaiser  soll»  to  wie  ich  gehört  habe,  wenig  zu  *&• 
gen  haben,  sondern  die  Minister  und  Halfen.  Du 
Schlots  des  Kaisers  ist  eine  Stunde' von  hier  entfernt, 
aber  »ehr  schlecht,  so  da»  et  mancher  deutsche  Edel* 
mann  kaum  mit  seiner  Wohnung  vertauscht.  De*  Gar- 
ten ist  sehr  -elend  und  tri]  echt,  denn  nicht  einmal  die 
trockenen  Bäume  werden  ausgerodet,  und  die  Erde 
und  Berge  liegen  noch  herum,,  als  sie  formal»  die- 
Schöpfung  gebildet  hat.  Noch  schlechter  aber  ist  die 
Bauart  dar  Stadt;- die  höchsten  Häuser  sind  awelStock- 
Werk  hoch,  mit  einem  sehr  platten  Dach»  weil  sie  kei- 
nen Bodenraum  gross  ftSthig  haben.  In  vielen  kleinen 
Häusern  »V gar  keine  Decke  weiter  als  das  Dach.  Ihre 
Küche  ist  cAne  Schornstein,  und  der  Hauch  zieht  durch 
die  Lacher  des  Dach»,  Aach  machen-  viele  Leute  ein 
Feuer  auf  der  Strasse  in.  einer  Ecke  oder,  Winkel  an, 
und  kochen  daselbst  ihre  wenigen  und  einfachen  Lebens- 
mittel» Die  Häuser  sind  fast  alle' ohne  Fenster,-  nur 
su  -beiden  Seiten  des'  Thur-Etngangs  sind  Luken,  die 
das  Tageslicht  einlassen,  wehet  sie  ihre  Arbeit  ver- 
richten. Die  Schneider,  Gesellen*und  Burschen,  sitzen 
sogar  auf'  freier  Strasse  und  arbeiten.  Die  Strassen 
sind  enge  und  das  schlecht« .  Steinpflaster  darauf  so 
verfallen  und  ausgetreten ,  das*  et  grosse  Lochet  datin 
giebt.  -  Auch  sind ■  sie  unrein  und  werden  nie  gefegt, 
denn  von  Reinlichkeit  wissen  die  Leute  hier  nichts» 
Der  Regen  aber  muss-- den  Unfiath  von  der  Strasse 
wegspühlen.  Man  findet  hier  in  der  Stadt,  besonders 
»■den  Ecken  nichts  als  Unilath,  da  brüten  die  Maden 
und  Würmer  so  dick,  dass  es.  krfnuneh  und  wimmelt, 
aber  der  grosse  und  «nhaltende  Hegen  todtet  sie  durch 
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Ersäufen  tmd  Wegschwemmen,  Et  regnet  *  wenigst«»» 
so  lange  ich  hier  bin,  alle  8  Tage  1  bis  2mal  24  Stun- 
den lang  immer  graderunter.  '  Aber  Sßhutt  und  Sage- 
und  Hobelspane  werden  auf  der'Strasse  verbrannt. 

Fliegen  giebt  es  hütr  viel,  doch  nicht  .mehr  wie 
bei  Euch  im  Sommer»,  denn  auch  diese  werden  vom 
.Regen  'vertilgt,  weil  sie  sich  nicht  anders  als  in  den 
schmutzigen  Häusern,  aufhalten  und  also  .  nicht  auf 
der  Strasse.  Mosquiten  habe  ich  wenig  gesehen,-,  auch 
eben  so  wenig  davon  gelitten,  .Die  Ameisen  halten  sich' 
am  häufigsten  in  den  schlechten  und  schmutzigen  Häu- 
sern auf;  sie  sind  klein -und  halb  so  gross  als  wie  Bure 
dortigen  Feld  am  eisen,  die  auch  in  kleinen  Gesellschaft 
ten  leben,  und  benu ruhigen,  den  Menschen  im  Schlaf, 
'  setzen  sich  in  allerlei  Speisen  und  Getränk  -und  verzeh- 
ren es.  Eidexen  giebt  es  in. grosser  Menge,  sie  laufen 
mit  der  Strasse  herum;  .besonders  in  den  etwas  eut* 
(erntern  Häusern  und  Gärten,  man  sieht  sie  dützend- 
weis*,  ohne  jemand  ?n.  schaden.  .Schlangen  von.t  bis 
4Fuss  lang  halten  sich  ausserhalb  der  Stadt  auf  in  dem . 
Gebüsche  und  Gebirge,  sie  laufen  aber,  Wenn  sie  einen 
Menschen  erblicken.  Es  soll  sich  hier  auch  nahe  bei 
der  Stadt  eine  Klapperschlange  aufhatten,  deren  Klap-  . 
pern  man  in  der  Stadt  hören  soll,  ich.  aber  habe  sie 
bisher  noch  nicht  gehört.  Es  giebt  noch  andere  Art 
von  Gewänne,  die  fressen  nur,  bloss  die  Speisen,  den 
Menschen  thun  sie  aber  nichts.  -Ratzen,  Mäuse,  Flohe 
und  Wanzen  giebt  es  hier  uicht  wenig,  letztere  thun 
die  Menschen  sehr  beunruhigen. 

Alles  Geld,  was  ich- hier  gesehen,  besteht  aus 
laater  Kupfer  und  Papier,  dass  es  aber  hier  viel  Gold 
und  Silber  gegeben  hat,  sieht  man  an, den  sehr  vielen 
Kirchen,    auch,  mag  es  dergleichen  Sachen  noch,  gennfe 


■* '  «    er . 

'  geben,  es  ist  nun  aber  nicht  im  Gebrauch,  oder  \an% 
es  wegen  Mangel  an  ,  Menschen  nicht  .  hervorge- 
bracht  werden,  Die  Kirchen  sind  alle  etht  vergoldet, 
und  die  Kronen-  Und  andern  Leuchter  sind  alle  von 
Silber  (.hier  hatte  Bonaparte  her.  müssen).  Die  ganz» 
Kirche  ist  inwendig  von  Bildhauer-Arbeit;.  Was  es  wohl 
gekostet  hat?  Es  ist  hier  alles  echt  katholisch  und  die 
Sprache  portugiesisch.  Seht-  viele  von  den  hiesigen 
Bewohnern  sind  unyerheirathet  und  kaufen  sich  -ihre 
Speisen  von  den  hiesigen  Kaufleuten,  -Es.  besteht,  in  ' 
gebratenen  Fischen»  Flefcch  und  andern  Sachen,   Salat 

,  von  verschiedenen  Sorten,  und  Mehl,  Farm  genannt,  wird 
zugegeben«  Gurken  srad.hicr  zu  allen  Zeiten,  2  bis  3 
kosten  einen  Wentin.  Kayfleute  giebt  es  hier  tatisend- 
weiss,  sie  beschäftigen  sieb,  aber  alle  mit  Fischebraten  ,u; 
s.  w.  Die  Stadt  scheint  mir  nicht  so  gross  zu  seys 
wie  Hamburg  oder  überdem  schlecht.  Es  giebt  hiev 
viele  Neger  in  der  Stadt,  deren  Anzahl  sich  über 
40,000  belaufen  soll.  Diese  müssen  alle  Arbeit  ver- 
richten» und  dagegen  wenig  Weisse,  die  sich  damit  be- 
schäftigen. Für'  den  Handwerksmann,  ist  es  hier  sehr 
gut»  denn  sie  verdienen  3,  bis  4  mal  so  viel  wie  in 
Deutschland;  ■  Ich  behaupte»  dass  wenn  jemand,  der 
sein  Fach  versteht  und  Lust  zur  Arbeit  hat,  auch  dabei 
das  Nöthige  zum  Anfar.g  hat»  der  kann  so  vielverdie-  ' 
neu»  dass  er  nach  Verlauf  von  5  bis  6  Jahren,  wiederum 
nach  Deutschland  ziehen  und  sein  Geld  oder  Zinsen 
sein  Lebelang  daselbst  verzehren  kann.  Leder  von  je- 
der Art  giebt  es  hier  so  viel  und  ist  nur  halb  so  theuer 
wie  bei  Euch»  und  dennoch  gelten  ein  Paar  kurze 
Stiefeln  (lange  werden  hier  nicht  getragen)  unter  die 
Hosc,4  bis  5  Millereis,  Mannsschuhe  2  stß  und  Frauen- 
schuhe etwas  weniger.  Die  Schneider-Arbeit  wird  sehr 
gut  bezahlt  und  verdienen  in  einen  Tag  so  viel»  als 
Ihr  bei  Euch  die  ganze  Woche.  Schmiede-  und  Tisch- 
ler-Arbeit ist  noch  weit  theurer,  Kohlen  von  Holz  auch 
Eisen  ist  hier  sehr  viel  und  wohlfeil,  auch  giebt« 'aller- 
lei schönes  festes  Holz»    denn  auf  einigen  Stellen  giebt 
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«•  to  viel  Mahagoniholz,    «Uta  man  «  'tum  Schiffsbau 
verwendet,  ,'..-• 

.  Wer  Mar  nur  wii  verdient,  kamt  auch  hier  gut 
leben  und  dennoch  viel  Geld  erwerben.  1  Bouteüle 
Wein  kostet  8,  auch  10  Wentta;  1  dito  Bier  aber  12 
bi«  16  Wentin,  letztere«  wird  hier  von  England  ge- 
bracht. Wein  wachst  hier  wenig»  die  Trauben  fangen 
jetzt  an  zu  reifen,  Apfelsina  kriegt  man,  wenn  sie  just 
reif  und  in  Ueberfluss  sind,  6  bis  8  Stück  für  einen 
Wentin.  Zitronen  habe  ich  noch  nicht  gesehen.  Pfef- 
fer wächst  hier  und  giebts  12  Arten*  wer  sich' bemü- 
hen will»  kann  Kaffeebohnen  so  viel  am  dem  Felde 
holen  als  er  verbraucht,  sie  wachsen  an  dem  Gebäge 
»und  Gebirge,  auch  fitzen  sie  so  dicke  am  Baum,  wie 
die  Trauben  am  Weinstock.  Zucker  ist  auch  für  eine 
Bemühung  zu  haben,  wo  und  wie  "er  aber  wachst, 
habe  ich  noch  nicht  gesehen,  allein  aber  ich  habe  dea 
Zuckerrohr  bei  den  Kegern  gesehen,  die  kauen  daa 
Rohr,  sausen  den  Saft  heraus  und  verschlucken  ihn, 
den.  .Ueberoleibtel  werfen  sie  Weg,  Taback  ist  hier 
wohlfeil ,  aber  so  stark,  dau  man  ihn  nicht  rauchen 
kann,  für  einen  Wentin  flieht  es  so  viel  Blätter,  als 
man  in  einer  Hand  halten  kann.  Pferde  sind  hier  gar 
wenig,  nur  Maulthiere.  Schaafe  und  Schweine,  siebt 
es  hier  auch,  Speck  ist  in  grosser  Menge  in  der  Stadt, 
ist  aber  nicht  geräuchert,  sondern  -bloss  gesalzen  und 
alle  2  bis  &  Finger  dick  bis  auf  die  Schwarte  oder 
Rinde  eingeschnitten.  Kühe  habe,  ich  vor.  dem  Thore 
euch  sehen  gesehen,  Ziegen  giebts  sehr  viel  aber  etwas 
kleiner  und  sehr  fett.  Der  Branntewein  hat  den  Preis 
wie  bei  Euch,  schmeckt  aber  nicht  to  gut.  Guter 
Rum  ist  hier  kenm  zu  haben.  Ein  SchiliingsgJai  voll 
Milch  kostet  1  Wentin.  Uhren  siebt  es  Hier  wenig 
oder  gar  keine,  mir  in  der  ganzen  "Stadt  habe  ich  awei 
^Rirchen-Uhren  gesehen.  *  *• 

Wenn  es  hier  &£  Uhr  Vormittag«  ist,  ist  es  bei 
Euch  just  12  Uhr  des  Mittags.  Nun  lebe  recht  wohl 
und  last  mich  ferner  jur  was  neues  sorgen.  Diesen 
Brief  sollst  Du  bezahlen  und  habe  desshalb  einen  guten 
Wertb,  24  /?.,  darauf  gesetzt,  damit  ihn  die  Matrosen 
gewiss  mitnehmen  und  abgeben.  Dieses  Geld  hat  W. 
M.  in  Hamburg  verlegt)  musst  ihn  solches  gleich  auf 
der  Pöat  hinüberschicken.  Wenni  ich  wieder  schreibe, 
wird  Kaufmann  S.  auch  was  anwenden.  Den  andern 
kannst  Du'  lesen  Und  an  meinen  Schwager  schickem 
Herr  S.  wird  schon  ein  leichtes  'Kouvert  ummachen,- 
versiegeln  und  mit  Addreste  versahen.  G,  M. 


Die  Bermuden  -Insel p. 

f  Jjennuden-  (JWmudas,  Summers-)  Inseln,  oder 

/,  «panisch,  blas   de   los  Diabolos>    Teufels- Inseln,   314* 
"  BO'~  SO'  L.,32»  20*  — 30'N.'Br„  sind  eine  völlig  isolirto 
•  Inselgruppe  im  atlantischen   Meere,   unterhalb    des  Sa 
i    Lorenz  -  Meerbusens,   160  Meilen  Östlich  vom  Cap  Ilat- 
J    teras,  an  der  üstküste  von  Nord-Caroüna,  (Vereinigt» 
t    Staaten  von  Nord-Amerika,)  dem  östlichsten  Punkte  de* 
i     festen  Landes,  180  Meilen  nordöstlich  von  der  nächsten 
.    Bahama-Insel  Abacu,   eben  so   weit  südlich  Vom   Cap, 
Sable,  Neuschottland*  Südwestspitze,  960  Meilen  von 
Lahdsend,  Englands  Südwestipitae.    Diele  Inselgruppe, 
die      ihr     .  Daseyn     dem     grossen ,    Gulfatrom ,       der 
eie  von  Nordwesten   her  durchfliegt — ,   verdankt,  und 
die   von  den  südlich  liegenden  Felsen  -Inseln,   S,  Hele- 
na <Sra,    *o   wie    von    den  Canarien,   durchaus   keine 
Aehnlichkeit  hat,    ist  nichts   weiter,     als  ein  einzige* 
sahmale*   Riff,   welches  sich  in  Gestalt  eines  Schäfer- 
Stabes  4  Deutsche  oder  21§  Englische  Meilen  von  Nord- 
osten nach  Südwesten  ausdehnt  und  von  einer  zahllotea 
Menge  kleiner  Klippen  und  Untiefen  umgeben  ist.  Dia 
Breite  diese*  Biffs  betrügt  in  seiner  grössten  Ausdehnung, 
an  der  Krümmung  in  Südwesten,  j  Deutsche  (7  Eng- 
lische)  Meilen;  daher  kann  der  Raum,  den  diese  Gruppe 
RÖdiäö's  Amiuu.  B,  i,  1826,  7 
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im  Meer«  einnimmt,  höchstem  4—5  QMeilen  betraget; 
dennoch  findet  man  sie  fast"  in  allen  Deutschen  Erdbe- 
schreibungen,  Wörterbüchern  tVc  einstimmig  auf  108 
QMeilen,  worunter  wahrscheinlich  Englische  zu  ver- 
stehen sind,  angegeben.  'Auch  besteht  die  Gruppe,  die 
durchaus  nicht  zu  Westindien  gerechnet  werden  kann, 
nicht  aus  400  Inseln  und  Felsen,  sondern  aus  einer  ein- 
zigen ,  langen,  höchstens  eine  .halbe  Deutsche  Meile 
breiten  Anhäufung  über  die  Meeresfläche,  welche  sie 
beim  höchsten. Wasserstande  nur 50  —  GOFuss  überragt. 
Die  Hauptmasse,  die  grösste  Bermuda-Insel  (great  Ber- 
muda-Island) zieht  sich  Ton  dem  Felsen  Rings -Castle 
(32°  25'  6"  N.  Br,)  gerade  nach  Westsüdwesten  und 
svrar  im  Süden,  mit  völlig  ungeteilter,  «her  durch 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Kuppen  «ragebener 
Küste;  bei  32°  SO'  10"  N.  Br.,  macht  sie  einen  Bogen 
nach  Korden,  läuft  nun  ein  wenig  gekrümmt'}  Meilen 
in. dieser  Richtung  fort  und  endigt  hei  der  Spitze  Fl«* 

,inish  Heck.  An  jener  Südost-Seite  hat  die  grosse  Ber- 
muda nur  vier  kleine  Ankerplätze  für  kleine  Schiffe, 
hinter  „den  bemerkten  Klippen,  nämlich  Harris  Bay, 
Elbow  Bay,  Great  Turtle  Bay  und  Port  Royal,  welche 
gleich  weit  (etwa  £  Meile)  von  einander  liegen.  Im 
Osten  ist  Flemish  Neck,  die  Nordspitze,  durch  die  Hey- 
dons Bay  und  durch"  die  Sandy  Narrow  (Enge,)  die 
kaum  20  Fuss  breit  ist,  v»n  der  Sommerset-Insel  (-J  D. 
Meile  von  Norden  nach  Süden)  getrennt}  an  dem. Trenn- 
punkt  hat  diese  Intel  zwei  Spitzen,  wird  nach  und  nach  bis 
i  Meile  breit  und  gewinnt  dort  die  Gestalt  eines  Fünf- 

.  eckt.  Südlich. von  der  westlichen  Ecke  liegt-  das  Küsten- 
Örtchen  S«mraersetund  vor  der  östlichen  Ecke  datliuekhed 
Daniels;  ander  Nordwest -Seite  aber  die  Cumberleod- 
(Chamb-rUirt)  Bay;  die  Nordspitze  ist  gekrümmt.    Die 
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Nordoitspifcse  tauft  in  den  Inseln  Watfört  oderWaHord, 
Gates  (Goats)  und  Ireland  J  Deutsche  Meile  nach  Kord. 
osten  und  die  Nordoitspftze  Ton  Ireland,  Ireland*  Neck, 
ist  hier  der  Scblusspunkt  der  Gruppe]  dem  nördlichen 
und  nordöstlichen  Zuge  der  grossen  Bermuda  folgt  die 
erwähnte  Klippenreihe  der  Südküste.  per  erwähnte 
Bogen  bildet  natürlich  im  Norden  einen  grossen  runden 
Meerbusen,  the  great  soand,  1£  Meile  von  Osten  nach" 
Westen  und  *J  Meile  Ton  Norden  nach  Süden.  Der 
Eingangspunkt  'im  Westen  ist  Ireland»  Neck;  von  dort 
entreckt -sich  >  ein  fürchterliches  Klippenriff  mit  Sand* 
blinken  ununterbrochen  südöstlich  nach  Spanish  Neck 
(1$  Meile).  Im  Mittelpunkte  des  Busen  liegt  Pearl  Island, 
nach  der  innern  Nordküste  zu  sind  die  drei  Brothert» 
(Brüder-)  Inseln,  Tor  der  George  Bay,  und  Jtickets  Ei- 
land. Nördlich -von  Port  Royal  geht  an  der  Nordküste 
die  White  HearneBay  nach  Westen'  ein,  und  der  Great 
Sound  tritt  mit  dem  Inselvollen  Pagets  Port  nach  Osten 
in  die  grosse  Bermuda-Insel,  die  hier  ihre  grösste  Brette 
gewinnt,  ein.  Unter' den  Inseln  Von  Pagets  Port,  sind  ■ 
die  Elisabeth  -  Insel,  Agers  Eiland,  Dorrel  Eiland  und 
Turkey  Eiland  (die  ganz  nahe  an  der  Ricket-Intel  stösst) 
die  grbssten.  Das  durch  Paget  Port  gebildete  Vorland 
läuft  nordwestlich  in  Spanish  Point  aus  und -östlich  da- 
Ton  liegt  AbbDtts  Bay.  Das  Vorland  hat  mehrere  kleine 
Sakseen;  tot  Abbotts  Bay  ist  die  Küste  frei  Ton  Klip- 
pen und  bat  eine  bedeutende  Tiefe  (120  a  180  Klafter). 
Eine  halbe  Meile  Östlich  Ton  Abbotts  Bay  liegt  Devon 
oder  Brakish  Pond, -wegen  eines  Salzsees  "-se  genannt, 
und  nordÖitKck,  davon  die  kleine  Summer* -Insel 
(siehe  unten  in: &eeem  Aufsatze).  Von  Devon  an  der 
Nwrdfcürte  bis  JJarris'3  Bay  an  der  Südküste,  ist  die 
hjer  wieder  ssbraaler  zulaufende  IlWel  tmt  f  Meile. 
'"  ■         *  .IT-,,,,,!  .' 


,  breit.  Nordöstlich  von  Devon  öffnen  sich  an  der  nord- 
östlich hinlaufenden  Kutte  die  Flatts,  eine  Enge,  die  in 
einen  seichten  Basen,  Harringston-Sannd,  führt,  der  sich 
«ine  starke  Viertelmeile  von  Norden  nach'  Süden  er- 
streckt. Die  grosse  Bermuda  schtieast  ihn  -völlig  ein  [ 
aber  der  ganze  Rahmen  ist  überall  nicht  breiter,  als 
eine  Meine  Viertelmeile  und  im  Nordosten,  wo  die 
Washingham  Bay  von  Osten  eintritt,  kaum  20  Schritte 
breit.  Im  Nordwesten,  wo  sich  der  Hafen  Hamilton 
und  weiter  nach  Osten,  die  Bayle  (Barley)  Bay  Öffnet, 
sind  wieder  überall, Klippen.  An  der  äussersten  Nord- 
ostspitze der  grossen  Bermuda  liegt  Coney  Island  und 
dieses  nur  wenige  Klafter  von  Burnet  Point,  welches 
die  Whalebone  Bay  (Fischbein- Bucht)  mit  der  Sud- 
westspitze der  zweiten  Hauptinsel  S.  George  bildet, 
S.  George  Island  ist  in  politischer  Hinsicht  die  wichtigste 
Insel,  aber  keinesweges  die  grösste;  sie  misstnur|  Mei-  ' 
,  len  von  Südwesten  nach  Nordosten,  und  höchstens  £ 
Meile  von  Nordwesten  nach  Südosten.  Sie  bildet,  also 
einen  schmalen  Streif,  der  in  der  Mitte  durch  die  von 
Südosten  gehende  Warsonham  Bay  bis  auf  eine,  einige 
Klafter  breite  Nehrung  zerschnitten  wird.  NordöstUeh 
von  dieser  Bay  liegt  an  der  Südseite  die  Hauptstadt  der 
Bermudeq,  S.  George»  mit  Warwick  Fort;  nördlich 
davon  an  der  Ndrdspitze  von  S.  George,  Sa,ndip  Fort, 
und  Östlich  an  der  Ostspitze  Dave»  Fort  (Dowrie), 
welches  mit  den  drei  Forts  auf.  der  südöstlich  liegenden 
Insel  Cavendish,  den  Eingang  des  Hafens  S.  George 
schützt.  Das  südlichste  dieses  Forts  (Smith  Fort)  ■  auü 
einet'  Klippe  .stesst  an  die  Nordspitze  der  drittem  Haupt- 
insel  S.  Davids  (£  Meile  von  Osten  nach  Westen  und; 
i  Meile  .von  Süden  nach  Norden),  die  sich  südlich  vor 
8,  George  hinlagaflt,    und  im  Nordwesten  mit  Long-1 
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bird  Island  auf  Coney-Insel  an  der  Nordostspitze  de* 
gro*sen  ■Bermuda  zuläuft.  Die  fast  '.£  MtüEen  länge 
Nordosbeit«  der  grossen  Bermuda  bildet  mit  der  Südseite- 
von  Long  bird-,  und  von  S.Davids-Iusel  den  Soatnhamp- 
to«  Harbour ,  (Hafen),'  der  im  Osten  durch  eine  Klip- 
penkette,  die  .von  der  Südostspitze  von  S.  Davide  aas-, 
gehend,  ,  «ich  mittels  der  Coopers-,  Nonsiwh--  und 
Moore* -Insel  in  einer  südwestlichen-  Krümmung  den 
Klippen,  wo  Rings:  Fort  und  Charles  Fort  liegen,  und 
also  wieder  der  Ostspitze  der  grossen  Bermuda ,  anschliesst. 
Es  giebt  also  eigentlich  nur  droi  Bermudas-Inseln, 
nämlich  1.  die  grosse  Bermuda  mit  der  Nebeninjel  Som- 
merset  und  dem  Haupthafen  Hamilton,  2.  S.  George 
mit  der  Hauptstadt  gleiches  Namens  und  3.  .S.  David*. 
Unit  der  Coopers  «Insel.  Kur  diese  sind  bewohnt.  Sie- 
gehören  .  den  Briten  und  bilden  ein  Gouvernement^ 
welches  unmittelbar  mit  dem  Colonial -Departement  in 
London  in  Verbindung  steht  Politisch  bilden  sie  Fot-,' 
gende  Cantoue?  1,  S.  George  mit  dem'  5;  Davids-unä 
Coopers  -Eiland,  & ■  Devonshire,  der  östliche  Theil  der: 
grossen  Bermuda,  3.  Pemhrokeshire ,  dessen  mittlerer: 
Theil  im.  Osten  des  Great-Soiinds  liegt,  und  4.  Sommer-. 
setbhire,  die.  westliche  Krümmung  nebst  der  Insel 
gleiches  Namen*.  Das  Klima  ist  paradiesisch;  es  herrscht 
ein  ewiger  Frühling;  doch  sind  Donnerwetter  und 
schreckliche  Orkane,  die  bei  der  geringen  Breite  des 
Landes  doppelt  verheerend  wirken,  sehr  gewöhnlich. 
Der  Boden,  verwitterte  Korallen  und  nur  auf  geringer. 
Tiefe  mit  Erde  bedeckt,  ist  doch  höchst  fruohtbar,: 
Mais,  Hanf,  Flachs  und  Tobadh  werden  zweimal  im  Jahre 
geärndtet ,  Obst  und  Südfrüchte  gedeihen  ■  herrlich, 
auch  etwas-  Kaffee  und  Baumwolle.  Man  .  sammelt; 
Cochenille,  Perlen,  Ambra.  cVc,  es  giebt  Schildkröten, 
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Schwimm-  und  andere,  zum  Tbeil,  höchst merkwürdig« 
Vögel  und  Fische,  to  wie  auch  Robben  und  Cetaceen 
i  in  Menge.  Doch  herrscht  Mangel  ao  Quellwasser, 
auch  du  Brunnenwasser  ist  nicht  trinkbar  und  nur 
wegen  de»  häufigen  Regem  sind  diese  Inseln  bewohnbar,- 
das  Wasser  wird  in  schönen  Cisternen  aufbewahrt  und. 
steh*  unter  Polizei  -  Aufsicht. 

Die  Einwohner,  1611:  4756  Weisse  und  4794 
Neger,  1822:  6780  Weisse  (2622  freie  farbige,  3006 
Heger),  Die  Weissen  sind  gr&stentheil*  Britischer  Ab- 
kauft, werden  durch  eine  Assembler,  die  noch  im.  Jahre 
1825  mit  grosser  Beharrlichkeit  ihre  Rechte  behaupteter 
repräsentirt;  sie  treiben  Segeltuch-  und  Leinweberei-, 
Schiffsbau,  Fischerei  und  besonders  Wallfisch-  und 
Ckchelottsfarig.  Jährlich  fahren  40  bis  42  Schilfe  mit 
3—400  Mann  nach -den,  190  Meilen  südwestlich  lle- 
■  genden  Turksinseln  (zu  den  Bahama- Klippen  ge* 
hörig)  um  dort  Seesalz  zu  bereiten  und  fortzu- 
führen. Es  giebt  9  Kirchen,  worunter  eine  Presbytern-, 
msche,  9  ordinirte  Geistliche,  2  Missionäre  zur  Ver- 
breitung: dos  Christenthums  unter  die  Neger,  die  hier  ' 
.  sehr  »menschlich  und  müde  bebandelt  werden,  so' wie 
die  Weissen,  äusserst  kühne  Seefahrer  sind,  und  eine 
grosse  Vorliebe  für  ihr  seltsam  gebildetes  Vaterland  be- 
weisen. Die  Verwaltungshosten  dieser  Britischen  Co*. 
knie  betrugen  im  Jahre"  1823t  9827  letrl.     " 

Der  Handel  würde  weit  -  bedeutender  seyri,  wenn 
nicht1  die  ganze '  Gruppe  von  Korallenriffen  und  Sand- 
bänken umgeben  wäre)  an  diese  bricht  sich  der  Gtüf» 
ttrom  mit  schrecklich  gefährlicher  Brandung;  daher  von' 
den  Schiffen  diese  Gruppe  auch  mit  grosser  Aengst- 
lichkeit  auf  ihrer  Fahrt  nach  Westindien  ■  -Äcw  ver<- 
mieden  wird.     Die  Gefährlichkeit  dieses  Fahrwassers- 
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bi*  Cap.  Uattera*  ist  heut  zu  Tage  zum  Sprichwort . 
geworden,  .wie  die  Scylla  und  Charjbdis  bei  den  Altes. ; 
Es  Jaulet. da»  Sprichwort,: 

If  ihe  Bermudas  let  You  patt, 
..  Je«  'Ü  ge£  it  at  Cupe  HeUerai. 

,  (Sühnst  jiu  auch,  der  Bermuda«  Haas,  -; 
So  packt  dich  doch  Cap  Hatteras.) 
Auch  sind  ajle  Hifen,  S.  -George  ausgenommen,  seicht 
und  nietet  gut  zum  Einlaufen  geeignet. 

Di»  Bermuden.  wurden .  im  Jahre  1504  von  dem 
Spanier  Ji^anBernjudez  entdeckt  und  fuhren  mit  Recht: 
dessen.  Namen;  er-  nannte  sie  TeufeUinselo,  (Ulai  de  los; 
DiaBohw  )  und  eüjeMeoge  fabelhafte  Sagen  verbreiteten. 
feien  von  dieser  Seeregion,  .v^Ton sich  auch  im  Shake- 
speare (siehe  dessen  Tempert)  Spuren  finden..  Sie 
waten .  ein  Schrecken  ,  der  WettindienFahrer.  -Hundert 
Jahre spater  litt  hier  der  Engländer  Sir  George.. 
S-ummer  an  dem,  nach,  ihm  .benannten  Inselchen. 
SchißWuch,  Er  bauet«  sich  von  den  Cedern,  die  als 
einziger  "Waldbaum  ■  da«  Innere  der  grasten  Bermuda, 
bedecke'ü,,  ein-  Schiffchen  und  kehrte  damit  nach  Eng- 
land zurück.  Die  Britische  Regierung  lies«  sich  durch 
den  Verruf  der  Teufelei,  worin  diese  Gegend  stand, 
nicht  abhalten,  hier  bald  darauf,  4612,  eine  kleine 
Colonie  zu  stiften»  'die  ihnen  jiieraand  streitig. .machte, i 
Die  Entdecker  fanden  keine  Ureinwohner.  Denn  durch  . 
starke  Forts  vertheidigt,  diente  ihnen  der1  S.  George- 
Hafen  bald  als  eine  Station  ihrer  Marine,  und  dort 
ichüteten  sie»  was  sie  bereits  in  Mord  -  Amerika  und' 
Westindien  beswsen,  indem  sie  zugleich  die  Colonien 
anderer  Seemächte  in  Gefahr  setzten.  So  gewannen  die 
Bermuden  mit  ihrem  gesunden  Klima,  Wo  »ich  die  Mann- 

der   Flotten    ruhig    erholen    und-   die  .Schiffe 
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»»■bessern -konnten,' eine  bisher  -wenig  erkannte  weit-' 
historisch»  Wichtigkeit.    Ohne  die  Bermuden,  die,  wie 
■o  viele  andere  Punkte,  Tod  den  Spaniern  gänzlich  ver- 
nachlässigt  wurden ,   wären   die  Briten  wahrscheinlich 
nie  zur  Hemchaft  aber  NordrAinerika  gelangt.  Sonder- 
bar  genug   waren   die   Bermuden    die    erste    Britische 
Colonie,  welcher  voltkommen  freierBandel  erstattet  ward. 
Im  Jahre  1811,  während  die  Vereinigten  Staaten  durch. 
die   Non  -  Intercourse  -  Act  dem  Britischen  Handel'  ihre 
Häfen  schlössen.,    erklärte  die  Britische   Regierung  die 
Hafen  Hamilton  und  S.  George  rUr  Freihafen,  wn  die  - 
Borger  der  Vereinigten  Staaten  aufzumuntern,  «ich'  Ton  ■ 
dort  Mannfacturwaaren  zu  holen  j    aber  der  Congms 
merkte  den  Kunstgriff,  und  untersagte   atich  den  Vor»-' 
kehr  mit  den 'Bermuden*-  Jene  Häntt  sind  indeu  Frei* 
häfcn-  geblieben.     Von  dort  holten  sich   während  de» 
Befreiungskrieges  die-Colombiscben  Independsnten  häufig-' 
Kriegibedurmisse  »ller  Alt  und  ihre  Kaper  fanden -de- : 
selbst,   wie  ih   Gibraltar,   bereitwillige  Aufnahm*    und 
such  Gelegenheit,  ihre  Prisen  zu  verkaufen. 

'    -    ■    .'  .         ■'  •        CK.  R6nnrt,Dr. 


Eechtshand el  . 

dies  Gesandten  des  Freistaats  Chile  in  England 

gegen  den  Herausgeber  der  SSermng-Chromcle, 

Am  19.  December  ward  bey  dem  Gerichtshöfe 
der  gemeinen  Rechtssachen  (common  phas)  eine  sehr 
merkwürdige  Klageache  vorgebracht,  deren.  Anagang 
beweist,  welchen  mächtigen. Schutz  die  Gesandten  der 
Süd  -  Amerikanischen  Freistaaten  vor  den  Englischen 
Gerichten  finden. 

-  i     ..  '.Cookie 
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Der'Aawald  Tindall  trat  am  9.  Dec.  vorigen 
Jahr»  für  den  Herrn  Ypsari»  ausserordenliiehen  Ge- 
sandten und  Bevollmächtigten  Minister  der  Regierung 
des  Freistaats  Chile  in  Suropa,  und  namentlich  in 
Grossbritanien,  auf.  Dieser  sei  mit  Vollmachten  ver- 
«ehu,  eine  Anleihe  für  Chile  zu  Stande  zu  bringen; 
diese  Anleihe  sei  unter  dem  Beistände  der  Bankiers 
Hüllet-  Gebrüder,  5r  Comp  wirklich  zu  Stande  ge- 
bracht nnä  der  Beklagte  (Herr  Clement,  Herausgeber 
der  schon  »o  oft  verklagten  Morning-Chronicle)  habe 
über  diese  Anleihe  eine  vorsetelich  entstellte  Atigabe 
gedruckt,  eine  unwahre  Darstellung  über  die 
Staatseinkünfte  Chile'a  enthaltend,-  Der  An- 
walt des  Beklagten  behauptete  dagegen,  das*  die  Schrift 
jene  Bankiers  nicht  beschuldige,  sie  hätten  die  Absicht, 
Englands'  Volk  zu  betrugen, 

■  Der  Gerichts-Advokat  (Sergeant)  Vaughnn  trug 
die  Sache  den  GeschwWnen-  Vors  Der  Kläger,  sagte 
er,  war  bereits  von-  Chile  in  England,  beglaubigt, 
als  jener  Freistaat  noch  für  seine  Unabhängigkeit  kämpf- 
te, unr  sich  von  Spaniens  drückendem  Joche  au  be&eien; 
Chile  bedurfte  des  Geldes*  jeder  Versuch,  dasselbe -in 

■  Misscredit  zu  setzen,  oder  dessen  Agenten  in  Missh-auen 
äü  bringen,  nwuste  für  die  Sache  der  Freiheit  nach- 
thellig  wirken.  -Einem  Volk,  dem  die  Freiheit  theuer  ist, 
wird  alles  heilig  seyn,  wodurch  das  Morgenreth  der 
Freiheit  in  ander nLähdam  erwachen  kann,und  jedetbatte 
vielmehr  die  Nicht  auf  sicbr  jenen  Anstrengungen  freund- 
lich ,  entgegen  zu  kommen.  Arglistig  und  heimtückisch 
kleidete  der  Beklagte,  seine  Schmähschrift  als  einen  Cora- 
mentar  über  die  Hede  des  Herrn  Caiining,  im  Betreff 

-  der  SÜd-Am&rihanischen  Angelegenheiten,  «in  und  legte 
gleichsam  seine  Bosheiten  diesem  Staatsmann«  in  den 
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Mund.  Sie  ward  im  23.  July  1815  publidrt  «nd  lantet 
im  Wesentlichen  wie  folgt:  „Der  Kläger  habe  durch 
die  Herren  Hallet  Gebrüder  &  Comp,  ejne  Anleihe 
Tön  einer  Million  Pf.  Strl.  erhoben,  weil  er  .fälschlieh 
angegeben,  dm  die  Einkünfte  Chile'«  viermal  so  gros» 
wären,  als  die  Zinsen  der  Anleihe;  er,  der  Kläger,  .habe 
■ich  mit  200QQO  Ff.. Strl.  nach  Paris  begehen,  verwende 
dort  das  Geld  zu  seinem  eigenen  Nutzen  und  lebe,  dort 
mit  mehr  ah  königlichem  Aufwände."  —  Nmr  aber 
kam  die  Anleihe  bereits  1622  zu  Stande  und  .  die  Schmäh- 
schrift:  erschien-  drei  Jahre  später.  Die'  Chiliscbe  He- 
gieruug  ratificirte  sie  und  belobte  das-  Benehmen. des 
'Klägers,  der  überhaupt  so  rechtlich  denkt»  dass  er  nicht 
einmal  grossen  Schadenersatz  für  die:  ihm  zugefügt* 
yenuiglimpfung-.fordert,"  ■'  ■ 

Don  Garcia  del  Rio»  Unterttaaltsecretair  der 
1  Republik  Chile,  der  sich  Jetzt  ah  Abgesandter  derselben 
in  Grossbritanien  aufhält/  trat  ah  Zeuge  für  den  Kläger, 
Don  Jose  Antonio  Ypsari,  der  im '  December  1819 
ah  bevollmächtigter  Minister  nach  London-,  kam,  .auf. 
Der  Anwalt  des  Gegners  leugnete  dieses,  da-  Herr  Yp- 
eari  keine  Bestellung  eis  Minister  besitze.  —  Doch 
der  Lord  Oberlichter  (Chief  Justice)  meinte,  es  sei  hin- 
reichend* ■  dase  Yps-ari  die  Funktionen,  eines  solchen. 
Ministers  ausgeübt  habe.  Derselbe  bekleidete  in  .  Chile 
die;  Stelle  als  Minister  der  auswärtigeil  Angelegenheiten, 
und  über  dieses  Amt.  ward  die,  mit  dem-  Siegel',  des 
Freistaats  versehene  Bestallung  in  _  der'  Urschrift  dem 
Gerichte  vorgelegt.  Das  Siegel  ist  seit  1818  gebräuch- 
lich. Der  Anwalt  des  Gegners  erwiederte:  Damals 
sei  Chile  noch  nicht  als  Staat  anerkannt  gewesen;  Der 
Lord  Oberrichter  aber  erklärte  sich  wie  folgte  Ob 
Chile  jetzt  schou   anerkannt   ist»   weiss   ich  nicht  und 


gel?*  mich  triebt*  an;  aber  «t  bestehn  hundert  Staaten 
.  in  der  Welt,  welche  Grossbritati  iens  Regierung  nie 
anerkannte,  und  welche  dennoch  .legitime  Staaten  sind. 
Sie  lind  als  solche  au  behandeln,  und  kämen  ihre  Kö- 
nige in  unter  Land,  so  würden  sie  gleichfalls  vor  unseru 
Gerichten.  Recht  finden.  Auf  politische  Chikane  können, 
wir  uns  hier  nicht  einlassen. 

Don  Garcia  del  Rio  machte  als  Zeuge  folgen- 
de Aussage:  Ich  war  Unter  •  Staatssecretair  der  aus-; 
wartigen  Angelegenheiten,  als  Don  Bemardo  O'Hig- 
gins Director  in  Chile  war.  Jenes  Document  ward 
Ton  dem  Direktor  O'Higgins,  ab  Präsidenten,  und 
von  noch  einem  Regierungs-Mitgliede  unterzeichnet  und 
untersiegelt,  und  alle  Staatsdocumente  werden  auf  die- 
selbe Weise  unterzeichnet  und  untersiegelt.  Es  bestand1 
eine  Republikanische  Regierungsform.  Es  bestanden 
Gerichtshöfe  und  Gesetze,  denen  das  Volk  Folge  leistete. 
Die  Republik  hatte  zwei'  und  eine  halbe  Provinz  im 
Besitz,  die  andere  Hälfte  der  einen  Provinz  War  von 
den  Altspaniern  besetzt,  mit  denen  ein  hartnäckiger 
Krieg ,  geführt  ward.  Die  Unabhängigkeit  ward  im, 
Jahre  1818  erklärt.  In  jenen  beiden  Provinzen  gab  es 
'  keine  Spanischen  Soldaten.  —  Die  Zinsen  der  Chilischen  . 
Anleihen  werden  regelmässig  bezahlt,  O'Higgins  musste,. 
nachmals '  (1822)  dem  General  Romano  Freire 
weichen.  Ich  sah  den  von  O'Higgins  überwundenen 
Spanischen  General  Benavides  hängen;  dieser  hatte 
gegen  viele  Patrioten  eben  so  verfahren. 

Der  Lord  Oberrichter .  erklärte  aus  diesen  Anga- 
ben .  das  Daseyn  des  Freistaats  für  erwiesen,  —  Der 
Notar  Behn  producirte  einige  Aktenstücke  und  Voll- 
machten, in  Betreff  der  Anleihe,  welche  -in  der  Bank 


von  England  niedergelegt  find.    Sie  waren  von  O'Hitj- 
gi-ns  unterzeichnet.  •    ■  ■ 

Des  Gegners  Anwalt  meinte,  da  der  Abgesandte 
'damals  nicht  accreditirt  worden  sey,  so  habe  er  auch 
keine  Anleihe  contrahhren  dürfen— ,  doch  der  I-ord 
Oberrichter  bemerkte)  wenn  jemand  von  einer  »nicht 
accredhirten  Regierung  nach  England,  käme,  um  -eine) 
Anleihe  zu  Stande -zu  bringen,  so 'sey  die  Anleihe  als 
illegal  zu  betrachten,,  aber  dennoch  dürfe  man  dea 
Partheien  das  Recht  nicht  weigern. 

Herr  B  e  h  n  dcponirte,  die  Verschreibung,  worin 
die  Einkünlte  Cbile's  zum  Pfände  für  die  Zahlung  der 
Anleihe  eingesetzt  werden»  sey  vom  21.  May  1822.  Auch 
ward  ein  Bon  (Bond)  vorgelegt,  mit  dem  Wappen. 
Chile's:  »Ein  Berg,  die  Anden  vorstellend, 
worüber  sich  ein  Stern  erhebti':  Dieser  Bon 
wäre  in  London  ausgegeben  und  in  Frankreich  unter- 
zeichnet. Auch  ward  erwiesen,  da«  Herr  Hüllet,  der 
Contrahent  der  Anleihe,  bestallter  Consul  der  Republik 
Buenos  Ayres  in  London  sey,  und  zwar  durch  Vorlegung 
der  Bestallung  in  der  Urschrift.  Ehe  diese  herbei  ge- 
holt ward,  zwang  der  Lord  Oberrichter,  auf  Antrag 
des  Anwalts  des  Gegners,  den  klägerischen  Zeugen 
zum  Beweise,  das«  es  einen  Staat,  der  Buenos  Ayres . 
heisse,  in  der  Welt  gebe.  (Prove,  sagte  er,  there  i* 
such  a  State  «.?  Buenos  Ayret,  BeforeYou  go  fartker!) 
Don  Garcia  del  Rio  erklärte  demnach;  Ich  bin  vor 
drei  Jahren  in  Buenos  Ayres  gewesen.  Es  ist  ein  Frei- 
staat, der  sich  schon  vor  15  Jahren  für  unabhängig  von 
Spanien  erklärt  hat.  Don  Bernardino  Rivadavia, 
dessen  Handschrift  ich  kenne  und  der  Herrn  Hullet's. 
Bestallung  unterzeichnet  hat,  war  Minister  daraus- 
wätigen  Angelegenheit  u.     Es  giebt  dort  GeriehbaÖfe, 
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denen  das  Volk  Folge  leistet,  eine  regelmässige  Regierung 
und  Truppen ,  die  von  gescHckten  Ofheieren  befehligt 
werden.  Ich  war  als  Bevollmächtigter  de«  Staates 
Peru  daselbst.  Ich  habe  mehrere  male  die  Kammer  der 
Repräsentanten  in  Buenos  Ayres  besucht;  Don  Mar- 
tin« Hodriguez  verwaltete  die  vollziehende,  Macht; 
Das  Volk  war.. entschieden  gegen  Spanien.  Dieselbe 
Gesinnung  fand  ich  auf  der  ganzen  Heise  von  Chile 
über  die  Anden  nach  Mendoza  und  von  dort  durch 
die  Pampas  nach  Buenos  Ayres;  ich  ging  nämlich  von 
Peru  nach  Chile- ''zu  Wasser,  die  ganze  übrige  Reise 
machte  ich  zu  Lande. und  hatte  also  Gelegenheit  die 
Volksgesinnung  zu  beobachten.  Man  war  allenthal- 
ben gegen  die  Altspanier  erbittert.  — 

Nun  begann  das  Verhör  des  Herrn  Hüllet.  Er 
überreichte  den  Prospectus  der  Chilischen  Anleihe;  darin 
ist'  nicht  angeführt,  das  Chile's  Staatseinkünfte  viermal 
grosser  sind,  als  die  Zinsen  der  Anleihe.  Ypsari 
wohnte  1819  in  Leicestersquare  in  London,  Er  schiert 
sich  nicht  in  grosser  Geldverlegenheit  zu  befinden.  Ich 
schon  ihm,  .sagte  Herr  Hüllet,- kleine  Geldsummen  vor, 
die  er  mir  abforderte. 

Nun  ward  durch  einen1  Diener  des  Stempel-Amts 
die  bezüchtigte  Morning -. Chronic le  vom  23.  July  1825 
vorgelegt  und  sodann  ein  Herr  JJewman  verhört. 

■  Ich  war,  deponirte  dieser,  während  dieses  Geschäfts 
als  Comrais  (Clerk)  bei  Hüllet  angestellt.  Die  Bons  wur- 
den voinämlich  durch  mich  ausgestellt  und  ich  empfing 
das  dafür  eingehende  Geld.  .  Dieses  betrug  675000 
Pf.  Sirl.  Das  Geld  ging  durch  meine  Hände'  und  ward 
der  Regierung  von  Chile  remittirt.  Die  Wechsel  wur- 
den durch  jene  Regierung  auf  Hüllet  "fr  :Comp.  ge- 
zogen und  einiges  Geld  baar  nach  Chile  geschickt,    Etwa 
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63000  Ff,  Strl.  gingen  durch  die  Hinde  des  Kläger». 
Er  kaufte  damit  für  die  Chilische  Regierung  ein'  Schiff 
und  bewirkte  die  Assecuranz  baar.  Ei  wurde  Rech- 
nung abgelegt  und  gebilligt. 

Der  Lord  Oberrichter  forderte  nun  den  Anwalt 
desZeitungBeigenthÜnierB,denGericbts-AdvoKatenTadd.y, 
au^  dessen  Angabe  zu  vertheidigen.  „Jene  Zeitimgs- 
angabe, sprach  dieser,  enthalt  weiter  nichts  als  eine  Anfüh- 
rung -über  die  Einkünfte  eines  im  Zustande  der  Kindheit 
begriffenen  ■  Staats)  darüber  nicht  in  Irrthnm  "zu  ge* 
rathen,  ist  schwer.  Um  jene  Bons  als  gesetzliche  Schuld- 
scheine zu  betrachten,  niüssten  .  sie.  gestempelt  seyn; 
dennoch  erhebt  man  mittelst  dieser  Privatpapiere  hier 
zu  Lande  grosse  Summen,  und  Personen,  die  besiegelte 
Papiere  bei  sich  führen,  nennen  sich  bevollmächtigte 
Minister s  Consuln-£rc.,  ohne  dass  die  Regierung  Nstis 
von  ihnen  nimmt.  '  Ueber  solche  Geschäfte  darf  sich 
doch  wohl  ein  öffentliches  Blatt  aussprechen,  und- selbst 
die'  über  solche  Personen  umlaufenden  Gerüchte  kund 
machen.  —  Alles,  in  Amerika  ist  nach  einem  grösseren 
Massstahe  erschaffen,  als  in  Europa,  "besonders  ihre 
Seen  und  Flüsse  und  Vater  Thames  schrumpft  er* 
bärmlich  zusammen,  im  Vergleich  mit  dem  Orenoko 
und  Amazenenstrem;  so  auch  dieser  wahrhaft  ausser» 
ordentliche  Gesandte,  der  bei  allen  Europäischen  Höfe» 
ernannt  ist.  Doch  er  erschien  hier  nnd  negoziirie  An- 
leihen; ohne  sich  mit  unserm  Minister  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  'einzulassen.  Er  erschien  nicht  alt 
Diplomat,  sondern  bloss  als  ein  Geldborger.  Er  vrusste 
im  Jahre  1822  den  Geldmarkt  mit  seinem  Anierikani« 
sehen  Wind  in  Bewegung  zu  setzen,  verhiess  zu  einer 
Zeit  grosse  Vortheile,  wo  doch  der  Kampf  mit  der 
Spanischen  -  Macht  noch  keineswegs  entschieden  war; 


und  noch jetzt,lieiiKtci^iniiJieDivitIcTidenKiit7proGent 
Decort  berichtigt.  Doch,  ieh  bin  nicht  beauftragt,  dem 
Klager  Bitterkeiten  za.  sagen.  Jene  Zeitungsnachricht 
richtet  sich  auch  nicht  gegen  seine  Person,' sie  redet 
bloss  von  ihm  als  ausserordentlichen  Gesandten  und  Be- 
vollmächtigten Minister.  Auch  der  Präsident  von  Chile, 
Don  Bernardo  O'Higgins  ward  nicht  verunglimpft. 
Jene  Anzeige  sagte  bloss:,  dass  er  den  Englischen  Ta- 
schen die  Summe  von. einer  Million  Pf.  Strl.  entzogen  . 
habe,  und  das  wird  nicht  gelaugnet  Man  sagt  nicht, 
der  fremde  eey  mit  dem  Gelde  davtyi  gelaufen, ,  und 
habe  es  für  »ich  verbraucht  —  sondern  nur  mit  drei 
Worten,  er  habe  es  von  John  Bull  -geliehen,  und  diesem 
dafür,  wie  Geldborger  gewöhnlieh  thun,  ein '  Protkehea 
verheisien.  In  andern  Ländern  würde,  man  solche 
diplomatische  Geldborger  schnell  über  die  Grinze  • 
schaffen.  —  Diese  Verhandlungen  haben  nicht  den 
Beweis  herbeigeführt,  dass  der  Kläger  auch  nur  ein 
einziges  Mal  mit  unserer  Regierung  in  Verkehr  ge> 
standen  habe;  —  er  begab  sich  bloss  an  die  Stockbörse 
und  er  Hess  Schuldscheine;  sonst  zeigte  er-  sich  nicht 
Öffentlich.  Gewits  würde  er  es  nicht  verargen  können, 
wenn  man  von  ihm  publicirt  hätte,  er  habe  als  Bevoll- 
mächtigter an  der  Stockbörse  gehandelt.  Der  Zweck 
des  Verfassers  jenes  Artikels  der  Mornirig  Cbronicle 
war,  dm  Britische  Volk  zu  warnen,  nicht  jenen  gold- 
nen  Träumen  nachzugeben,  welche  so  viele  Bewohner 
dieser  Hauptstadt  ins  Verderben  gebracht  haben.  Es  . 
ist  eine  Pflicht  der.  Zeitungsschreiber,  dem  Publikum 
solche  Thorheiten  und  deren  traurige  Folgen  zu  schil- 
dern, und  ihren  ganzen  Eintluss  aufzubieten ,  um  ihre 
Mitbürger  von  dem  Erfolg  aller  solcher  Spekulationen, 
die  dieser  CbiUschen  Anleihe  gleichen,  zu  unterrichten: 


Eine  Anleihe,  Welche  die  Regierung  nicht  genehmigt, 
ist  als  illegal  zu  betrachten,  und  wir  Trollen  doch 
sehen»  ob  ein  Zeitungsartikel,  der  solchen  illegalen 
Contrakt  angreift,  als  sträflich  werde  betrachtet  werden. 
Jenef  Herr,  der  Schuldscheine  ausstellte,  um  Geld  für 
ein,  im  Revolution^-Zustande  schwebende«,  fernes  Land 
an  schaffen,  war  dazu  von  der  Britischen  Regierung 
schlechterdings  nicht  ermächtigt.  Er  war  kein '  autho- 
risirter  Agent,  und  konnte  nicht  mit  öffentlichem  Cha- 
rakter handeln,  der  hochachtende  Rücksicht  verdient. 
Geschworne>  welche  den  Verfasser  eines  solchen,  in 
bester  Absicht  abgefassten  Artikels .  sträflich  fanden» 
würden  ihre  Pflicht  und  die  ersten  Grundsätze  der 
Gerechtigkeit  verletzen.  Wie  kann  ein  Zeitungsschrei- 
ber verantwortlich  seyn,  weil  er  unrichtige  Nach: 
richten  über  die  Einkünfte  eines  so  entfernten, 
und  in  unruhiger  Bewegung  schwebenden  Staats,  wie 
Chile  war  und  noch  ist,  mittheilt?  Können  die  Ge- 
schwornep  entscheiden,  ob  er  Recht  hat,  oder  nicht?. 
stand  es' nicht,  als  die  Anleihe  negozürt  ward,  wirklich 
schlecht  mit  den  Cbilischen  Finanzen?  Das  Publikum 
«oll  in  der  Pressfreiheit  einen  Schutz  finden  gegen  die 
Epidemie  der  Speculation;  der  Herausgeber  der  Mor- 
ning  -  Chronicle  schrieb  im  Vertrauen  auf  diese,  in  aller 
Welt  geltende  Gerechtigkeit.  Ware  dieser  Schutz 
früher  gewährt,  hätte  man  die  Warnungen  in  öffent- 
lichen Blattern  benutzt,  so  würde  dem  grossen  Elend, 
welches  jetzt  auf  unserm  Geldmarkte  herrscht,  vorge- 
beugt und  manches  Haus  von  dem  Verderben,  worin 
es  sich  jetzt  befindet,  gerettet  seyn.  —  Ich  überlasse- 
die  Sache  ruhig  den  Händen  der  Geschwornen,  völlig 
überzeugt,  dass  dem  Kläger  keine  Verunglimpfung  seiner 
Ehre  zugefügt  ist.  und  weun  dieses  nicht  der  Fall  scheint. 


'  ■—   llfc  —  ■ 

so»  wird   auch  der   geringste   Schadenersatz    (damages) 
dem  Zwecke  der  Justiz  genügen, 

,  Der  Lord  Ober-Richter  resumirte  wie  folgt:  „Zu- 
förderst  eine  Bemerkung   Über  die  Anfuhrung  meines 
gelehrten  Miibruders  (learne'd  brother)  Taddy,  in  Be- 
treff der  Illegalität  eines  Geschäfts  von  des  Art,  als  dal 
■war,  welches  der  Kläger- hier  in  England  betrieh,.    Ich 
räume  ein,,  da»*  kein  Fremder  das  Recht  habe«  hier 
irgend   eine   Anleihe    ohne  Bewilligung   (consent)  de* 
Regierung  an,  eontrahirenj  hätte  ein  fremder  diese« 
Recht,  so  könnte  unsere'  Regierung  in  Folge  der  Hand 
langen    von' -Individuen    in    einen  Krieg    verwickelt 
werden.    Brächte  der  Kläger  eine  Schuldklage 
in  Folge  einer  solchen  Anleihe  vor,   *o  würde 
diese    Schuldklage    nicht    statthaft    befanden 
werden,  und  ich,  der  Lord  Ober-Richter,  würde  den 
Kläger  vorfordern,    wie  früher  in  der  Sache  der  Grie- 
chischen Bons  geschehen  ist,  weil  Solche  Anleihen  Gross* 
britanien  in  einen  Krieg  mit  der  Regierung  verwickeln 
könnte,  der  Griechenland"  unterworfen  war,  — ■   Ferner 
ward   angeführt,    da»   es   die   Pflicht  der    Öffentlichen 
Blätter  »ey,  das  Publikum  vor  betrügUchcn  Speculations* 
planen,  die  so  viel  Elend  and  Verderbet!  bewirkt  haben, 
zu  warnen.  Die  öffentlichen  Blatter  haben  weder 
die    Vollmacht,    noch    die    Bestimmung,    der* 
'  gleichen  vorzunehmen!  doch  ist  njeht  zu  läugnen, 
dass  sie  viel  Gute*  bewirkt  haben  würden ,  hätten  sie 
den  Wahnsinn,  womit  das  Publikum  den  Täuschungen 
so  mancher  Speculationen   Gehör  gab,   au  heilen  ver- 
standen.   Wäre  jener  Artikel  anständig  (honeftly)  ab- 
gefasst  -worden,   und  für  einen  anständigen  Zweck,    *° 
würde,  der  Verfasser    derselben  .schlechterdings  ,  nicht 
verantwortlich  seyni-  äooh  im  gegenwärtigen  Fall  bat 
Rö'nise's  Aäeeika  B,  1,  1626.  ,     3™ie  '. 


sich  der  Verfasser  vergangeni  Her  Kläger  halt*  aller- 
'  (fingt  illegal  gehandelt,  weil  er  eine  Anleihe  uegozürte, . 
aber  daraus  folgt  nicht,  das«  man  denselben  ungestraft 
eines  "Betrug»  beschuldigen  darf.  Der  Kläger  war 
bestellt  zum  ausserordentlichen  Gesandten,  nicht- nur 
in  England,  sondern  bei  allen  Europäischen'  Mächten; 
allerdings  eine  Mission  von  grossem  Umfange,  'doch 
indem  -ich  dieses  sage,  bitte  ich,  mich  nicht  misszuver* 
stehen,  weil  niemand  'mehr  als  ich  den  Staaten  Ton 
Süd-Amerika  {feil  und  Segen  wünscht,  und  ich  die 
Üeberzeugang hege,  dass  dadurch  Grossbritaniens  Wohl- 
stand und  Handel  zunehmen  werden.  Der  Kläger  besä» 
Beglaubigungsbr^ie  für  Gronbritanien,  er  war  Ton 
seiner  Regierung  beauftragt,  eine  Anleihe  zu  negoziiren, 
welches  ihm  in  -England  gelang.  Die.  Fragest  hier, 
war  der  Staat,  welcher  dem-  Kläger  dieses,  Auftrag»  er- 
theilie,  ein  unabhängiger  Staat?  Ein  unabhängiger 
Staat  ist  ein  solcher,  *)  wo  die  Vollziehungsgewalt  Ge- 
horsam findet  —  ein  Staat,  welcher  zureichende  Stärk» 
besitzt,  sich  selbst' zu  vertheidigen  —  und  wo  Justiz« 
pflege  geübt  wird.  —  Aus  dem  Zeugenverhör  ergab 
sich,  da»  nach  diesen  Grundsätzen  .Chile  ein  unab-    ' 


*)  Dies»  Definition  ist  doch  wafarucit.  staatsrechtlich  höchst, 
merkwürdig.  Wir  meinen,  dats  sich  das  staats- 
rechtliche VerhUltnijn ,  Worin  sich  Chile  befindet,  doch. 
wahrlich  von  dem,  welche*  }eUt  in  Griechenland  besteht, 
nicht  wesentlich  unterscheidet.  —  Doch  räumen  wir  ein, 
das*  die  Relation  Grotsbritaniens  zu  der  Türkei  —  ein* 
andere  »ey,  wie  die  Relation  Groiibritenient  zu  Spanien. 
Einen.  Krieg  mit  {Spanien  braucht  England  gar  nicht  zu 
fürchten  —  aber  es  hat  .Gründe ,  einen  Krieg  mit  des 
Türkei  zu  vermeiden.  Kurz,  jene  Definition  des  Lord 
Oberrichtera  «erbreitet  wirklich  «inen  unerwarteten  Licht- 
rtral  über  das  Dnnh*l  der  chaotischen  Verwicklungen  in 
Europa  im  Anfang»  das.  Jahrs  1836.  .  A.  d,  H. 
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hängiger  Staat  Ist.  Durch  diesen  Staate  War  der  Kläger 
ermächtigt,  eine  Anleihe  von- einer  Million  Pf.  Strl,  zu 
Stände  zn  bringen,  und  es  ist  erwiesen,  dasi  der  grösste 
Theil  dieser  Anleihe  zum  tfulzert  jenes  Staat«  verwandt 
Würde.  (Der  Lord  Oberrichter  verlas  nun  den  be?. 
rügten  Zeitungsartikel  der  Morning  -  Chronicle  vom 
33.  July  1825.)  De*  Kllger,  fuhr  er  fort,  wird  darin 
des  hinterlistigen  Betrugs  (deeeit  and  f'raud),  also  gro- 
ber TJnsittlichkeit,  beschuldigt}  er  babe  das  Englisch« 
Volk  betrogen,  um  in  Frankreich  im  Glanz  zu  leben. 
Ohne  Zweifel  ist  dieses  eitle  harte,  ehrenrührige. 
Schmähung  für  den  Ruf  eines  Mannes,  der  sich  solcher 

.  Pflichtvergessenheit  nicht  bewusst  ist.  Wäre  sie  auf 
"Wahrheit  begründet,   so   würde  hier  die  Wahrheit,  an 

■  den  Tag  gekommen  .seyn.  .  Der  Kläger  >nat  den  Be- 
klagten kühnlich  zum  Beweise  aufgefordert;  aber  dieser 
hat  keine  Beweise  vorzdbringen  gewusst,  und  daher 
Iffjnnen  die  Geschwornen  ohne  Weiteres  an  ihrem 
Werke  schreiten.  Wenn  die  Eigenthümer  der  öffent- 
lichen Blatter  Artikel  aufnehmen,  die  sich  auf  Personen 
.beziehen,  so  müssen  sie  sich  Torbereitet  haben,  über 
ihre  Beschuldigungen  gründliche  Beweise  vorzubringen.  . 

Die  Geschwornen  beriethen  sich  etwa  eine  hajhe 
Stunde,  sprachen  dann  für  den  Kläger  (returned  a  ver-  - 
dict   for    the   plaintiff)   und   verurtheüten    den    Herrn 
William  Clement  in  eine  Geldbusse von 450 Pf. Strl, 
(JWOO  Thlr.  Ld'or.) 

(Di«  Deutschen  Zeitungsschreiber  und  Journalisten  - 
stehn  freilich  unter  Censur  * — aber  sie  sind  .doch  besser 
daran,  als  jene  Englander'  bei  ihrer  Pressfreiheit,  die 
ihnen  gar  oft  solche  grosse  Summen  kostet.  —  Die 
Morning- Chronicle 'inuss  in  der  Regel  mehr  als  ein 
Mal  im  Jahre  solche  und  noch  grössere  Summen  zahlen.) 
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Bothschaft 

des  Präsidenten  John  Quincy   Adams 

.    bei  Eröffnung  des  18:  Congrestes 
,  der.  Vereinigten  Staaten,  am  9.  December  ,1925. 

Die  alljährlich  dem  Congresse  mitgetheilten  Both- 
'  schaften  sind  wichtige  Aktenstücke  für  die  Amerika-, 
nische  Staatsgeschichte,  Die  -diesjährige  füllt  in  Ameri- 
kanischen Blättern  5—6.  volle  Columnen.  Sie  ist  die 
erste,  womit  Herr  John  Quincy  Adams  als  Präsident 
debütirte,  und  ihre  Abfassung  befriedigt  die  Erwar- 
tungen, weiche  Europa  -von  den  Fähigkeiten  dieses 
Staatsmannes  hegte.  Sie  athmet  einen  ruhigen,  kräftigen 
Geist,  der  sich  indes.» .  eben  so  dreist  und  unbefangen 
ausspricht,  wie  es  Herr  James  Monroe  zu  thun 
pflegte. 

Die  Bothschaft  beginnt  mit  einer  herzlichen 
Danksagung  an  den  Schopfer  alles  Guten,  für  die 
Segnungen  des  Wohlseyns,  des  Ueberflusses  und  des 
Friedens,  womit  seine  Vaterhand  das  Amerikanische 
Volk  beglückte.  Dann  folgt  eine  Art  von  Glückwunsch 
an  die  Europäischen  Staaten,  weil  sie  sich  mit  einer 
einzigen,  allerdings  beklagenswerthen  Ausnahme,  gleich- 
falls im  Friedenszustande  befinden  und  weil  die  meisten 
Regierungen  ersichtlich  nach  dem  Grundsatze  verfah- 
ren, die  Beglückung  der  Volker  als  den  Endzweck 
ihrer  politischen  Einrichtungen  zu  betrachten.  Dann 
berücksichtigt  der  Präsident  die  auswärtigen  Verhält- 
nisse der  Vereinigten  Staaten.  Seit  zehn  Jahren  haben 
dieselben  die  übrigen  Seehandel  treibenden  Nationen 
zu  bewegen  gesucht,  eine  Gleichmässigkeit  des  Tonnen- 
geldes und  der  Einfuhrzölle  einzuführen.  Dieses  An- 
erbieten habe  Grossbritanieu ,  Schweden,  die  Nieder- 
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lande«  die  HansestHdte,  Preussen,  Sardinien,  Oldenburg, 
Kussland  und,  mit  gewissen  Einschränkungen,  auch 
Frankreich  angenommen.  Dann  werden-  der  (etwas 
wundersamen)  Anforderungen  erwähnt,  welche  die. 
Vereinigten.  Staaten  an  Frankreich,  Neapel,  Dänemark, 
Miederlande  See.  machen,  um  Entschädigung  für  die,  den 
Amerikanern,  vpn  Bnonaparte  zugefügten'  Raubereien 
Zu  erlangen. .  Mit  Schweden  ist  diese  Angelegenheit  zur 
■  beider  Parteien  .Zufriedenheit  bereits  abgemacht.  —  Mit 
Colc-mbia  ist  ein  höchst  liberaler  Sch.iffah.rts-  und  Handels- 
vertrag  abgeschlossen,  und, mit  andern  Süd-Anferikani- 
schen  Staaten  .sind  ähnliche  Verträge  dem  Abschluss  nahe. 
Höchst  wichtig  .ist,  die  Anzeige:  „Dass  die  Regierung 
der  Vereyiigten'  Staaten  die  Einladung  Bolivar's, 
einen  bevollmächtigten  Minuter  auf  den  Congress,  der- 
sich  in  Panama  versammelt,  zu  senden,  angenommen 
habe. "  (Jener  Congress  erhält  dadurch  die  grosse 
Wichtigkeit  einer  allgemeinen  Amerikas! sehen 
Bundes- Versammlung,  da  auch  Brasilien  eich  d«m~. 
selben*  anschliesst.  Die  Annalen  der  Europäischen  Staa- 
.  tengeschichte  haben  nicht*  Aehnliches  demselben  an 
die' Seite  zu  stellen.)  Die  zur  Berichtigung  der  Nord-  ' 
Grähze  der  Vereinigten  Staaten  gegen  das  Britische 
Kord-Amerika  durch  den  Ghenter  Friedebsschlusk  vom 
20.  OctoKer  1819  niedergesetzte,  beiderseitige  Comrais- 
sion  wird  wahrscheinlich  in  einer  auf  den  22.  May  1826 
vestgesetzten  Zusammenkunft  ihre  mühevollen  Arbeiten 
(welche  mit  Reisen  und-  Aufmessungen  in  weglosen 
Wüsten  verbunden  waren)  beendigen.  Auch  ist  eine 
Commisnon  niedergesetzt,  um  Eine  Entschädigung  für 
gekaperte  Negersklaven  —  auszumitteln» 

Dann  geht  der  Präsident  zu  den  Innern  Angele- 
genheiten  der  Bundes/-  Republik  über;  er  anempfiehlt 

;„ogle- 


'  eine  neue  Falliten  •.Ordnung  und  ein  neues  Gesetz  sror 

Regulirung  der  Landwehr  (miütia)  und  giebt  folgernde 
Darstellung  der  Finanzern 

Dollar«.  . 
Staatseiimahme   (die  Anleihen  ungerechnet)    220ÜO0O0 

Staattausgabe. 

Abbezahlte  Schuld .  8000000 

Pensionen  .,.»...,,....  1500000 

Keue  Vestungswerke  .,.,,.,..  1500000 

Vermehrung  der  Seemacht  ,    ..,,,•  000000 

Ankauf  Indianischer  Gebietitheile     ....  500000 

Landstraisen,  C  anale  «Sfc     .*....    .  1000000 

Zinsen  der  Nation  aUchuld   .'   '..,.-,     ,  4000000 

Sämmlüche  Regierungskosteii   «.♦,.,  7000000 

Pollars    24000000 

Von  der  am  3.  Mira  1825  vom  Congresa  be- 
willigten Anleihe  von  8  Millionen  brauchte  also  die  Re- 
gierung nicht  mehr,  als  2  Millionen}  das  Einkommen 
warf  also  eilten  Ueberschuss  von  fi.MilL  ah,  welche" 
gut  Tilguqg  der  Staatsschuld  verwandt  wurden.  Per 
Rest  der  Schuld  von  81  MtlL  laset  sieh  in  A3£  Jahr 
tilgen.  Die  Organisation  und  Ditcipliq  der  Armee,  die 
neue  MUifcajrT  und  Artillerie- Schule  werden  belobt. 
Mit  den  Indianer-Stämmen  (ako  auch  mit  den  unruhi- 
gen Creeki  an  Georgiens  Südnestgränze)-  sollen  nun 
Vertrage  abgeschlossen  werden,  die  künftighin  eine 
Botschaft  näher  bezeichnen  wird.  AUe  dispqnibelq  Inge- 
nieure werden  gebraucht,  um  passend«  Züge  fijr  Land- 
ftraaienj  banale  fre,  aus^nmitte(n|ü  -™"  Jm  Mittelländi- 
schen Meere,  im  Austral-Qcean  und  int  Mexikanischen 
Meerbusen  befinden  sich  Geschwader,  um  Seeraub 
und  Sklavenhandel  su  hintertreibet}.  Per  Präsident  er- 

"  ,  l);..:.-..v'l.7C,60^lc 
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klärt*  «ich  nachdrücklich  lur  .eine"  bleibende  Seemacht  ■ 
ia  Frieden*  Zeiten ,  für  die  Errichtung  einer  Marinen- 
Schule  Are.  Die  Häfen-  .CharlesUm  in  Süd  -  Carolina, 
S.  Mary  an  Georgien'.?  Südgränze  and  andere  an  Florida'! 
Kürte  sind  untersucht  und  aufgemessen.  -  Zu  Penaacohv 
in  Weilflorida  am  Mexikanischen  Meerbusen  ist  ein 
Kriegswerft  und'  ein  .  Marinedepot  angelegt.  Da* 
General  -  Pottamt .  der  Vereinigten  Staaten,  eine  ganz 
neue  Einrichtung,  hat  schon  im  ersten  Jahre  einen 
reinen  Gewinn  von  45000  Dollars  abgeworfen.  Höchst 
lobenswerth  spricht  der  Präsident  seinen  Eifer  für  die  Bs~ 
vörderung  wissenschaftlicher,  Bestrebungen  aus.  Es  ist  un- 
tere PiHcht,  tagt  er,  den  edelmüthigen  Anstrengungen  der 
Regierungen  Groisbritaniens,  Frankreichs  und  Russlandt,  - 
welche  für  die  wissenschaftliche  Veredjung  ihrer  Nationen 
durch  Erd-  und  Himmelskunde  so  viel  leisten,  nachzueif- 
ern. Er  anempfiehlt  die  Stiftung  einer  Hochschule  der  Ver- 
einigten Staaten  zu  Washington  und  einesObseryatoriums, 
.Das  Haut  der  Repräsentanten ,  welches.  .  au» .  65 
Mitgliedern  bestand,  ist  teit  1791  durch  den  Zutritt  der 
neuen  Staaten  auf  200  gestiegen  und  der  Senat,  der 
damals  26  Mitglieder  hatte,  zählt  jetzt  48,  Per  Zu- 
wachs der  Bevölkerung,  die  nach  der  letzten  Zählung 
10  Millionen  beträgt,  fordert  eine  Vermehrung  der  Be- 
amten des  vollziehenden  Departements,  besonders  aber 
der  Justizbeamten.  —  Auch  wird  eine  Trennung  des 
Departements  der  auswärtigen  Angelegenheiten  und 
des  Innern,  die  bis  jetzt  vereinigt  waren,  nöthig  seyn,  — 
In  der  Unions-Hauptstadt  Wathington  ist  das  Denkmal 
1  des  grossen  Befreien  der  Vereinigten  Staaten  vollendet 
und  dort  wird  seine  Asche  ruhen;  auch  andern 
Vaterlandafreunde .  wird  künftig  diese  Ehre  zu  Theil 
werden.    Gegen  das  Endet   der  Botschaft  äussert   sich 
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der  Präsiden»,  -wie  folgte  »Der  Geist  der  Veredlung  be- 
herrscht die  Erde.  Er  reist  du 'Herz  und  stählt  die 
Geisteskräfte,  nicht  nur  die  unserer  Mitbürger,  sondern 
auch  die  der'  Europäisches  Nationen  und  ihrer  Beherr- 
scher. Während  wir  der  hohem  Vortrefflichkett  (su- 
perior  excellence)  unserer  Staalsemrichtungen  uns  er- 
treuen —  lasst  uns  nicht  vergessen,  dass  Freiheit 
Macht  ist  (Liberty  is  power),  da«' die  Nation,  mit 
dem  grb'ssten  'Antheile  von  Freiheit  beglückt»  auch  im 
Verhältnis»  ihrer  Bevölkerung,  die'  mächtigste  Nation 
Auf  Erden  «eyn  muss,  und  daia  dem  Menschen,  nach 
den  moralischen  Zwecken  des  Schöpfers,  darum  Macht 
verliehen  ist,  um  Wohtlbitig  angewandt  zu  werden, 
.»ür  Verhciserung  seiner  eigenen  Lage,  und  der' Lage 
»eitier  Mitgeschöpfe,  Während  fremde  Völker,  weniger 
als  wir  durch  die  Freiheit  beglückt,  welche  sich  als 
Macht  offenbart,  nrit  gigantischen  "Schritten  auf  der 
Bahn  der  offentliehen  Veredlung  fbrtwandeln,  dürfen 
wir  'darin  trage  schlummern  und  der  Welt  kund  -thun, 
dass  Vrif'dttrch  den  Willen  unserer  Vollmachtgeher  be- 
schränkt sind!  Hiesse  da;  nicht,  die  Segnungen  der 
Vorsehung  verachten  und  uns  auE  ewig  zu  einer/  Stufe 
der  Erniedrigung  verdammen*  -„.<< 


D.U.  Ve etü Dg   S,   Juan  de  Ulua, 
Von  «ht«ro  JMilitair, 

Der  letzte  veste  Punkte  welchen  die  Spanier  an 
der  Mexikanischen  Küste  noch  iune  hatten,  das  zum 
Schutze  des  Hafens  Vera  Cruz  erbauete  starke  Castel 
S/JMt  de  Ulua,  •)  $sj  ihnen  nun  auch  am  18,  Not. 

*)  Im  •«*•»  Qaa«>  ft>«  Amerikanischen  Misiellen,  S.  33, 
UH  M«  Beichreibm»^  Äiessjs  Castelt.  Blitgeilwüt.     P« 
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1825  verloren  gegangen  und  am  "  19,  geräumt."  So 
■Ware  tföttU  jetzt-  die  Frucht  der  Grossthaten  des  Her- 
nando  Cortes,  eines  der  grostten  Helden,  dessen 
Kuhm  die  Weltgeschichte  verewigt,  gänzlieh  nnd  flir 
immer  verloren.  Die  Sonne  der  Spanischen  Herrlichkeit, 
Carls  V.  anstaunungswilrdige  Schöpfung,  ist  in  der 
Nacht  -des  Fanatismus  und  mönchischer  Verfinsterung, 
dem  Vater  des  Lichts  stets  ein  Greuel,  gleich  der  blin- 
den Grausamkeit  des  Türkenvolks,  verschwunden  und 
hat  sich  in  einen  Elend -weissagenden  Cometen  ver- 
wandelt, allen  Völkern  ein  Warnungszeichen ,  damit 
sie  Menschenrtfcbt,  Freiheit,  Aufklärung  und  Burgev- 
glück  9ber  alles  ächten  lernen.  Doch,  Ehre  dem  Khre 
gebührt!  —  Die  Spanischen  Trappen  sind  mit  .Ehren, 
gewichen  und  verdienen  das  Lob,  sich  als  wackre 
Männer  gewehrt  nnd  vertheidigt  zu  haben.  Der  Prä- 
sident der  Bundes  -  Republik  Mexiko  hatte  in  seiner 
Freude- verkündenden  Proklamation  vom  23.  November 
vorigen '. Jahrs  erwähnen  sollen,  dass  sich  S.  Juan  de 
Uhu  seit  dem  22.  May  1822,  mithin  drei  Jahre  und 
180  Tage,  vertheidigte,  besonders  gegen  die  höchst  ge- 
fahrliche Artillerie  der  geldhen  Kugeln,  denen  manche 
weit  stärkere  Vestong  unter  ganz  andern  Umständen 
:  gewichen  ist.  Dass  günstige  Umstände  mitwirkten,  dass 
der  Mangel  ah  Kriegsfahrzeugen  bei  den  Mexikanern 
einen  wirksamen  Angriff  lange  verzögerte,  dass  von 
Havana  aus  die  Verproviantirung  und  die  Ablösung 
und  Verstärkung  der  Garnison  mit  gleichfalls  rühmlicher 


Namo  Ülu»  mrj  in  Englischen  nnd  FraniBsischen  But- 
tern sehr  entstellt  und  UIo»,   Ulloa  Sfc  geschrieben,  ja 
sogar  ktirt  weg  San  Ulla«.    Doch  Alcedo  schreibt  Ulua 
und  der  F.rbaunr  der  Vostung,  nachdem  sie  benannt  ist,    ' 
liest  nicht  anders.  D.  H.     ' 


lc 


Sorgfalt  mehrere  Mal  bewirkt  ward,  'dais  die  V-erthei- 
diger  aus  einer  Zollerhebung  von  den  neutralen  Schiffen 
bedeutenden  Gewinn  zögen  &C.  cYc,  schmälern  den 
Ruhm  der  Besatzung  und  ihrer  braven  Befehlshaber 
keiheiwege*.  Denn  wo  alle  Umstände  «ich  nachtheÜig 
vereinigen,  miis?  überhaupt  menschliche,  Kraft  bald  er- 
liegen. Jene,  in  der  Kriegsgeschichte 'Amerikas  wahr- 
haftig merkwürdige  Befehlshaber  von  S,  Juan  de  Dlua 
waren  der  General-Major  Lemaur,  ein  ausgezeichneter 
'  Krieger  während  des  Kampfes  der  .  Spanier  gegen 
Buonaparte,  bis  im  April  vorigen  Jahrs,  wo  er  schwor 
erkrankt  nach  Havana  zurückkehrte;  und  ihm  folgt« 
■der  General -Major  Coppiugcr,  von  Deutscher  Her- 
kunft, derselbe,  der  mit  seinem  lMatzcoromandanteu 
Mari  an  o  Garcia  die  ehrenvolle  CapituLatiou  unter- 
zeichnete nnd  mit  den  abgezogenen,  grösstentheils  kranken 
Truppen  auf  der  Mexikanischen  Brigantine  Vjtturia,  unter 
Parlamentair-Flagge,  welcher  Umstand  bei  der  Uebereetz- 
ung  des  Artikels  in  manche  Deutsche  Blatter  nicht  hätte  ver- 
gessen werden  sollen,  am  5.  Dec  v,  J.  zu  Kingston  auf  Ja- 
maico  anlangte.  Allem  Vernntthen  nach1  war  die  letzte 
Spanische  Vestnng  in  Südamerika,  Calläo,  welche  weit 
'schwächer  als  S.  Juan  ist,  bereits,  um  diese  Zeit  in  den 
Händen  der  Independenteo.  Doch  Calläo  hat,  an  der 
Westküste  nnd  am  stillen  Meere  liegend,  hei  weitem 
nicht  die  Wichtigkeit  für  den  Kampf  der  Spanischen 
Monarchie  mit  den  Freistaaten,  als  S,  Juan  de  Ulua, 
Bin  kundiger  Mann,  der  im  Sommer  vorigen-  Jahn 
jene  Gegend  besuchte,  nannte  sie  den  Ankerplatz  der 
letzten  Hoffnung  für  diejenigen,  welche  noch  den 
Wunsch  hegen  möchten,  -den  Freistaat  Mexiko  anzu- 
greifen, um  ihn  wieder  In  ein  Spanisches  Besrtzthnm. 
zu   verwandeln.     Erstens  war  dies««   Castel  wichtig 


um  von  dort  aus  geheime  Verbindungen  mit  Geäst*' 
liehen  und -Andern  Menschen^  die  dfcm  neuen  Frei- 
staete  nicht  anhangen,  zu  unterhalten;  oft  bestand  zwi- 
schen Veracruz  und  dem  Castel  eine  Art  von  Waffen- 
•tÜls.Und,  wie  et  der  wackre  Bullock.im  ersten Theile  ; 
tarnet  Reite  berichtet  hat  Die  neutralen  Schiffe,  das 
heiset,  bei  weitem  die  Mehrzahl,  welche«  mit  Yeracruz, 
Mexiko'«  Haupthafen,  Handel  treiben  wollten,  mussten, 
um  treh  nicht  dem  Kanonenfeuer  der  Batterien  /und 
der  bewaffeneten  Fahrzeuge  der  Spanier  auszusetzen, 
an  der  Vettung  ankern';  welche  Gelegenheit,  allerlei 
•Bestellungen  in  das  feindlicheLand  gelangen  2u  lassen 
-und  gute  Nachrichten  von  dort  einzuziehen!  Wirklich 
scheint  -das  geheime  Bureau  der,  Befehlshaber  von  San 
'Juan,  entweder  nicht  auf»  beste  organisirt  gewesen  zu 
seyn,  odet  die  Stimmung  rauss  .sich  gar  zu  nachdrück-1 
,  Jjsk  fnrdie  Republikanischen  Grundsätze  aussprechen,; 
sonst  hatte  sich  von  dort  aus  in  den  viertehalb  Jahren 
doch:  wohl  ein  kleiner  Aufruhr  an  irgend  einem  Punkt 
der  Küste  zu  Stande  brigen  lassen*  *elbst  die  OrÜens- 
geättlicbeu  müssen  dort  entweder  paralysirt  oder  repub- 
licanisirt  seyn,  oder  gar  sehr  ihren  Einflns*  ejngebüsst 
haben.  Dies  ist  auch  wahrscheinlich  der  Grund',  dass  kein 
Versach  gemacht  worden  ist.,  dort  Spanische  Truppen  ■ 
Ans  Cubs  zu  sammeln,  und  von  dort  nach  Veracruz, 
und  also  auf  der  bekannten  Strasse  wenigstens  bis 
Xalapa  vorzudringen,  wo  der  Congres*  versammelt  ist. 
Diese  Diversion  hatte,  selbst  wenn  sie  so  'schnell  be- 
endigt wäre,  wie  der  Einfall  der  Briten  in  Maryland  und 
gegen  Washington  im  Jahre  1814,  die  fürchterlichsten 
Folgen  für  TYIexiko's  ,Staatscredit,  für  den  Betrieb  der 
■  Bergwerke  mit  Englischen  Fond*  cYc  gehabt.  Aus 
F.  A*  v,  Humboldt*  Neu*pauien,  (Fünfter  Band  S.  49) 
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dem  klassischen  Werke,    welches  uns  über  keinen  Ge- 
genstand öhne|Belehrung  tasst,  ist  die  Schwierigkeit  solcher 
Diversion  zu  ersehn;    sie  hätte  sich   aber  -doch    wobt 
mit  10000  Mann  ausführen  lassen,  und  *o  viel  hatten  ja 
die  Spanier  anf  Cuba   —   denn    der   bereit*   erwähnte 
Augenzeuge    behauptet,    dass    die    im    Frühjahr   182Ö 
auf  der  Insel  Saorificios    firc  durch   die  Mexikaner  an- 
gelegten Batterien  keinen  andern  Zweck  gehabt  hätten, 
als  solchen  Angriff,   den  man  an   der  Küste  erwartete, 
abzuwehren;    diese   Batterien  sollen   aber   keinesweges 
zweckmässig  angelegt  und  hinreichend  montirt  gewesen 
seyn;  hätten  die  Mexikaner,  -die  an  der  Küste  in  Porten 
von  200  —'700  Mann  verthenVlagen»  ei«  Treffen  ver- 
loren, etwa  dem  bei  Georgetown,  unweit  WsnhktgtuH, 
vergleichbar,  wo  die  Truppen  der  Vereinigte»' Staaten 
den  Briten  weichen  mussten, 'so  hatten  an  de*»  itdcbeu 
Koste  die  Spanier  entweder  nach  dem,  mit  reichen 
Waarenlagern  angefüllten  Arvarado  vorgehn,  oder  feerg- 
auf  Streifzüge  wagen  könne».   Hätte  sich  der  Fall  denken 
lasseh,   dass   den   Spaniern  auf  Cnba  ein  -bedeutendes , 
Heer  Verbündeter  —  zu  Hülfe  gekommen  Wäre,  dann 
hätte   wahrlich   das   Castel    als    der   Stützpunkt    einer 
grossen  Operation  zur  Wiedereroberung  der  wichtigsten 
und  reichsten   Spanischen  Besitzung,   welcher :  Spanien 
'fast   allein   allen   Zufluss   an  ReichthUmern   verdankt«, 
höchst  nützlich  werden  Können.    Aber  es  ist  ein  Glück, 
dass  gerade  die  Parthei,  welche  so  eifrig  behauptet,  es 
müsse  in  Europa  alles  aufgeboten  werden,  um  Spanien 
wieder'  zum   Besitze  der  transatlantischen   Besitzungen 
zu  verhelfen,   von  den  freres  ignorantins  in  Amerika1« 
Erdkunde  Unterricht  genommen     zu    haben    scheint. 
Stat  sich    eifrig    darum    zu    bemühen,     anschaulich« 
Kenntnisse  von   den  Funkten  zu  erlangen,     daran  Be- 


harbpiong  f»r  Spanien  10  wichtig  war,  verlieren  sie  sich 
in  leeres  Gewäsche  über  angestammte»  Besitzrecht  und 
staatsrechtliche  Principien,  womit  der  geschwächten 
Monarchie  nicht  gedient  ist  und  wodurch  sie  immer 
unglücklicher  wird.  So  ist  z.  B.  in  der  Etoile  der 
miütairischen  Wichtigkeit  der  Vestung  San  Juan  mit 
keinem  Worte  Erwähnung  geschehn  und  Zeitschriften, 
die  eine  andere  Tendenz  haben,  Wie  jene»  Ultra-Blatt, 
reden  etstdarüber,  da  nun  die  Inselveste  capituHrt  hat  — 
Noch  viel  wichtiger,  als  in  offensiver.  Beziehung, 
war. San  Juan  in  defensiver  Rücksicht  als  Vorposten 
HIB  Schutze  für  Cuba  und  Havana.  Solange  dieser. 
Punkt  'von  den  Spaniern  besetzt  war,  konnte  von 
Mexico  aus  gegen  jene  wichtige  Insel  nichts  Militairi- 
sehe»  unternommen  werden,  und  alles,  was  daselbst 
zur  Ausführung  reifte,  musste  kund  werden,  und'  lies» 
sich  hintertreiben.  Jetzt  können  Mexiko,  Guatemala 
und  Colombia  den  Kriegshafen  Veracruz  unter  dem 
Geschütz  -des  oftgenannten  Casteis  ruhig  zur  Sammlung 
einer  Landung»- Expedition  benutzen.  Selbst  ün:  Falle" 
einer  Unternehmung  von  Cartagena  aus,  also  südlich 
her,  wodurch,  was  wohl  zu  merken,  der  Haupthafen 
Havana  nicht  unmittelbar  gefährdet  worden  wäre,  war 
es  unvorsichtig,  jenen  Poeten  im  Racken  zu  lauen.  — ■>' 
Jetzt  ist  die  leichte  Fahrt,  die  hinwärts  den  Spaniern 
so  grosse  Dienste  beiSan  Juan'»  tapfrer  Vertbeidigung 
leistete,  herwärts  offen;  von1  Veracruz  nach  Havana 
sind  nur  200  deutsche  Meilen;  Strömung  und  Winde 
fordern  gewöhnlich  diese  Fahrt  nach  Osten.  —  Die 
Stimmung  der  Einwohner  von  Cuba  ist  bekannt;  Eng-. 
Und  und  die  Vereinigten  Staaten  wünschen  dessen 
gänzliche  Befreyungj  die  dortige  Kaufmannschaft  sehnt 
rieb  längst  nach  der  Aufhebung  des  prekären  Verhält-1 


—  12«.  - 
nisse»,  worunter  die  Geschäfte  leiden  and  woraus  miraie* 
schlechten  Seelen  Gewinn' ziehe»,  diirch  Sklayensmuggelei 
und  Seeraub.  Mexiko,  Guatemala  and  Colombla 
worden  einen  Beweil  unverantwortlicher.  Sorglosigkeit 
ablegen,  wenn  sie  nicht  alle*  aufboten,  um  die  ihnen 
so  gefährliche  Insel  Cuba  der  Spanischen  Herrschaft 
zu  entziehen,  Bolivar  wird  sie  schon  Zur  Thätjgkeit 
anzutreiben  verstehen,  und  es  scheint  gewiss,  dass  er 
sogleich  nach  seiner  Ruchkehr  in  das  durch  ihn  be- 
freite Vaterland  zum  Werke  schreiten  werde,  wenn  es 
nicht  schön  früher  geschieht.  Jedes  offensive  -Unter* 
nehmen  gegen' Mexico  ist  durch  die  Ca'pitntatioh  von 
S.  Juan  vernichtet,  nnd  Cuba's  Defensive  dadurch  ün- 
'  gemein  erschwert.  Die  Hafen-Insel, '(Cuba  hat  den 
,  Namen  vom  Franzosischen  Ouve,  gleichsam  Hafenkübel, 
Plattdeutsch  Küb'n,')  bietet  auf  vielen  .Funkten  Lan- 
dungsplätze dar;  für  Truppen,  wie  die  Golombtschet» 
und  Mexicanischen ,  ist- die  Sierra  de  Cobre,  Cuba's 
Hauptgebirge}  worüber  noch  dazu'  eimgermassen  ge- 
bahnte Strassen  fuhren,  fast  miiehten  wir  sagen,  ein 
Katzensprung  —  und  Havana  ist  von  der  Landseite 
nicht  zu  vertheidigen.  — -  Dabei  musl  bemerkt  werden, 
da»  die  Spanischen  Truppen  auf  Cuba  gezwungen  da- 
hin transportirt,  und  keinesweges  in  guter  Stimmmung 
sind,  so  wie  auch  —  dass  die  Independenten  jetzt  ihre 
Kriegsgefangenen  sehr  human  (nicht  türkisch)  behan- 
deln, und  sich  mit  Schiessbedarf  der  goldenen'Kugeln  ver- 
sehen haben,  —  welche  bekanntlich  bei  der  letzten  In- 
vasion in  Spanien  so  erstaunliche  Wunder  wirkten. 
Aus  allem  diesen  ist  unleugbar,  dass  Cuba,  die  letzte 
Spanisches  Besitzung  in  Amerika  —  da  Puerto  rico 
kaum  der  Erwähnung  werth  ist— jetzt  in  grosser  Ge- 
fahr schwebt,  y.  — •  — ,  d*  - 


Etwas  über  Peru  and  Ober-Peru.    ; 

(Eingesandt*) 

Die  Englischen  Blatter  vom  Anfang  des  Januar« 
enthalten  einen  Artikel,  welcher  deutlich  beweis't,  wie 
gering  selbst  dort,  gleichsam* an  der  Quelle,  die  Masse, 
richtiger  Kenntnisse  über  das  Verhältnis«  der  neuen 
Süd- Amerikanischen  Freistaaten  erscheint.  Man  fragt 
sich  hier,  hebst  es  in  der  Mo'rning 'Chrdnicle,  wer  nun, 
da  sich  Ober-Poru  von  Nieder-Peru  getrennt, 
hat,  die  Peruanische  Anleihe  zahlen  soll?  etc.  Nun 
aber  ist  diese  Frage  ein  offenbarer  Unsinn,  Ober-Peru, 
zur  Zeit  der  Spanischen"  Herrschaft  ein  Theil  des  Vice- 
Kö'aigreichs  la  Plata  (Buenos  Ayres)  hat  nie  zu  Nieder- 
Peru,  oder  zu  dem  eigentlich  sogenannten  Peru,  ge- 
hört. Dieses  eigentliche  Peru,  Hauptstadt  Lima,  hat 
jene  Anleihe  contrahirt,  zu  einer  Zeit  (1822),  wo  noch 
Ober-Peru,  Hauptstadt  Potosi,  im  Besitze  der  von  la 
Serna,  Canteracund  Olaneta  commandirten,  konigl. 
Spanischen  Truppen  war.  Seit  der  Befreiung  bat  es 
sich  nicht  von  Peru  getrennt,  sondern  von  den  Plata- 
staaten,  womit  es  in  Verbindung  stand,  und  bildet  nun 
einen  für  sich  bestehenden  Staat,  Peru  kann-  also  nicht 
daran  denken,  das»  jener  neue  Staat  einen  Theil  der 
-Staatsschuld,  die  derselbe  gar  nicht  contrahirt  hat,  über- 
nehmen solle.  Ob  Peru  aber,  wie  gleichfallt  in  den 
Blättern  gefragt  wird,  im  Stande  seyo  wird,  dies» 
Schuld  zu  zahlen,  ist  ein  anderer  Gegenstand;  weil 
dieser  Staat  aber  jetzt  zur  Ruhe  gelangt  ist,  so  scheint 
eine  Erweiterung  des  Credit»  wahrscheinlicher,  als  zu 
der  Zeit,  "  ( 

wo  noch  der  Spanier  im  Land  thät  pochen. 

•'"'.''■       .Google 


.  .-     OB    - 

Ist  Calläo  über}  10  werden  sich  die  Peroanichen 

.  Bot»  bald  beben';    aucb  ist  es  gewiss,   das*  Bolivar 

alles  aufgeboten,,  um  Ordnung  bey  der  Staatsverwaltung 

einzuführen,  lind  der  Finanz-Minister  von  Peru,  Tand  o, 

ist  ein  sehr  rechtlicher,  tha'tiger.  Mann, 


Bolivar. 

(Au*  der  Wuhington  Gazette,) 

Weava,  mm  the  Patriot'!  crown, 

Weave  tha  wreathl 
Bluw  the  tnunpet  ol  renown,  i 

Givo  it  breathl  (    ' 

Thou  hat  earn'd  them  in  tha  fight  -U 

Thon  tword  of  Freedom's  war, 
Thou  combatsitt  for  right, 

Bolivar  I 

There'i  glory  all  thjne  own, 

Can  the  lighi 
That  glitten  round  a  Throne 

Shiae  so  bright? 
Can  the  Crown  oc  regal  nnina, 

The  senptre  or  the  atar, 
Gdin  heartt  lue  thy  free  fame, 

Bolivar? 

Hat  ambition  lad  thee  on? 

Tis  a  sway, 
That  roighty  heartt  have  known 

,  In  their  day . 
For  the  Tictor's.  laurel  meed 

Did'fit  thou  dare  the  bettle  tear? 
Or  for  richet  Jid'st  thon  bleed, 

Bolir«? 

,  D :,  .,., ■!',C*.OO^Ic 


fSfo,  iiö,  ü,  holier  rrauflß 

Claim'd  thy  '«Word ;  ■     ' 

*Twäs  freefloiM,  coiitttry,  law«, 

Gare  Ute  word. 
Alld  wliert  the  Sabte'«  gleim 

Call'd  ffeemen  frOm  afar, 
'  H  Was  h  onöurVi  pur eät  bettln, 
Bolifraf. 

K  Orinoco'i  wavei 
W«h  -no  land 

Df  Helot«  and  bF  SlaYe«, 

*Twa*  thy  haud 
Thal  ient  tke  leade*  chain, 

'     Whieh  dragg'd  them  at  Öi»  et*' 
Ol  fielen  and  lullen.  Spain, 

Boliv&rt 

'TbS  indes  «peak  thy'fanttf     ' 

And  tho  «höre 
Of  the  oeean  Uli»  thj  nairie, 

Libatadoi! 
W»U  all  haart«  are  torned  to the«, 

Their  gloriOus  guiding  star, 
tn  tlie  World  thou  halt  Made  frw, 

fifllifth. 


Binige  Bemerkungen  über   den  Waaren- 
Handel  Hambiitg'S  mit  Amerika. 

M  Jahre  1835. 

"Dia  AutVäfl«  liieriautiUathen  Inhalt!,  Weich*  die  Zeitschrift 
Columbu«  von-  Zeit  xit  Zeit  liefert«  haben  nicjht  die  Tendeat 
du  kftirfniäiinis  che  Wissen  -/.u  berricliem ;  dann  diese  würde  dem 
xeiDhUtörischoa   Zweck   diene«  MiiCellen  vielleicht  nickt  ent* 


_     ISO     —  - 

sprechen.  Sie  sind  für  die  gebildeten  Stände  im  Allgemein en 
geschrieben,  für  Männer,  welche  die  Resultate  de«  Handell  su 
übersehu  wünschen;  sie  äussern  sich  historisch  von  dem,  «es 
geschehn  ist  und  suchen  keinen  andern  Werth,  als  für  den 
Nicht- Kaufmann  anziehend  tu  sejn.  ,0er  Gang  äe*  Handels, 
de»  Waaren-  wie  dei  Geldhandels  *)  greift  sich  sichtlich  in 
alle  Wehbagebenheiten  ein.  Kein  Staatsmann,  kein  Historiker 
lätlt  ihn  jetzt  ausser  Acht  und  betrachtet  den  kaufmännischen 
Verkehr' mit  Recht  als  eines  der  vornehmsten  Triebräder 
und  Hebel  der  lebendigen  Bewegung  der  Volker.  Hjperbo- 
lisches  Gerede  führt  zu  nichts;  zuverlässige  Angaben,  fuhren 
allein  zu  richtigen  Ansichten,  und  solche  von  wohlunterrich- 
teten Männern  gefälligst  mitgetheilte  Angaben  zu  verbreiten, 
dafür  scheint  sich  diese  Zeitschrift  besonders  zu  eignen.  In 
Rücksicht  der  Zusammenstellung  rechnet  der  Verfasser  der  ■ 
hier  mitgeth eilten  Nachrichten  auf  Nachsicht».  ,vowämlich 
auch  'anf.die  des  kaufmännischen  Publikums,  und  die  Re-  ■ 
daktion  wird  jede  Berichtigung  und  Zurechtweisung  üher 
diesen  Gegenstand  mit  wahrer  Dankbarkeit  empfangen. — " 


Der  direkte  Verkehr  Hamburg!  mit  Amerika  **) 
scheint  im  Allgemeinen  nicht  angenommen  in  haben. 


•)  Möchte  sich  irgend  ein  unterrichteter  Harr  äer  fiir  ihn 
gewiss  leichten  Arbeit  untersiehn,  it'be'taen  Anlcihcn- 
verkehr  der  Londoner  Stadtbörse  mit  den 
Amerikanischen  'Staaten  imparth  epische  Bekannt- 
machungen fiir  diese  Zeitschrift  tu  liefern  und  Deutsch* 
land  über  diefun  wichtigen  Gegenstand  tu  belehren',  .er 
würde  dadurch  dem  Publikum  im  Allgemeinen  einen 
grossen  Dienst  leisten.  —  Bernard  Gehcn's  -Com- 
pendium  of  Finance,  London.  Philipp.  1822,, 
ist  nur  in  wenigen  Händen  und  für  den  Ungeweihten  — 
keinesweges  verständlich.      /  .    D.  H. 


'*)  Mau  vergleiche  den  Aufsatz i  Deutschlands  unmittelbar« 
Hutidelaverbindung  mit  Amerika,  im  Islen  Bande,  des 
Columbia,  S.;  236. — 

i "     :.C;oo^lc' 


—      131      — . 
Von  dg*,  im  Jahre  1825.  aus  der  See  an  die  .Stadt  ge- 
langten. 1Q63  Schilfe  kamen: 

:, ...  Aus  Nord-  Amerika.  39. 
P    ...    ».  Westindien  79.  .   . 

•',„    Süd-Amerika    125. 
Von  der  Schiffszahl  (181?)  des  Jahn  1824  kamen: 

Aus  Nord  -  Amerika    41. 
.-.    ,  '   .«    Westindien  22, 

„  Süd -Amerika  130. 
Die, Zahl,  der  aus  England  und  Schottland  grossentheila 
mit  Ballast  angelangten  Schiffe  wuchs  hingegen  be- 
deutend: 1824  kamen  645,  1825.112  Schiffe  mehr, 
.  nämlich  757,  ein  Beweis,  dass  Grossbritanien  aus  Deutsch- 
land viel'  abzuholen  ha*.  . 

■  Jene  ans  Amerika  angelangten  Schiffe  brachten 
grossentheils  sogenannte  Cplonial  -  Produkte,  und  be- 
sonders .Zucker  und  Kaffe.  Der  Zufuhr  an  Baumwolle 
und  der  ganze  .{lande!  mit  diesem,  für  Deutschlands 
Industrie  so  wichtigen  Artikel  scheint  in  Hamburg; 
keine  .Hauptrolle .  zu  spielen.  Die  ganze  diesjährige 
Zufuhr  betrug  16600.  Ballen,  wovon  aber  wenigsten« 
die  Hälfte  Ostiodische ,  Levantische ,  Aegyplische  ■ 
und  Italienische ,  war;  es  blieben  an  Amerikanischen 
Sorten:  Georgia,  Tennessee,  Alabama  ( Nordamerika- 
nische);  Pernambuco,  Maranhlto,  Bahia  und  Para 
(Brasilische);,  Cumana,  la  Guayra  und  Gartagen« 
(Colombische);  Surinam,  .Nickerie  und  S.  Domingo 
C Westindische)  1200  Ballen  auf  dem  Lage*,  wfcmlich 
,205. Nord- Amerikanische,  315  Brasilische,  lgO.Suroiien. 
und  400  Ballen  Colombische  und  Westindische;  1822 
war  der  Lagerbestand  von1  diesen  Sorten  8845  Ballen, 
1823i  8460  Balten,  1824:  3275  Bellen;  woraus  hervor- 
geht, dass  die  nach  Hambu*,g.j«k#jAmwie  Baumwolte 


m  dem  verwiesenen  Jahre  schnellen  Abzug  fand.  Un- 
ter den  Amerikanischen  Sorten  und  überhaupt  von 
Allen  ist  die  Pernambuco  -  Baumvrolle  die  geschätz- 
teste und  steht  verhältnismässig  am  höchsten  im  Preise 
(die  Bengalische  ist  die  wohlfeilste).  Die  Preise  der 
Baumwolle  fiuctuirte  in  diesem  Jahre  bedeutend.  In 
den  ersten  Monaten f  bis  Ausgang  des  May,  war  die 
Meinung  vorherrschend,  das«  derWerlh  aller  Indischen 
Erzeugnisse  steigen  werde,  und  die  Baumwolle  ward 
vorzugsweise  ein  Gegenstand  der  Specnlation.  -Man 
glaubte,  das»  die  Vorräthe-  in  England  sieb  vermindert 
hätten,. dass  die  Consumtion-  die  Production  bei  weitem 
übersteige  j  die  Resultate  der  ersten  zu  massigen  Preisen 
bewerkstelligten  Einkäufe  fielen-  günstig  aus,  und  der 
Speculatlonsgeis»  trieb  die  Preise  sehr  hock.  Weil 
nun  aber,  besonders 'im  October,  wo  3145  Ballen 
anlangten,  die 'Zufuhr  wuchs,  so  erfolgte  eine  Rück- 
wirkung, die  den  Stand  der  weichenden  Preise  aller 
Sorten  sehr  precair  macht.  Vom  Januar  bis  May' 
Stiegen  die  Preise'  der  Nordamerikanischen  Soitcn:Ton 
H  1  11  Schilling  Bartco  das  Pfund  auf  14  a  17f  SchÜl. ; 
der  Südamerikanischen  Von  9$  a  12$  Schtling  anf 
17$  a  20  Schll;  der  Westindischen  von  40  a  11  Schll. 
auf  14  a  18£  Schll.  Vom  Jüny  bis  Deeember  fielen 
die  Preise  wie  folgt;. Nord- Amerikanische  von  12i»l6 
auf  9  ä  13£  StohUl;  Süd- Amerikanische  von  «J  a  18 
auf  11}  k  134.  Schill;  Westindische  von  14  k  174  auf  . 
11J  k  13|  Schll  Die  Preise  standen  am  Ende  de*  Jahn 
also  noch  immer  höber  als  am  Anfange  desselben. 

Fast  aller  in  Hsifämifg  emaasfuhrter  Kaffe  kömmt 
directe  aus  S.  Domingo,  Brasirieh,-beK>hderir  ans  Riode 
Janeiro,  und  Havana/ oder  auch  mittelst  des  Zwilchen- 
bandeis  aus  den  Vereinigten  Staaten  j  witr  wichtig  »her 

E™sfc  •  i 


dieiw  K*ffeUand»l  sey,  bewtart  folgende  tFeberffitht  von 
10  Jahren: 


Im  Jahr. 

.     Eingeführt.- 

Auif.u.  Verbund,. 

Vorratf,. 

1815 

83,1«,«)  Pf. 

234  Mji.Pf,' 

li   MiU.,"f. 

1816 

29,216,580    „ 

33     '„      '„ 

9.    „    ,, 

1817 

27,014,900 .  ,; 

30       „     „ 

5      „    ,, 

1818 

28,036,28»    „ 

3t    ''£■   » 

.34    „     » 

1819 

"24,386j440  •„■■' 

264    „    „ 

2J    „    „ 

1820 

22,975,860    „ 

23        „      „ 

3J  .„     »' 

.4821,. 

21,59fc«0    „ 

2?i  ;i    „ 

24    »    » 

1822 

28,357,940    „ 

26.  ■■.»■     „ 

4      „     „ 

4823 

26,535,100    „, 

,25       „      „ 

«     »     „ 

iei* 

38,536,720    ,,* 

35}      „    „ 

9'     ,,     ,, 

•1825' 

34,051,240'   „  " 

8*       „     „ 

.84  „     ,, 

-  Der  ■  Preis  des  S,  Dumjng»  Kafles  vr«chieJte  wie 
folgt  i  1815:  6i  a  9  Schilling  ßanco  das  Pfand;  1816: 
?j  a  7*  Schill.;,  1817;  7j  «8  Schill.;  1818:  9J  a  10  Schul.; 
,1813s  141a  15  j  Schill.;  1320: J3| Schill.;,  1821:135 Schi; 
482$:.  llf  *  12  Sc^ilLj  1Ä23:  11  a  11§  Schill;  1824:  - 
8|  •  8^  Schill.;  ^825:  6$  Schill.-  Seit  1819  sind  die 
Kafle-Ewise,  in  Hamburg  von  Jahr  zu  Jahr,  wid  zwar 
,uni  mehr-  als  die  Hälfte,  gefallen.  Die  besteh  Sorten 
.waren.  182&  Terb^tnisnnÄssig  theuer  (10}  a  llj  Schill.) 
.  während  reet-ordinaire  Waape  zu  6}  a  6}  Schill,  Bco. 
zu  haben  war,  .>  Hafte  ist  überhaupt  der  eigentlich 
«nrrente  Artikel  des  Einfuhr  -  Handisis,  und  zyvar  in 
einem  höheren  Grade  als-  der  Zucker.  Das  Deutsche 
Prodnc*,  der  CichorienkafTe,  einst,  von  Patrioten  so 
wavra  empfohlen»  wird  bei  den  billigen  Preisen  des 
Raffe*  ganz  vergessen. 

Die)  Zufuhr  des  Zuckers  hat  trotz  der  sehr  niedri- 
gen- Vtoße  und  'des  geringen  Abzugs  sich  «ehr  ■  ver- . 
mehrt.      1821  wurden  74,732500  Pfund  in  Hamburg 
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eingeführt;  4825i  80*7155» -Pfund.      Öavon- warcT  der 
bei  weitem  grösste  Theil  aus  Brasilien  und  Cuba  (Ha- 
vana'und  Matanzai)  hergeschafft.  \  ■ 
Au»  Bahia  ......  219*8  gr.  Kitten  a  iSOO'Ifcr     ' 

j     Rio  de  Janeiro     7773   {,        i         ;       "' 

<    Peniambuc  .  .    2800  ,{         *     '     ".         _. 

i    Havana  u.  Matanzai  41169  Jkl.  Kisten  a  830  % 

i  ■  Westindien  .  .        36  kl,  Risten  a  360  »  ■.  5B8jT«uer 

*800.#.  '  ■./"'■         •"'  '        '"' 

*    Nord  Amerika    Ä158  *        i  *3i     Passer'     ind 

10891  Säcke  Ä  90#.  '  '  j    ^    ' 

Portugal  Keferte  nur  147' gr.  Kisteta;  Ostindien 
(direct)  11262  Sacke j  England  133i ,  diverte  iRtsten 
a  830  W,  19276  Fasser  und  4960  Sacke;  Frankreich 
1313  diverse  Kisten,  2049  Säcke;  aus  Nebenplälzen 
(Holland  6>c.)  kamen  1277  diverse  Kisten  und  111  Pas- 
ser, .Ein  grosser  Theil  dieses  Robzucker»  geht,  wie  er 
ist»  wieder  Ten  dannen,  da  die  Preise  der  raffintrten 
Zuckern  so  unbillig  niedrig  stehn,  dass  Hamburgs  treff- 
liche Zuckerfabriken  fast  nur  für  den  Bedarf  der  Stadt 
und  Umgegend  arbeiten.  —  Aus  Bahia  kamen  im  Jahre 
1825  wegen  der  mittelmasstg  ausgefallenen  Erndte  an 
13000  gr.  Kisten  weniger  nach  Hamburg  alt  -im  Jahre 
1824;  dagegen  lieferte  Cuba  17000  H.  Kisten;  Nord- 
Amerika  2000  Kisten,  und  Engtand  900O  Fässer  mehr» 
als  damals,  so  das»  die  Getammt-Einfubr  die  vorjährige 
um  5  Millionen  fö  übersteigt.  Am  Schlüsse  des  Jahrs 
lagerten  in  Hamburg  13000  gr.  Kisten  Brasil ;  18000  Kisten 
Havana,  25000  Fässer  engl.  Lumpen,  einig'e'lOO  Kitten 
Muscovaden  und  circa  5000  Säcke  Ostindische  Zuckern, 
in  Summ*»  etwa  25  bis  26  Millionen  ft,  und  so  war 
auch  der  Vorrath  um  5  Millionen  grosser  als  im  vorigen 
Jahre.  —  Die  Preise  standen  wie  folgt: 
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am30.Jo.ly  1825,  am  17.  Jao.  18«,  „  ..  ,.' 

Hayana^  weisse  .  .  12  il3  ^  das».    ^0|i,i2i^A        .-  i 

gelbe...    9i«9js.  9£        tT'j&{,j 

braune..    8|ä  9  s  8$ä,9  ,  Jsj/^Qj,. 

Brasil»      weisse..     94aiO|f  8|^10  ',  1  Rabatt^ 

'braune.  '.    8$a  8| ;  Hr1,8*''.';    ..':,■ 

An   Rum    ist    wenig..  Yorratb;    Jamale»    kettet. 

56  a  70  Rthlr;  Westindischer  46  a  48,RtiiIr,        .  . ;       r  • 

Der  Amerikanische  Indigo  findet  im  Qanzen  inj 
Hamburg  bei  weitem  nicht  so  viel  Abnehmer,  als  der  , 
.Ostindische;  und  der  Haupthandel  mit  dieser  für  Deutsche 
lands  Fabriken  so  wichtigen  Farbewaare.  •dependirt,,1 
also  fortwahrend  ganz  von  England,  — -  wo  sich. auch,- 
die  Preise  durch  die  Auktionen  der  Ostindischen  .Com4) 
pagnie  bestimmen,  —  Die  gesararnte  Zufuhr  ■  betrug : 
4341  Kisten,  286  Suronen,  Guatemala  galt:  \  «-.;-.\ 
Ende  July  182Ö,  um  17,  Jan.  182*. ■■■■■-. 

Flore 10|aimtBco.das#.   10£alli  fRcö^dasJtV 

Sobrei.-.  .".    9  kt0$    t  •     9  410J,  i     ■    ,■.-."'" 

Cortex  .  ,  .    6  a  8|    i''  6£K^£    *.,'-.,     - 

"  Von  Carolina  Reis  blieben  etwa  1700  Tonneov 
am  Markte;  die  100  Pfund  galten  im'  Jury  1826t  £4J  a 
16'Mk.j  am  17.  Januar  1826:  13  bis  2t  Mark*  :  der 
Ostindische  nur  10  a  12^  Mk.;  guter  Maitjindßjr,  IßMij.v 
Madagaskar;  1t  a  13  Mark.        .  ,.;.-{-:"> 

Die  wichtigsten  Amerikanischen  Droguerie-Waa- 
rcn  sind;  Aloe  (von  der  Aloe  spicata,  aus  ßarbadoes) 
gilt  22  Mark  Bco.  die  100  Pfund;  Copaiv-Balsam,  von 
der  Copaifera  officinalis  aus  Brasilien,  fiel  im  Jahre 
1825  von  32  Schilling  auf  —  19  a  18  Schilling  Banco  • 
das  Pfund;  Peru,  Balsam,  von  dem  MyroxyloH  p«rui- 
ferum  (aus  Brasilien  cYc),  stieg  von  52  Schilling  auf 
56  Schilling;   Cacao,    von  der   Theobroma    Cacao   aus 

„Google 


-      13«      - 

Brasilien,  körte  tÄ$  Schilliug  dag  Pfund;  am  Caracas,  der 
belle,  fiel  van  12  Schill,  auf  9a  U£  Schill.,  der  Cacao  ««*. 
Martinique  gilt  7jj  Schilling,  Umsatz  von  .200000  Pfund; 
BiebergeU,  aus.  CanaiU,  stieg  von  22  Mark  lianeo  auf 
26  Mark,  und  fiel  wieder  bis.  23£  a  21$  Mark,  wahrem} 
da>  Moshiwitlsche  von  260  Mark  auf  320  Mark  Reo, 
das  Pfund  ^tiegj  Cochenille,  ans  JWe»co  und  Guate* 
mala  (Einfuhr  grösatentheils  direkte  am  Mexico  — ■ 
115  Suronen,  Vorralh.  80  Suranen)  gilt  14  II  l&Jt  Mark 
fihnco  das.  Pfund;  Cascarille -Rinde,  von  Croton  Ein,* 
teiia,  ein  Gewächs,  dass  »ich  auch  häufig  auf  .Tamtüca 
findet}'  hat  wenig  Absatz ,  und  fiel  von  32  Mark  Auf 
26  Mark  Banco  d«  100  Pfund;  China-Rinden  aus  Pen* 
und  aus  Colomhia,  da.  Quito  (jetzt;  Depjtrtanieuto  Ecua- 
dor) auch  da?u  gehört,  vielleicht  der  wichtigste  Pro- 
guerie*Artikel  au«  Amer&a  von  tnehreren  Cinchons^ 
Arten  —  der  Bäuptabsat?  eone*n.trirte.  sich  zugleich; 
auf  eine  der  schwächsten  und  jmt  eine  der  kräftigsten, 
Sorten,  auf  'die  China  Lqm  *)  und  China  regia, 
Seide  Sorten  hielten  sich  gegen  andere  wirksam«, 
ausser  Verhältrfi«  hoch,  obgleich  nur  die  China  regia, 
wegen  Mangel  an  Vorrath  (an  90000  Pfund  find  Ter- 
landQ  im  Steigen,  die  China  Loxs  hingegen  wegen  der 
häufigen,  nach  einander  angelangten  .Zufuhren,; .im 
Weichen  ht,  Die  China  regia  stieg  tqu  43  »  63  Schill, 
auf  60  a  80  Schilling  Banco  das  Pfund)  die  Lp?»  wich 
von  68  r  84  Schill,  auf  48  «  72  Schill,     Diese  S«f» 


tj  piene  Rinde  hat  ihreR  Nwncn  tön  4*p  8*«*t  1*1«  (twsj 

■"  »*h$  an  P*ru*5  Gränie,  iß  Meilen  westlich  yom  fla.Ua 

Tunutei  em  «ollen  Meere,  Aber  durch  f«*t  («nibenteig- 

ÜpIm  Gefeirg*  (die  Anden)   davon   getrennt,  6p  IM«» 

.    südlich  von  Quito;  sie  liegt  im  P«pu*«m«nt*>  ,Ecn«dpr, 

in  der  Jätend«»  Gnene«,  ,  d,  S» 
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wird  überhaupt  nur  ihres  frischen  Ansehens  wegen  be- 
fahlt, da  sich  ihr  innerer  Gehalt  an  China-Salz  gegen 
die  Regia  nur  wie  1&  zu  30,  gegen  harte  Flava  wie 
1£  zu  14;  ge,gen  Huamalies  wie  1$  zu  16;  und  gegen 
Htianuco  wie  i\  zu  30 — 43  verhält.  Die'  Huamaljes- 
Jünde  *)  (braune  China)  galt  nicht  mehr  als  14  a  44  Schil- 
ling; da«  Pfund;  die  Huanuco-Rinde  (graue  China) 
26  a  80  Schill,,.  Die  letztere  ward  erst  gegen  das  Ende 
des  Jahrs  zu  herabgesetzten  Preisen  beachtet;  dieFIava- 
Sorte .  gilt.  8  a  10  Schill. ;  die  rubra,  die  nicht  unbeachtet 
blieb,  4$  a  5£  Marls  Banco  das  Pfand.  (In  Hamburg 
wird  viel  China-rSalz  in  einer  der  vorzüglichsten  'Offi- 
zinen bereitet,  und  in  bedeutenden  Parthieen  ausge- 
führt.) -TT-  Elauholz  aus  Carapeche  (Mexico),  von  Haema- 
tOXÜon  carnpechianum,  gilt  6j  Mark'  Bco.  die  100  Pf. |  " 
AUS,  Honduras  'Guatemala),  5j|  Mark;  aus  Jamaica 
5£  Mark ;  Gelbbolz  aus  Westindien,  Cubu,  Puertoriqo  See. 
{  I  9  Mark,;  Rothbolz  aus  Pernämbuco  stieg  von 
ffl  a  61  Mark  auf  81  a  85  Mark,  und  fiel  wieder  auf 
€2  a  60  Mark  (wenig  Vorrath);  S.  Marta  (Nicaragua, 
ein  Rothholz,  Republik  Guatemala)  10  a  22  Mark; 
Queer-Citron  aus  Westinäien,  8  a  9$  Mark  Bco.  die 
t00  Pfund;  Gumrai  elaeticum,  20  a  32  Mark  fco. 


•)  AsMEBi.  Die  Huamalies  und  Huanueo-Rindcn  füliron 
ihn  Namen  ion  swei  an  einander  «tonenden  goldieichea 
pistrikten  von  Niader-Peru,  die  östlich  mitten  in  dem 
Andengebirge  liegen.  Der  Haaptprt  von  Huamalies, 
Huallaaga,  liegt  fi)  Meilen  nordöstlich  von  Lima;  das 
Pit trikt<  Huannco  liegt  südfistlich  von  Hyamalie»  nnd  der 
Haupturt  Huannco  40  Meilen  nord östlich  von  Lima.  ,  Dia 
übrigen  Bier  genannten  China-Rinden  kommen  meistens 
ans  dem  ipnern  Göttlichen  Colombia  (vormals  Viceaünigi 
reich  Nen-Grenada),  vom  Magdalenenstroro,  vom  Cauca 
.%.  B.  aus  Coli  £48  Meilen  südwestlich  von  .Bogota,  daher 
GsJi  •aj'a)  aus  dam  Gebirgo  bei  Bogota  u.  «.  «r. 

'     „««»Google 


-  138  - 
die  100  Pf,;  Copal-Gummi,  12  a  34  Mark;  Guajak- 
Harz  von  Guajacum  officinale  12  a  30  Mark;  Gummi 
Eleriri,  von  Amyris  eteniifera,  16  a  18  Mark;  Harz, 
braun  und  hellbraun,  aus  Nord- Amerika,  viel  einge- 
rührt, pi  a  54  Mark  die  100  Pf.;  Guajac  oder  Pock- 
holz,  von  Guajacum  officinale  aus  Westindien,  12  Mk. 
Courant  die  100  Pf.;  Quassia-Holz;  von  der  Quacsia 
excelsa  .aus  Jamaica,  14  Mark  Eancoj  aus  Surinam, 
14J  Mark;  Sassafras,  vom  Laurus  Sassafras,  wächst 
fast  allenthalben  iii  Amerika  und  doch  wenig  Zufuhr, 
stieg  von  6  auf  7  Mark  Bco.  die  100  PF. ;  Sandelholz 
aus  Chile,  vom  Pterocarpus  santalinut,  8  Mark  Bco, 
die  100  Pfnnd;  Ricinus-Oel,  vom  Ricinus  communis, 
9  a  28  Schilling  'die  Flasche;  Gewürz-Nelken  au« 
Cayenne,  26  a  26£  Schill.  Bco.  das  PI'.;  Orlean,  eine- 
gelb-rothe  Farbe,  von  der  Bixa  Orellana  aus  Westindien, 
13^  Schill,  das  Pfund;  Piment  (Englisches  Gewürz)  von 
Myrtus  Pimenta  aus  Westindien,  stieg  von  9$  Schilling- 
auf  IL  a.ll£  Schilt,  das  Pfund;  Spanischer  oder  Chile- 
Pfeffer,  von  Capsicum  annuum  aus  Weslindieo  und  Süd- 
amerika slieg  von  3  a  5£  Schill'  auf  7  a  10  Schill. 
Langer  oder  Cajenne-Pfeffer,  von  Capsicum  baccatunt,, 
6£  Schill,  das  Pf.;  Jalappenwurzel,  von  der  Ipomaea 
Jalapa. aus  Mexico,  stieg  von  17  auf  17£  Schill.  Bco.  das 
Pfund;  Ipecacuanha- Wurzel,  -von  .-der  Cephaelis  Jpeca- 
cuaoha  aus  Brasilien,  4-J-a  4J  Mark  Bco.  das  'Pfund; 
Sassaparille,  von  Smilas  syphilitica  (HumbolcT)  vom 
Orenoco  und  aus  Brasilien,  28  'Schill,  das  Pf.,  ans 
Honduras,  20  a  22  Schill,  das  Pfund,  aus  Vera  Cruz, 
13  Schill,  das  Pfund;  Virgtnische  Schlangen  wurz,  (von 
der  Aristolochia  Serpentaria)  aus  Nordamerika,  16  Schill. 
das  Pfund;  Rhatania- Wurzel  van  der  Krameria  trian- 
di;a,  aus  Peru  und  Colombia,  gilt  27  Schul,  Btto.  das 
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Pfund";  Senega-Wurzel,  aus  Virgiaien  nhA  Peüiaiylvri. 
nieli  von  Polygala  Senega,  ßel  von  48  Schilt.  Bco.  das 
Pfand  auf**  Schill,;  Wäurath  (Sperma  Ceti>  vom 
Physeter  maerocephalus ,: •  Cäfcbelot)  a\is  Nord-Ame1- 
rika,;24  Schilling'  das  Pfand  (NB.  weisses  Wachs, 
Welches  viel  nach  Amerika'  hingeführt  wird,  kostet 
SS  Mark  die  100  Pfund,  also  nur  4/,  Schill,  das  Pfand* 
Vaijttlev"'  von.  ,Epidendron  Vanilla  ■  am  Mexico,  und 
Colombia,'  wo  auf 'den.  Bergen  bei  Bogota  das  Rind- 
vieh das'  SohKngkrnüt,  woran  Hie  kostbare  Schote  wuchst,' 
frisstötid  zertritt,  und  flu»  Kord-Brasil! eu,  stieg  im  JvHf 
vöä  40a  115  Mark Bco.. du-*  Pfand,  auf  80  a  165  Mit; 
ithd  n*I:wieder"*nif ^JO  i'l«  Mark  Banco.  "'*'  '  ''' 

(fUeber'dök 'lkobak-Ifandct  frei  wird  Einiges im 
Märzheft  ^aohgfetWtew)         ,;':  ''-,J 


Wie  gelaugte  Üler  Freistaat  Colombia  zur 

.-.Unabhängigkeit? 

Ein  Historischer  Versach. 

.  '       -  Vorwort. 

Der  Verfasser  dieses  Versuchs  hat  seibat  unter  ge- 
bildeten Mätlhern  an  Orten,  wo  viel  Handelsleben 
herrscht,  ganz  wirrige  und'  irrige  Vorstellungen  von 
diesem  Freistaat  gefunden;  ja  ein  junger  Buchhändler 
verwechselte  .sogar  untern  Golümbua  mit  Colombia, 
und  meynte ,  die  Zeitschrift  handle  blos  von  der  neuen 
Republik,  Koch  auffallender  'aber  ist  die  fehlerhafte 
Vorstellung  in  einem  übrigens 'sehr  schätzbaren  Hand- 
buch der  Geographie  und  Statistik  (3ter  Band,  ßte  Auf' 
lagfe  4626), '  Wo  d*s  vormalige  Spanische  Vict-ftömg- 
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reich  Ken-  Grenada,  mit  dem  Zwapfa  jetxttqlom- 
h,i  a  (S,  684)  beschrieben,  die  neue,  nunmehr  allein  gel- 
tende Eintheüung  nicht  berückiichtigt ,  und  übe*hAWp* 
das  Abgeschafte  mit  dem  Besiebenden  ,»«1', eine  «t5ren.de 
Weis*  verwechselt  ist.  Auch  ist  Colcmbia  durchaus 
picht,  wie  S,  691  angeführt  wird,  ei»  Confüdcrativ- 
ataat.  Diese  Auseinandersetzung  i«t  um  so  B*itfrm?n- 
digpr,  da  eine  historische  Darstellung  der.  Befreiung 
diese*  Theili  von  Südamerika,;  durchaus,.,  von  .vcrne 
herein  unverständlich  ist,  ,  wenn  die  auffaltende  Ver- 
achiedenheit  der.,  einzelnen  Bastandtheile  nicht  sorgfäl.- 
tig.bea«htet  wird,  ;D^e  .TjeseJMgten.  SUaten  yqn  itford- 
amerika  waren,,  als  dort  dip.  r^Toln^fln, l/r^Tawferach, 
«änimtlich  Britische  yflosej^sfite.  Ac^enbau^  u^d|  Plan- 
lagen-Colonien,  oder  Provinzen^  .-aftfl  djWgehA  :ffi»t  *»: 
ner  im  Wesentlichen  gleichen  Verfassung,  die  mit  ge- 
wissen notwendigen"  Abänderungen  noch  jetzt  fort- 
dauert.. Moxico,  vormals  Neu -Spanien,  bildete  nebet 
den  Provincia*  internas  und  den  Provincia«  ektemas, 
welche  General  -  Kommandanten  verwalteten,  ein  völlig 
und  in  sich  abgeschlossen  e&  ,  Spanisches  Königreich 
(reyno),  unter  einem  vom  Könige  von  Spanien  er- 
nannten, und  nur  diesem  verantwortlichen  Vice-  oder 
Unterkönig.  Die  vormaligen  Qhergcrü&ti-<Krci*e  $nten- 
d,anci«s)  bilden  jetzt,  eben. so  wie  die  .vwma%e,n,  Brit« 
tischen  Provinzen  in  Nord-Amerika,  ^ipzeme  .Staaten, 
die  sich  z.u  ei/ier Bundesrepublik,  etwa  wie  dieSpbwei- 
zerisebe  ^Eidgenossenschaft,  verewigt  haben,  smw  Be- 
sjuuipuing  .ihrer  Freiheit  und  Sicherheit  .gegen  die  An- 
griffe fremder  Mächte  und  zur  Handhabung  der  Ord- 
nung im  Innern.  '  Ein  ganz  ähnlicher  .Fall  i*t  mit  der 
vormaligen  Generalcauit&aia,  Guatemala  (Bunde*  -.Repu- 
blik, Mittel -Amerika)  c.iÄg.etnoten,  w»  ei»  Qeftftral-Ca-- 


pitane  in*  N«mott   des   Königs"    ve* -Spanien   regierte. 
Auch  die  PtatasEaaten  machten  zm-'Zeit  der Spanischen 
Herrschaft  ein  sehr'grossesVieeltönigreich  aus,  welches  in 
Baenos-Ayres,     uWch    einen 'VSeckonig  bis    lSiff  be- 
herrscht ward-,     und  bildet   nun,    nach  vielen  inncrn 
KSmpfen,  euwn  Bundesstaat,  wovon  .«ch  aber  der  nord- 
liehe Theil  im  Innern,    Oberper**"  abgetrennt  hat, 
1  welches  seit  dem  6ten  August  1825  ein  besondern  Bun- 
desstaat' fitr  sich  ausmacht.      Fern,    unter  dem  Namen' 
Lima  eCn  Spanisches  Vieekonigreich,  und  Chile,,  vor* 
null  eine  'General'- Capitania,    sind  bis  jetzt,  nach  den! 
Beispiele,  von  Cotombia,  Central -Republiken,  das  heisst, 
sie  werden  nach  den  Grundsätzen  der  Constitution  ganz 
auf  die' Weise  Von  der  General  -  Regierung  unter  Auf- 
sieht gehalten,    wie   die  General -Regierung  der  Ver- 
■    einigten  Staaten  den  Distrikt  Columbia,  Vnit  der  Haupt- 
stadt Washington  und   die  noch 'nicht  zu  Staaten  er- 
hobenen Gebiete  (Territories)  regiert, '  Die  Bestandteile 
von  Colombia,  Peru  und  Chile  sind  und  heissen,  nicht 
wie  die  Bestandteile  von  Mexico,  Guatemala  und  der 
Flata-Republik  Estados,    Staaten,    sondern  Departe- 
mentes,   Kreise;     diese    halten    Wahlversammlungen, 
habet*    aber    keine'    besondere    Landesgemeinden    und' 
sind  auch   in  . Rücksicht    der    inner a   Verwaltung 
abhängig    von    der    General-Regierung,     weichet    in 
jedem   Departamento    die    höchsten    Behörden    bestellt. 
In  Chile  scheint  diese  Verfassung  noch',  nicht  völlig  or- 
ganisirt,  ■  und  der  Grund  innerer  Unzufriedenheit;    'in 
Peru  hat  Bolivar  sie  seit  1833  eingeführt,    in  Colom- 
bia aber  besteht  sie  ausgebildet,    und  war  eine  noth- 
wendige    Folge    der    Umstände,    worunter'  sich  dort 
Selbstständigkeit     und'   Unabhängigkeit     entwickelten. 
Ohne  diesen,    unser*  Wissen»  noch  nirgend  "deutlich 
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angegebnen  wesentlichen  Unterschied,  -der  unter  die- 
sen   neuen' Republiken   herrscht,    schart  in*  Auge   Zu 
fassen,    ist  kein  Verständnis«  ihrer  Geschichte  möglich, 
und  man  könnte  behaupten,    flass  alles  und  jedes,    was 
sieb  in  Englischen  Werken  über  diesen  neuen  Gegen- 
stand zerstreut  findet,    nichts  weiter  «1s  ein«  uuzasara- 
menhangende  Mass«,  .gedankenlos  aufgeraffter,.  Materia* 
Hen  sey,   die  zum  Theil  wie  in  Moljien,    den  Stempel 
absichtlicher,   partheilicher  Entstellung  an  sich  tragen« 
Um. so  mehr  aber  raus»  der  erste  Versuch  eines  Deut- 
schen» Licht  und  Ordnung,  in  diesen.  Chaos  zu  bringen, 
auf  Nachsicht  Anspruch,  macheu  —  da  überhaupt  der 
Genius   der  Zeit  .in  .Amerika,    seine   dortigen   Werke 
noch  nicht  vollendet  hat,,  und  sie   gleichsam  nur  erst 
als   Skizzen   entworfen,  sind.  •   Daher  lassen  sich   auch 
über  die  dortigen  Begebenheiten  nur  Skizzen  und  Ver- 
suche liefern,    die  nur  durch  das  augenblickliche  poli* 
tische   und   raerkanti|is,che   Interesse,  einen   Nennwerth 
erhalten,  und  solche  Arbeiten  können  sich  kein  wissent- 
schaftliches  Verdienst  anmasten,  . 


Welche    Theile  des     vormals    Spanischen    Südamerika 
biläen  den  heutigen  Freistaat  Cotembia?  ' 

Die,  ganze  Nord  Küste  von  Südamerika,  die  auf 
einer  Strecke  von  350  Deutschen  Meilen,  ans  Westindi- 
sche Meer  stö'sst,  und  dann  noch  40  Meilen  von  der 
Britischen  Insel  Trinidad  nach  Südosten  ans  Atlantische 
Meer,  welches  dort  den  grossen  Orenokostrora  ,  mit 
etwa  fünfzig  Mündungen  aufnimmt  bis  an  die  Gräuze 
des  Niederländischen  Südamerika  (Surinam)  erstreckt, 
gehört  zum.  Freistaat  Columbia;   an  dieser,  Nordküste  , 
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liegen  die  jetzt  so  oft  genannten  See-  und  Handels- 
plätze; Cumana,  La  Guayra  (Caracas),  Puerto  Cabello, 
Maracaybo,  S.  Marta  und  Cartagena  und  nur  10  Mei- 
len von  der  Küste  die  Niederländische  Insel  Curajao 
—  die  nächste  grössere  Britische  Insel  ist  Jamaica;  sie 
liegt  120  Meilen  nördlich  von  Cartagena,  Gegen  Süden 
stanzen  Colombia's  Wildnisse  an  das  gleichfalls  dort 
fast  gar  nicht  angebaute  Brasilien,  und  weiter  nach 
Westen  an  den  Aniazoneiistrom  (Marafion)  . der.  die 
Gränze  gegen  Peru  bildet  die  endlich  durch  das  Küsten- 
fliisschen  Tumbez,  welches  ins  stille  Meer  geht,  daselbst 
vollendet  .wird.  Im  Westen  stösst  Colombia  ans  stille 
Meer;  an  der  NordrWesfr;Ecke  läuft  die  Erdenge  Da- 
•■  rien  oder  Panama,,  die  Südamerika  mit  Nordamerika 
verbindet,  nach  Westen  und  schliefst  sich  dort  der 
Bundes-Republik  Guatemala  an;  der  Chirinui  dient  als 
Gränzscheide.  . 

Colombia  (13°.  40'  N.  Br.  bis  6»  S.Br.294°  40'  — 
320'  w.  L.)  nmfasst  einen  Ranm  von  63675-r88000  QM. 
und  höchstens  2\  Millionen  Menschen.  Diese  Länder- 
rnasse  bestand  zur  Zeit  der  Spanischen  Herrschaft  aus 
folgenden,  auch  in  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  höchst 
verschiedenartigen  Bestandteilen : 

I.  Die  General-Capitania  Caracas,  welche  jetzt 
die  Ostbälfte  des  Freistaats  bildet,  und  damals  aus  den 
sieben  Provinzen  Guiana  am  Orenoko,  Ne*-Andalusien, 
Hauptstadt  Cumana,  Heu-Barcelona,  Venezuela,  Varinas, 
Coro  und  Maracaybo  bestand,und  jetzt  seit  dem  l2ten 
July  1824  die  Departamentoo  ->    '  _ 

Orenoko,   Hauptstadt    Cumana  ..  (mit   der   Insel 
Margarita),  ,  ' 

Venezuela,  Hauptstadt  Caracas, 

Apure,  Hauptstadt  Varinas, 
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Sulla,  Hauptstadt  Maracaybo,  ausmacht.  ' 

II,  Das  VicekÖnigreich  Neu-Granada,  welches 
jetzt  die  Nordhälfte  des  westlichen  Theile  von  Colömbia 
bildet^  bestand  damals  aus  den  Provinzen:  S.  Martä,  Carta- 
gena,  Panama,  Choco,  Antioauia,  S".  Fe  de  Bogota,' 
Casinare  und.Pppayan  und  jetzt  aus  den  Departementes 

Boyaca,  Hauptstadt  Tun  ja, 
.   Cundinamarca,  Hauptstadt  Bogota, 
Magdalena,  Hauptstadt  Cartagena, 
Cauca,  Hauptstadt  Popayan, 
Tstnto,  Hauptstadt  Panama, 

III,  Die  Gener j]-Capitatiia  Quito,  Welche  jetzt 
•die  Südhälfte  des  westlichen  Theils  des  Freistaats  bildet» 
ward  von  einem  General-Commandanten,  der  unter 
dem  YicehÖnig  von  Neu-Granada  stand,  regiert,  zer- 
fällt in  zehn  Intendancias :  Barbacoa,  Pastos,  Atacames, 
Quito,  Riohamba,  Guayaauit,  MacAS,  Cuenci,  Loxa 
und  Jaen  de'  Bracaraoros,  welchen  jetzt  die  Departa« 
mentol 

Ecuador,  Hauptstadt  Quito, 
Assuay,  Hauptstadt. Cuenca, 

Guayaquil,  Hauptstadt  GtUyaquil,  Seehafen  am 
stillen-  Meere,    wozu    die   GaUopagos-Inseln 
gehören,  ausmacht. 
Der  westliche  Theil   (Neu-Granada   und  Quito) 
ist    von    dem    höchsten   Andengebirge   durchschnitten* 
ein   so   wildes,    schroff  eingeschnittenes    Terrain    Von 
solcher  Ausdehnung  findet  sich  auf  Erden,  nicht  wieder; 
nur  drei  Hauptthäler  öffnen  sich  dort  nach  Norden:  das 
des  Atrato,  des  Magdalenenstroms  mit  dem  Cauca  und 
das  der  Sulia;  westwärts  nach  dein  stillen  Meere  (Mare 
paeifico)   zu,   sind   nur    Küstenflüsse,    und   die    Meer- 
busen Buanaventura  und  Guayaquil,    Der  östliche  Theil 
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(Caracas)   hat   hingegen    nur   ein    ganz   nahe    an    üa 
Küste  hin  laufendes  Gebirge,  welche«  «teil  oft  9000 Fuss 
empor   ragt, .  gleichsam   ab    ei«    Wall,    um    das    Ein-  • 
dringen  ins  Innre  2u  wehren.    Südlich  von  diesem  Ger     , 
hirge  ist  eine  ununterbrochene  Ebene  (die  Uanos)  voll 
grosser  Nebenflüsse  de«  gewaltigen    Orenoco   mit.   einer 
ganz  allmahl  igen   Abdachung  zum   Atlantischen  Meera, 
bin.    Der  Küstenstrich,    wo  Caracas  liegt,    sieht   noch, 
aus  wie  ein  Gebirgsland,   liefert   aber   keine   edle  Me- 
talle, und  ward  aus  dieser  Ursache  seit  der  Eroberung     < 
Ton  den  Spaniern  ungemein  vernachlässigt.    Missionars,  < 
begaben  sich  in  die  flachen,  ungesunden  Wildnisse,  unt 
die  dort  umherziehenden  wilden  Indianer  zu  bekehren;, 
ihnen  folgten  arme,  aber  erwerbsame  Ausgewanderte  der, 
Canarischen  Inseln,   die  mit  den  bekehrten:  Ureinwoh- 
nern und  einigen  eingerührten.  Kegern  nach  und  nach:' 
einzelne  Stallen  urbar  machten  und  vornämlich  Horn- 
vieh-,   Pferde-   und   Maulthierzuht,    wofür  das  Land 
sich  besonders  eignet,   mit  grossem  Erfolge   betriebet]. 
Dieser  Betrieb  wirkte  auf  die  Küstenorte,  die  eigentlich. 
nur  mit  Spanien  handeln  sollten,  aber  bald  die  vielen. 
Buchten,   welche  die  Spanischen   Küstenwächter  nicht, 
zu  besetzen  vermochten,  benutzten,  um  mit  dort  einge- 
laufenen  Britischen  und  Niederländischen  Schiffen   zu 
handeln.    So  bildete  sich  hier,  nach  und  nach  ein  Völk- 
chen, welches,  obgleich  von  wunderbar  gemischter  Hasse, 
doch  in  Rücksicht  des  ErweVbfleissei  Achnliches  von  der 
Bevölkerung  der  gereinigten  Staaten  yon^ord-Amcrik* 
hat  und  welches,  vermöge  seiner  Nahrungsaweige,  den; . 
Druck,  WomitSpanien.seirieColonien  belastete,  weit  mehr.   ■ 
als  die  übrigen  Coloniaten  fühlten.    Öurch  die  Agricul-^ 
turaL-Beschäftigung  verlor  sich  hier  mehr,  als  in  irgend^ 
einer  Colonie,  de  ^Unterschied  zwischen  denherrschenden 
ÜSniKs'ä  AjB»;ai*VB.  1»  1826.         el(*8xw!c    * 
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Spaniern  [.Hidalgos)  und  den  dienenden  Ureinwohnern  % 
die  weisse  Rasse  mischte  sich  mit  der-  braunen,  die  ein- 
gewanderten Canarier  and,  Cataknen  waren  so  arm, 
als  jene  nackten  Wilden  selbst.  Nur  in  den  Städten 
güb  es  Spanische  Behörden  und  weil  kein  Signör  Don 
Lus^  hatte)  sich  in  dem  Lande  aufzuhalten,  wo  es  kein 
Geld  gab;  so  waren  dia  von  Spanien  hergesandten 
Ghampetdns  meistens  sehr  arme  Menschen  oder  auch 
Individuen,  die  man  wegen,  ihres  Benehmens  ans  andern' 
Spanischen  totonieu  entfernt  hatte;  dadurch  gerietn 
dftr*  eingeborne  Spanier  hier  früher  als  anderswo  in 
Amerika   in   Ha'ss   und  Verachtung.      In   späterer  Zeit 

,'  yfnrden  hier  manche  Junge  Männer,  die  sich  in  Spanien 
orlteT  iVLetico  wegen  freisinniger  Grundsätze  verdächtig 
gemacht  hatten,  als  Unterbeamten  hihgebannt.  —  Diese 
Fanden  unter  den  Kaufleuten  in  den  Städten,  und  bei' 
den  Landbauern  in'  den  Ebnen  Freunde.  Nirgend  im' 
Spnnrscaen  Sfid-Ameriha  sind  frühzeitiger  geheime"  Ver-  ' 
bindungen"  unter  den  Cr e ölen  entstanden,  als  hier.  Man 
14s  hier  frühzeitig  französische  Bücher,  nahm  Interesse 
afi  dem,  was  tri  England;  Frankreich  und  ih  den  Ver- 
ertttgren"  Statten  vorging  und  sehnte  sich  vornämlich, 
turgeachtet  der  Schleichhandel  im  Grossen  betrieben 
wird',  nach  gänzlicher  Befreiung  von  den  drückenden 
Fessln  des  Mutterlandes,  für  dessen  Ansehn  die  Masse1 
der   Bevölkerung  gär  keinen  Sinn  hatte.     Diese  Slim- 

_  mutig  herrscht*  schon  in  dem  letzten  Jährzeheod  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  in  Caracas,  Cunttma,  ih  den 
Llahos  und  besonders  auch  in  S,  Tofnas  de  Angostu- 
"t*V  am  Qreiloco  fast  allgemein,  obgleich  sie  sich  nicht 
gegen  Fremde  Aussprach,  weil  diese  entweder  Alt- 
epamer  waren,  oder  doch  mit  diesen  -in  Verbindung  . 
standen;    gegen    Kaüfieüb,    die    dort    Schleichhandel 
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trieben.   äusserten  «ich  aber  die   Creolen  desto  unbe- 
fangener. 

Diese  revolutionäre  Stimmung  entreckte  sich  nicht 
weiter  westlich  als  höchstens  bis  Maracaybo  — ;  in 
Cartagena»  in  Santa  Fe  de  Bogota  und  überall  im  gan,-  ' 

'  Ben  VicekÖmgreioh.  Neu-Grauada  zeigte  sich 'davon  keine*' 
Spur;  eben  so  wenig  in  Quito,  welches  mit  Neu -Granada 
in  genauer  Büaiehung  stand.  Das  ganze  westliche 'Gebirgs-  ■ 
land  War  von  den  Eroberern  den  Ureinwohnern,  die,  in 
Rücksicht  der  Sprache  und  Bildung,  grosse  Aehtuichkei* 
mit  den  Peruanern  zeigten,,  abgenommen,  worden. 
Diese  "Uebervrtm  denen  bildeten  nebst  den  Kegern»  deren 
Zahl    jedoch   höchstens   nur  100,000  betrug,   und  den 

'  weit  zahlreicheren  Mischlingen  eine  Art  von  Pöbel» 
die  der  'Nachkomme  der  Eroberer  mit  Spanischem 
Stolze  verachtete  und  im  Zanrae  halten  nraaste.  Der 
Creoje  Schlote  -sich  hier,  kleine  Anomalien  leicht  be- 
seitigend, den  abgeschickten  Beamten,  die -gerne  in  diese 
reichen  BergwerKsprovmzen  eintraten  —  naher  an, 
Der-  Ackerbau,  von  jenen  farbigen  Menschen,,  die-  unter 
der' Peitsche' standen,  betrieben,  war  nicht  unbedeutend, 
doch  Weit  ergiebiger  der  Bergbau;  der  Handel  be- 
schrankte sieh  auf  Cartagena  und  S,  Martaj  die  Kauf* 
teute  in  dem  letzten  Orte  gewannen  bedeutend  durch 
das  Monopol  und  waren  daher,  wenn  sie  auch,  gele- 
gentlich einige  Sniuggelei  mit  Janj&ica  trieben,  dennoch 
jdev  Spanische-«  Regierung  vom  Herzen  ergeben;  auch 
wir  kein  Curwoao  M  nahe,  das«  Expeditionen  m.  einer 
Kacht  abzumiche«  gewesen  wären ;  dtu  conpirte  Tarram 
verhindert«  die  Zafuhr  flufe  dem  Innern*  auch  gab  es  doi* 
Heine  incUiitriSse  Bevölkerung,  wie  in  AragU*  und  Pfi«, 
»ftdlich  Von  Cmman».  Die  inenHaer  waren,  an  «ehr 
«ingeschtehtert,   um  Grosse«  *u  unter  nahmen ;  mrtt  S» 
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Sicherheit  <Jsp  Eigenthums  und  des  Leben*  der  Creolen 
und  Altspanier  hing  von  der  Behauptung  der  Spani- 
schen Herrschaft  ab.  . 

So  bildete  Ott-  und  West  -  Colombia  zwei  he- 
terogene Elemente»  deren  Znaammenschmelzung  nixt 
dprch  eine  ganz  sonderbare  Vereinigung  vermittelnder 
Umstände:  zu  bewirken  gewesen  ist  Dort,  wie  in 
.  mancher  andern  Monarchie  hielt  ein  Bestandtheil  den 
andern  nieder;  von'  Westen  her,  aus  den  reichen, 
starkbesetzten  Haren  von  Neu-Granada,  yoruämlich  aus 
Cartagena,  konnten  leicht  Truppen  nach  Venezuela  und 
Cumana  geschafft  werden;  die  Spanier  in  Neu-Granada 
waren,  durch  den  damals  noch  ergiebigen  Bergbau  -be- 
reichert, weit  wohlhabender  als  die  Heutigen  Bewohner 
jener  Vernachlässigten  Gegend,  die  frühzeitig  in  den 
Verruf  kam,    m  jeder  Rücksicht  nicht  viel  zu  taugen. 

Ernte  Vorbatcn  einer  revolutionären  Erschütterung. 
Als  sich  im  Jahre  1761  die  Vereinigte»  Mord- 
Amerikanischen  Provinzen  von  Grostbritanien's  müdem 
Zepter  durch  einen  glücklichen  Kampf,  den  Spanien 
und  Frankreich,  also  die  beiden  Könige  vom  bourbom- 
scbenHerrseherstamme,  so  nachdrücklich  unterstützt  hatten, 
losrissen,  fasste  die  Spanische  Regierung  noch  keine  Be- 
sorgnis*; als  aber  die  Französische  Revolution  1789  aus- 
brach, befürchteten  sie,  dergleichen  könne  sieb,  auch  wohl  ' 
in  ihren  Colonien  ereignen.  Die  Vicekönige  und  General 
Capitanos  wurden  demnächst  üvtruirt,  wegen,  dortigen 
revolutionärer. Umtriebe  (UpaaQ  auf  der  Hut  zu  seyu; 
auch  ward  di«  Erfichtung  von  Mühten  «»befohlen. 
Nun  glaubte  man  in  allen  Verbindungen,  welche  die 
Verbreitung  der  Aufklärung  *—  zum  Zweck»  hatten, 
den  Keim  der  Empörung  zu  erblicken;    man  verbot 
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«Sie  Errichtung  Ton  Snchdrnckereien  in  Städten  von 
40  bis  60000  Einwohnern,  man.  berüchtigt«  friedlich* . 
Bürger,  -welch»  auf  ihren  Landhäusern  heimlich  die 
Werke  Ton  Montesquieu,  Robertson,  Rousseau,  Raynal 
und  Voltaire  —  lasen,  des  Revolutionsgeistes.  Beim 
Ausbruche  des  Krieges  Zwiseben  Spanten -und  Frank- 
reich glaubte  der  Vicekönig  in  Santa  Fe  de  Bogota  an 
-eine  Verschwörung  gegen  seine  Regierung;  Kauileute 
in  Cartagenä,  welch«  durch  den  Handel  mit  dem  Spa- 
nischen Antheil  Ton  S.  Domingo  Französische  Zeit- 
schriften erhalten  hatten,  wurden  in  Fesseln,  und  eechs- 
zebn  jährige  Jünglinge  auf  die  Folter  gelegt,  um  ihnen 
Geheimnisse  zu  entreissen ,  wovon  sie  nichts  wusften. 
Tinas  sie  mit  ausgestreckten  Gliedmaaiaen  nicht  gerade 
Liebe  für  die  bestehende  Regierung  fatsten,  war  «ehr 
natürlich, 

indes»  bKsb  •  alias  bnähti  Ahen,  all«  Misbräuche 
wurden  verewigt,  alle  Bedrückungen  dauerten  f«rt; 
die  einträglichsten  Acrater  Seien  eingewanderten  Spa- 
niern zu',  selbst  die  Bisthümer,  die  reichbegabt  zu 
Fopayan,  Cartagenä,  S.  Marta,  Merida,  S,  Tomas  de, 
Angostura,  Anu'oquia,  Cuenca,  Maynas  und  Panama  be- 
standen ;  vornämlich  aber  dieErzbisthüraer  von  S.  Fe  und 
Caracas,  die  jährlich  wenigstens  300000  Piaster  abwarfen,*} 

*)  Zar  grossen  Bedrückung  des  Volks  befanden  sich  um 
dies«  Zeit  in  Neu-Grenada  8600  Mann  Linien  -  Truppen 
uml  8400  Mann  Milizen,  die  aber  zum  Theil  nur  mit 
hölzernen  Flinten  »ersehn  waten.  Die  Zahl  der  Truppen*  ■ 
in  C«tacait'wo  vor  1766  noch  gar  keine  Linien -Truppen  ■ 
standen,  betrug  11900  Mann  und  unter  diesen  «raren  nur 
2fi00  Mann  Albpanier.  Die  Errichtung" tter  Milium,  wo- 
durch man  «in»  Revolution  tn  unterdrücken  hoffte,  hatte 
die  gefahrliche  Folge,  dau  die  Creolen  cnerst  in  den 
Waffen  geübt  wurden,  dip  aie  gar  bald  gegen  ihre  Unter- 
drücker kehrten.- 
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.  Im  Jahre  4796-  ward  in  Caracas,  dem  Geburta- 

.  orte  BolivAr'*  (geb.,  den  25.  Jnly  1785),  der  erste 
Versuch  gemächt)  die  Spanische  Regierung,  die  durch  - 
ihre  mistrauische  Politik  die  Geister  gereizt  hatte,  zu 
'stürzen.  In  dieser  Stadt,  die  mittels  des  Hafens  Ja 
Guayra  häufigen  Verkehr  mit  den  Vereinigten  Staaten 
und  den  fremden  Colonien  unterhielt}-  verbanden  lächi 
Don  Jose  Espafi'a,  ein  reicher  Kaufmann,  Don  Ma- 
nnelGual,  ein  Officier  vom  Ingenieur-Corps,  welcher  in 
la  Guayra  lebte,  der.  nachmals  so  berühmt  gewordene 

'  Don  A.  Narifio  (siehe  Columhus  I.  529;,  um  unter 
Begünstigung  der  Britischen  Regierung,  die,  damals  mit 
Spanien  in  Krieg  begriffen,  dies  Unternehmen  zu  unter- 
stützen versprach,  die  7  Provinzen  der  General-Capi-  ' 
tania  Caracas:  Guiana,  Neu- Andalusien^ Neo-Bärcelöna, 
Venezuela,  dessen  Hauptstadt  schon  damals  Caracas 
war,  Varinas,  Cos»  und  MaraoayVo  unter  dam  Kamen 
der  Vereinigten  Provinzen   von  Südamerika  (Ltu  tiete 

■  provincias '  unidas  de  la  America,  msridional)  zu  be- 
freien und  zu  verbinden.  Gerade  um  diese  Seit  er- 
oberte   der    Britische    Admiral    Ahererombie,'   am    ■ 

'16.  Febr. '1797,  die  Spanische  Insel  Trinidad  —  aber 
die  Verschworung  ward  entdeckt  und  die  Verbündeten 
wurden  vertilgt,  ehe  der  allgemeine  Aufstand:  statt 
finden  konnte.  Espana  empfing  den  Tod  mit  dem 
Mathe  eines  Manne«,  der  für  die  Ausfuhrung  grosser 
Pläne  geschaffen  ist,  und  Gual  starb  auf  .  der  -  Insel 
Trinidad,     (M.  sehe  Dep  ons  Voyage  a  laTerre  forme,  ' 

■  Bd.  1,0.  228—233  und  F.  A,  v.  Huniboldt's  Neu- 
spanien,  VBd.  S.43.)  Das*  die  Britische  Regierung  eine  Re- 
volution in  diesem  Theile  der  Spanischen  Besitzungen 
-herbeizuführen  wünschte,  ist  notorisch.  Am  26.  Jnny 
1797  erliess  der  damalige   Britische  .Gouverneur  von 
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Trinidad,  $ir  Thomas  PicTon,  eine  Proclaaiation  *Ö 
die  Gouverneure  der  benachbarten  Westindischen.  Insel  n, 
worin' er  sich  auf  die  von  dem  Staats-Sccrejair- der 
auswärtigen  Angelegenheiten,  Henry  Dundas  (nach- 
mals Viscoünt  Melville),  empfangenen  Verhaltungiv 
befehle  beruft,  und  sieb,  wie  folgt,  ausspricht:  fufliiok-  \ 
siebt  der  Hoffnungen,.. welche  [Sie  hegen,  um  die  Geists^ 
der  Männer,  mit  denen  Sie  Briefwechsel  unterhalt*»» 
aufzuregen,  und  die  Einwohner  zum  Widerstand« 
.gegen  ^die  Unterdrückungen  ihrer  Regierung  auizu-  '. 
muntern,  habe  ich  Ihnen  nichts  weiter'zu  sagen,  als  das« 
■ich  jene,  in  so.  ferne  sie  diese  Neigung  hegen,  «ich« 
darauf  verlassen  keimen,  das«  sie,  durch  Ihre  (der  Bri-  , 
tischen  Gouverneure)  Hand  alle  Beihülfe  (ßuccours")%  die 
t sich. nur  von  Seiner  Britischen  Majestät  erwarten;  laut, 
empfangen  werden1;  cowobl  an  Truppen  als  auch  at* 
Waffen  und  Scbiesshedarf,  und  zwar  ohne  .ße»cbritn- 
hung  (to  anx  extem)  unter  der  Zusicherung,  dasi  tjje- 
\  Absichten  Seiner  Britische»  .Majestät  utchtvweiter  geh»,* 
als  ihnen  ihre  Un^hfrangiglieit  za  sichern,  ohne  den 
geringsten  Anspruch  auf  irgend  .eine  . .Oberherrlicbie^t 
zu  machen,  noch  auf  eine  Beschränkung  der  Vorrechte 
des  Volkes  und  dessen  politische,  bürgerliche  oder  reli- 
giöse Hechte." 

In  demselben  Jahre  1797  langten  im  Geheim 
Abgeordnete  aus  Caracas  und  andern  Spanischen  Co- 
lonj.cn  in  Paris,  an,  um  dort  mit  dem  General  Miranda, 
einem  gehornen Südamerikaner,  der  179$.unterDunjou- 
riez  mit  Ruhm  gedient  hatte,  einen  Plan  zur  Befrei- 
ung ihres  Vaterlandes  zu  verabreden..  Mira« da  ging 
*•-  von  Paris,  nach  London,  und  lieis  sich  dort  im  ^Tanten 
dieser  Abgeordneten  ( des  Spanischen  Amerjka's,  mjt  derfi  ' 
Britischen    Cabütet   in    Unterhandlungen,  ejn,  .  JQfp 
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Premier-Minister  Hrn.  Pitt  wurden  durch  denselben  fol- 
gende Vorschläge  gemacht,  enthalten  in  einem  Aktenstück, 
datirtden  23.  Dec,  1737:  „Die  Spanisch-Amerikanischen 
Colonien  erklären  sich   für  unabhängig,   und    wenden 

■  «ich  an  Gross britanien,  um  Unterstützung;  für  diese 
Unterstützung  zahlen  sie  30  Millionen  Pfund  Sterling} 
Grossbritanien  leistet  mit  der  See-  und  Landmacht  zu- 
"reichende  Hülfe,  und  schliesst  mit  den  Vereinigten 
Staaten  Ton  Südamerika  ein  Schutz-  und  Trutzbünd- 
niss,  sowie  einen  Handelstractat;  durch  die  Erdenge 
von  Panama  wird  ein  Canal  zur  Verbindung  des  At- 
lantischen  und    des   stillen   Meers    geführt,     und   den 

-  Britischen  Schilfen  dessen  freie  Benutzung  zugesichert. 
Die  Bank. von  England  wird  mit  den  Banken  von 
'Lima  und  Mexico  in  Verbindung  gesetzt,  und  die 
'letzteren  liefern  edle  Metalle  an  jene!  —  Die  Südame- 
"  Hkanischen  Freistaaten  schliessen  ein  Bündnis.»  mit  den 
-Nordamerikanischen, 'treten  denselben1  die  Floridas  ab. 
Und  diese  liefern  dagegen  Truppen,  Alle  Spanisch- 
.Westiudischen  Inseln  werden  an  Grossbritanien  abge- 
treten, mit  Ausnahme  von  Guba,  welches  unabhängig 
bleibt  —  weil  es  die  Durchfahrt  in  den  Mexikanischen 
Meerbusen  beherrscht,"  —  Miranda  hatte  im  Januar 
1798  eine  Unterredung  mit  dem  -' Minister  Pitt,  der 
■ich  warm  für  die  Befreiung  des  Spanischen  Amerikas 
intercssirte  und  dem  General  Miranda  versprach,  ihn 
'mit  Geld,  Truppen  Und  Kriegsschiffen  zu  versehn;  doch 
«eilten  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  gleich- 
falls 10000  Mann  für  diesen  Zweck  absenden..  Allein 
der  Präsident  Herr  Adams  (Vater  des  jetzigen  Präsi- 
denten) wollte  sich  nicht  sogleich  auf  das  grosse  Pro- 
jekt einlassen,  und  so  gerieth  die  Sache  in  Stocken, 
wobei  die  damaligen  Europäischen  Verhältnisse  ohne 
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'  Zweifel  mit  wirkten.  Erst  1803, .  als '  der  Krieg  mit 
Frankreich  und  Spanien  von  heuern  ausbrach,  nahm  Herr 

'Pitt,  der  wieder  Premierminister  geworden  war,  das 
Projekt  von  neuem  vor:  dock  BuonäpWte's  glän- 
zende Siege  vereitelten  abermals  ernstliches  Einschreiten. 
So  viel  ist  ausgemacht,  dass  der  grosse  Pitt' den  Wunsch 
liegte,  die  Befreiung  des  Spanischen  Südamerika '*  her- 
beizuführen, um  dadurch  der  Britischen  Nation  die" 
grossen  Vortheile  zu  sichern,  d*>  ihr  jetzt  zwanzig 
Jahre  spater  gleichsam  auf  einem  Umwege  zu'  Theil 
geworden  sind.  Welche  Masse  Bluts  nnd  Elends  wäre 
erspart,  hätte  damals  England  einschreiten  können;' 
denn  dass  et  wollte,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen. 

Endlich  riefen  die  Spanischen  Verbannten  ..  ans 
Caracas  und  Bogota  (nur  in  der  Hauptstadt  gab  es 
in  Neu-Granaria  Unzufriedene)  die  in  den  Vereinigten 
Staaten  und  auf  der  Insel .  Trinidad  lebten,  und  ihre 
Aussichten  und  Erwartungen  so  oft  vereitelt  sahen,  den 
General    Miranda    aus   England   herbey,    um   einen 

.Versuch  zu  machen,  was  die  Sud -Amerikaner  aus 
.-  eigner  Kraft  zu  ihrer  Befreyung  zu  leisten  vermogten* 
JYIiranda  begab  sich  Ton  England  nach  den  Ver- 
einigten Staaten;  doch  diese  hatten  gerade  den  Yortbeil- 
'laften  Kaufcontrakt  wegen  Louisiana  abgeschlossen 
und  waren  durchaus  nicht  zu  bewegen,  etwas  gegen 
den  Bundesgenossen  Buonaparte's ,  der  ihnen  einen  so 
ungeheuren  Vortheil  verschafft  hatte  (M.  s,  Cojumbus  L 
i76)  zu  unternehmen. 

Dennoch  gelang  es  ihm,  zu  Newyork  einige 
Schiffe  und  zu  Aux  Cayes  auf  S.  Domingo*!  Südktlste, 
ein  kleines  Truppencorps,  welches  auf  den  Inseln.  Bar- 
badoes  und  Trinidad  geworben  war,  zusammen  zu 
bringen  und  mit  diesen  eine  Landung  bey  .Coro,  dem 
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nächsten  Hafen  bey  der  Intel  Curaca«,  £0  Meilen 
weltlich  von  la  Guayra,  zu  bewirken.  Doch  die 
Creolen  leisteten  ihm  nicht  die  erwartete  Unterstützung, 
er  fand  die  Spanier  gerüstet  und  ward  geschlagen; 
mehrere  hundert  seiner  Leute  wurden  gefangen,  und 
mussten  sein  Wagstück  mit  dem  Tode  büssen,  er  aber, 
ohne  etwas  ausgerichtet  zu  haben,  wieder  nach  Eng- 
land abziehn. 

Allerdings  gab  es  damals  schon  unter  den  Creolen 
in  Venezuela  orc.  eine  Parihey,  die  sich  für  die  Un- 
abhängigkeit erklärte,  doch  diese  war  über  die  Weise, 
wie  dieselbe  und  in  wie  weit  sie  herbeizuführen  sey» 
unter  sich  uneins.  Eine  grosse  Anzahl  Einwohner 
wollte-  sich,  obgleich  mit  der  Spanischen  Bedrückung 
unzufrieden,  den  ketzerischen  Engländern  nicht  an- ' 
schliessen.  Indess  ist  so  viel  gewiss,  dass  eine  Anzahl, 
-   gebildeter  und  reicher  Creolen,  namentlich  in  der  Stadt 

-  Caracas,  wirklich  eine  Insnrrection  wünschte  und  Sinn 
dafür  hegte.    Solche   Gesinnung   ist  ■  aber   in  Neu-Gra- 

"nada  aus  den  oben  angeführten'  Gründen  wobt  gänz- 
lich zu  läugnen;  dort  gab  es  blos  einige .  wenige  ge- 
bildete Männer,  die  zufällig  von  dem  Zustande  anderer 
Länder  unterrichtet,  ihrem  Lande  die  Segnungen  der 
Freiheit  und  Menschenrechte  bereiten  wollten;  es  gab 
dort  aber  nicht  einmal  eine  Parthey,  und  die  bestehende 
Regierung  hätte  durch  Milde  auch  jene  Unzufriedenen 
leicht  beruhigen  können. 

Ueberhaupt  ist  es  bei  der  damaligen  Lage-  der 

'  Dinge  in  Südamerika  höchst  wahrscheinlich,   dass   die 

Spanischen  Colonien   noch   lange   geruhig    dem  Zepter 

des  Mutterlandes  gehorsam  geblieben  wären,  hätte  nicht 

Buonaparte  denTbrtfu  der  Bourbonc  in  Spanien  um- 
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•. gestürzt,  und  seuiem  HeriTwherstamme  dort  einen  neuen 
errichten  wollen.  . 

Von  dieser  gewaltsamen*  Staatstrmwalzung  traf 
der  Bericht  am  14.  Jnly  1808  durch  eine  Französische 
Brigg  in  la  Guayra  ein.  So  gleich  entstand  daselbst 
und  in  Caracas  eine  grosse  Volksbewegung;  der  Fran- 
zösische Capitain  übergab  dem  Spanischen  Genersd- 
Capitmo  Gases  die  Depeschen,  nnd  ward  vom  Volke 
instikirt;  über  1£000  Menschen  versammelten  sich  vor  . 
dem  Regierapgspallast,  und  forderten  laut,  das*  Fer- 
dinand VII.  als  König  proclamirt  .werde;  ohne'  nie 
Erlaubnis«   des   feige   zögernden    General-Capitano     zu 

^erwarten,  geschah  dieses  am  Abend  des  17.  Julyj  die  ■ 
Stadt  ward  erleuchtet,  und  die  Einwohner  legten  die 
sichtlichsten  Beweise  ab,  das»  sie  nicht  dem  Franzosen, 
sondern  dem  angestammten  Könige  gehorchen  wollten. 
.'  '  im  September  desselben  Jahrs  überreichte  eine 
Anzahl  der  achtungswürdigsten  Männer  dem  General- 
Capitano  .eine  Bittschrift,  um  die  Errichtung  einer 
Junta  auf  die  Weise,  wie  sie  in  den  Provinzen  <\%n 
Mutterlandes  errichtet  worden  war.  Die  Bitte  war 
gesetzlich  und  eine  natürliche  Folge  der  Bedrängnisse, 
worin  sich  damals  die  .  Pyrenäiscbe  IJalbinsel  befand. 
Doch  Casas,  der  eich  nur  zu  deutlich   als  Franzosen- 

.  .freund. offenbarte,  Hess  die  Bittsteller,  unter  denen  sich 
sehr  reiche  Creolen  von  Adel,  der  Marquis  del  Toro, 
der  Marquis  Von  Casa  Leon,  Graf  San  Xaviero  Jrc, 
befanden,  für  diesen  Beweis  ihrer  Loyalität  — ■  ver- 
haften. Natürlich  Hess  man  sie  bald  wieder  'frey  — 
doch  musste  dies  ihnen  zugefügte  Unrecht  ihre  An- 
hänglichkeit ans  Mutterland  ausserordentlich  schmälern. 
Der  Wunsch,  eine  Junta  errichtet  zu  sehn,  ward 
zuerst  in  Quito  erfüllt.    Die  Hauptstadt  dergleichnami- 


gen,  Cäpitank  hat  ein  Obergericht  (audlencia)  und 
die  Mitglieder  desselben  coostituirten  bereits  am  10,  Ang, 
4809  eine  fiir  sich  bestehende  -  Regierung  tm  Nameu 
Ferdinand  VII.,  and  ernannten  den  Marquis  Selva 
Alegre  zun  Präsidenten,  Diese  Maasregel  hatte  keine 
andere.  Absicht»  als  der  Huldigung  des  fremde«  Königs 
Josephs  zu  widerstreben  und  dem  angestammten 
Herrscher  Treue  au  beweisen.  Gleiche  Gesinnung 
herrschte  in  der  Hauptstadt  von-  Neu-Grauada,  Santa 
Fe  de  Bogota,  So  wie  dort  die  Nachricht  von  dem, 
was  in  Quito  gescbehu  war,  eintraf,  berief  der  Vice- 
konig  Don  Antonio  Amas  die  angeschensten  Ein- 
wohner, unter  dem  Vorwande,  sich  mit  ihnen  zu  be- 
rathen.-    Diese  versammelten  stell  am  7.  September  180*)  . 

im  Pallaste  des  Vicekönig*  und  erklärten  sich  einstimmig 
zu/  Gunsten  der  Junta' von  Quito j  sie  äusserten :  den 
Wunsch,  eine  Oberregierungsbehörde  zu  errichten, 
welche  im  Einverständnisse,  mit  dem  Vicekouige  ver- 
fahren und  bereit  seyn  solle,  die  in  Spanien  errichtete 
Centraljunta  anzuerkennen.  Der  Vicckönig,  der  eigent- 
lich' nur  erforschen  wollte,  wer  der  bestehenden  Re- 

•  gierungsverwaltimg  nicht  zugethan  sey,  setzte  den  11. 
als  den  Tag  vest,  wo  jene  Männer  wieder  zusammen- 
kommen möchten,  doch  verlangte  er,  jeder  solle  sein 
Votum  schriftlich  ahgefasst  mitbringen,  weil  er  am 
Gehör  leide.     Der  11.  September  erschienj   der  Viee- 

-  kö'nig .  Hess  die  Truppen  ausrücken ,  Und  die  Wachen 
verdoppeln.  Jene  Männer  Hessen  sich  dadurch  nicht 
stören, -gaben  ihre  WiDeas-Meinung  schriftlich  ab,  und 
erläuterten  sie.  mündlich  durch  freimüthfge,  kräftige 
Reden.  Carailo  de  Torres,  Frnto  GutLerrez, 
PaterPadilla,  J.  Gregorio  Gutierrez  Mo  r  eh  4  und 
andere  zeigten  tick  an  diesem  Tage  zuerst  als  Vater- 


Unds-Freunde.  Sie  wurden  ungefährdet  entlasten;  ihr 
■  Wunsch,  eine  Junta  zu  errichten,  ward  aber  nicht  ge- 
wühlt und  der  Vicekönig  liess  vielmehr  einen  Theil 
solner  Linientruppen  nach  dem»  HO  Deutsche  {Meilen 
südwestlich  von  Bogota,  liegenden -Quito  vorrücken, 
um  die. dortige  Junta  auseinander  au  treiben}  in  dep- 
wlben  Absicht  schickte  der  Vicekönig  von  Peru,  AMaJcal, 
Truppen,  von  Lima  (190  Deutsche  Meilen  weit)  nord-, 
östlich],  vor«  Dia  Vertheidiger  der  Junta  wurden  bald, 
überwältigt,  und  waren  in  dieser  .Gegend  die  ersten' 
Revolntiohsopfer;  die  Regierung  ward  abgesetzt,  er- 
hielt aber  von  dem  Spanischen  Präsidenten  von  Quito,  , 
DonBaiz  de  .Castillo,  das  Versprechen,  alles  solle 
vergessen  und  vergeben  seyv.  Dennoch .  wurden  im 
nächsten  Jahre  -am  2,  August  viele  dieser  Vaterlands-  ' 
Freunde  verhaltet,  und  von  den  Soldaten  im  Gelang-, 
n'sse  ermordet»  wahrend  den  Truppen  aus  Lima,.  die, 
auf  dem  Hauptphüze  der  Stadt  aufgestellt  waren,  die,..' 
Erlaubnis«  ertheilt  ward,  .das  reiche  Quito  auszu- 
plündern. Ueber  300  der  angesehensten  Einwohner, 
wurden  an  diesem  Tage  ermordet.  Seit  der  Befreiung 
wird  jährlich  das.  Andenken  dieser  Schlachtbpfer  Spa- 
nischer Grausamkeit  feierlich  mit  .  einem  Todtenarat 
begangen.  - 

Die  Nachricht  von  der  Gährung  in  den  Spani- 
nischen  ■  Colanien  gelangte  bald  an  •  die  Centraljunta, 
nach  Cadix,  Die  Ga'hrung  ging  besonders  aus  der  Be- 
sorgnis! hprvor,  was  &m  den_Coloiüen  werden  würde* 
wenn :  Buonaparte  Spanien,  ganz  bezwinge?  Viele, 
welchen  im  Innern  des  Landes  GrossbritarüenS  lieber* 
macht  aar  See  ganz  unbekannt  war,  fürchteten  sogar, 
dar  Weiteroberer  könne  nach  Amerika  vordringen;  die 
Franzpsen    waren  allgemein  verhasst*   besonders  auch 


bei  der  Geistlichkeit;  dte  Briten  waren  gentrcMet)  man 

scheute  ihre  Ketzerei  y  aber  bei  dem  wiedereroffneten 
Handelsverkehr  wussten  sie  und  die  Kord  •Amerikaner 
sieb  bald  beliebt  zu  maxien-,  vorzüglich  bei  denen, 
Welche  ein  Streben  nach  Unabhängigkeit  beseelte,  und 
dies  War'bei  den  meisten  Kaufleuten  der  Fall;  ' 

Die  Central]  un ta  in  Cadix  glaubte  bei  den  ein- 
fältigen Amerikanern  mit  _  einer  Hö'flichkeitsbezeugung 
etwas  auszurichten;  in  einer  hochtönenden  Deklaration 
prodamlrte  sie  die  Gteichstellmig  der  Celnnien  fcüt 
dem  'Mutterlandes  und  die  Wahl  der  Mitglieder  fiir 
die  CortesVersammlung  ward  angeordnet.    Fortwährend 

'gingen  GeWer  zur  Unterstützung  der  Tertheidigung 
der* flälbinsfel  aus  Amerika  ab,  aber  aus  Spanien  kamen 

.  fortwährend  sogenannte  Cbampetons,  nm  sith  die  etn- 
träglictisten  Aemter  und  fettesten  Pfründen  znzäeigneni 
So"  ward   den   Südamerikanern   in'  Neu -Granada  und 

.*  Caracas  ihre  Abhängigkeit',  täglich  wnfcrwäräger  .and 
ihre  Anhänglichkeit  'an  das' Mutterland'  naüm  immer 
mehr'  ab,  *r'-' 

'  -i  '  Aufbruch  der  Rewolu'.tbon.- 
'Im  Anfange' des  Jahrs  1810  langte  die  rTachricM  . 
von  der  Auflösung  der  Centraljunta  in  Cadix,  an  deren 
Stelle  'ehe.  Regentschaft  von  drei  Mitgliedern  getreten 
War,  in  Caracas  an.  Die'Einwohner  dieser  Stadt,  die- 
selbst'nicht  wussten,  wem  sie  nun  eigentlich-  im  Mutter« 
lande  gehorchen  sollten,  beschlossen,  durch  die  Erklärung 
des  General  Capitand  Emparan,  der  eine  bände'. 
Unterwürfigkeit  für  jede  Regierung,  die  in  Spanien  be- 
stände, forderte,  scf  wie  durch  das  fttofoe  Benehmendes*' 
Spanischen  Machthaber,  erbittert,  das  mit  Gewalt  At 
erlangen,  was  dtfreh  Gute1  nicht -zu.  eraweefcen  stp 
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HA.it  grosser  Übereinstimmung  Von  Seiten  der  Bürger 
Und   achtem   patriotischen   Eifer    setzte    der    Stadtrat«. 

■  (cabildo)     deri    General    Cäpitano    ab*  und   übernahm 
im  Kamen  Ferdinand  VII.  im  Verein  mit  einem  Aus-  „ 
stliuss  allgemein  geachteter  Bürger,    unter  dem  Titel: 
Junta,  iuprema,    am   19.   April   die  Zügel   der   Re 

-  giemng.  Der.  Regentschaft  ward  der  Gehorsam  ver- 
weigert, doch  wolle  man  der  Spanischen  Nation  bei' 
dem  Kampfe  gegen  Frankreich  jede  mögliche  rtiilfe 
leisten.  Fünf  Provinzen- der  General-Capitanla  schlössen  . 
sich  der' Junta  snprema  ah;  Maracayne  und :  Cot* 
blieben  der  Regentschaft —  treu.         ■   v:       ■ 

Ein  Zufall  führte  in  Bogota  ein,,  ähnliche«  Er- 
eigniss berbsiv  Ein;Aftspaniert  •  der  dort  einen  Laden. 
hieiiY  schalt  einen  vorbeigehenden  Creolen  und  scHos» 
alle  Lairtdsleute  desselben  in  seine  Schimpfrede  ein.  Es 
entstand  Lärm)  ein  Hanfe .Creolen  sammelte  sich  gegen 
einen  Haufen  Altspanier,  die  ihren  Landsmann :  Vbt- 
theidigten;  es  kam  zum  Handgemenge;  die  Creolen 
siegten,  und  diese  Schlägerei  veranlasste  am  20.  July 
1Ö10  die  Versammlung  einer' Junta,  nach  dem  Muster 
der  in  Caracas  gestifteten.  '.'''' 

Bereits  am  31.  August  1810  erfolgte  abseilen  der 
Regentschaft  in  Cadnc  die  berüchtigte  Kriegserklärung 
gegen  Caracas;  die  ganze  Provinz  ward  im  Blokade- 
Zustand  erklärt,  und  trotz  der  höchst  betrübten  Lage, 
worin  sich  Nd  am  als  Spanien  befand,  benahm  sich  die 
Regentschaft,  als  übe  sie  Weltherrschaft  Die  Kaufleute 
in  Cadüc  rnid  die  von  der  Regentschaft  zusammenbe- 
rufenen Cortes,  worunter  sich  einige  Amerikanische 
Mitglieder  befanden,  die  aber  immer  überstimmt 
wurden, .  erklärten  .  sich  laut  für  diese  widersinnig« 
Fehlte  j   die  in   Cadix   erscheinenden  Zeitungen    wären 


voll  'Spottereyen  auf  die  Amerikaner  j  es  worden  Emis- 
säre abgeschickt,  um.  in  den  revoluliouirten  Gegenden 
Bürgerkrieg'  211  erregen,  .und  obgleich  von  allen 
Seiten  von  den  Franzosen  bedrängt)  bot  man  die  letzten 
Geldkräfte  auj>  um  Truppen  nach  Coro,  Panama  und 
Santa  Marta  an  schicken. 

Im  July .  1611  versammelten  sich  die  Repräsen- 
tanten der  vereinigten  Provinzen  .  Caracas,  .Cumana, 
Varinas,  der  Insel  Margarita,  Neu-Barcelona,  Merida  ■; 
und  Truxillp  (die  letzteren  sind  Distrikte  von  Maracaybo, 
welches,  sich  dem  Bunde  nicht  anscblou)  im  lAegierungs- 
pallact  zn  Caracas,  und ,  erliessen  am  fiten  desselben 
Monats  eine  Unabbängigkeitserklärung,  worin  sie  ihr 
Benehmen  gegen,  die  Regentschaft-  vor  allen  Nationen  - 
zu  rechtfertigen  suchten.  In  derselben  ward  auch  Fer- 
1  dinand  dem  "Vll.  der  Gehorsam  aufgekündigt,  weil  er 
hn  Begriff,  stehe,  .  eine  Verwandte  des  Haisera  der  ■ 
Franzosen  zu  heiraihen.     — 

Die  Unterhandlungen  der  anter  die   Corte*   auf- 
genommenen Amerika nisohen  Mitglieder  hatten  keinen 
Erfolg;  trotz  der  dringenden  Vorstellungen   von  Seiten  i 
Gressbritanieni     ward    jeder  *Ve'rsöhnungsversnch   mij 
Stolz  und  Uebermuth  verworfen;    das   Volk   von  Süd* 
amcrika,    erklarten   die   Cortes,   habe   die   Vermittlung  „_ 
Engtands  nicht  gefordert,  und  dieses  mische    sich '  Mos 
aus   niedrem   Eigennutze   in    die    Angelegenheiten   der 
Spanischen  Nation»  Man  erinnere  sich.  da«s  dies«  Worte  .- 
von    den  Verblendeten   im   Jtlny   1811,    abo    zu   einer  - 
Zeit    gesprochen   wurden,    wo    Cadiz  mos   dem  gross* 
mütliige ^Beistände  der  Briten   seine,  Rettung   vor  den 
dasselbe  belagernden  Franzosen  verdankte.     Selbst  das 
Gesuch  eines  freien  Handelsverkehrs  mit  den  Spanischen 
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Colonien  ward  flen  Briten  tob    der   Corte«   durch  da» 
Manifest  vom  24.  July  1811  verweigert. 

xAm  17.  November  l§ll  schlössen  die  Repräsen- 
tanten der  .zum  Vicekö'nigreiche  Neu-Gra«ada  gehören- 
den Provinzen :  Santa  Fe  de  Bogota,  welche  bald  darauf 
den  Peruanischen  Namen  Cundinamarc«  wieder,  an- 
nahm, Neyvä,  Pamplona,  Tunja,  Cärtagenä  und  An- 
boquia  in  der  Hauptstadt  Bogota  einen  Bundes  vertrag, 
worin  vestgegesetzt  wardi  das«  jede  Provinz  ihre  innere 
Angelegenheiten  selbst  verwalten  sollte,  und  dem  zu- 
folge erhielt  die  Provjnz  Cundinamarca  am  17,  April 
'  1812  '  eine  eigne  Verfassung. 

Der  mörderische  Revolutionskrieg, 
Um  einigermaassen  Licht  und  Ordnung  in  die 
chaotische  Verwirrung  des  Revolutionsharapfes,  wo- 
durch der  Freistaat  Colombia  Unabhängigkeit  und  Selbst* 
ständigkeit  errang,  einzuführen,  muss  zuvörderst  be- 
merkt wefden,  dass  er  nicht  hur,  wie  der  Nordanieri- 
kanische  Befreiungskrieg  gegen  die  Briten,  ein  Kampf 
mit  den  zu  seiher  Unterdrückung  bewaffneten  Spaniern 
und  ihren  Anhängern  war,  sondern  dass  sich  sogleich 
im  Jähre  1811  in  der  Republik  Caracas,  wie  in  der  Re- 
publik Neu-Granadä,  Bürgerkriege  untet  den  republi- 
kanischen PartheyeU.  selbst  entwickelten*  una  dass  die 
royalistische  Parthey  fort  Süden  her  bedeutende  Unter- 
stützung an  Geld  lind  Truppen,  die  aus  Peru  an- 
rückten,  fand;  dass  die  Befehlshaber  der  Röyälitten 
Kriegserfahrenheit  hatten,  und  ihre  Truppen  in .  den 
WafFeit  geübt  wären*  dass  es  abeif  denBefehlsbäbern,  wie 
den  Truppen  der  lridependentert  an  Erfahrung,  Uebüng 
und  selbst  grositentheilt  auch  ah  Muth  gebrach;  dass  ' 
ihre  Generale  kein  Vertrauen  «inzoflÖMen  wimtcn,  Und 
RjSfliwa'i  AüaniKA  B,  1,  1826,  11 
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ihren  Civilbeantten  —  da  alle  Creolen  -während  der 
Spanischen  Herrschaft  keinen  Theil  an  den  Regierungs- 
geschaften  nahmen  —  die  Schöpfung  von  Freistaaten 
in  jeder  Hinsicht  sehr  schwer  ward;  —  auch  fehlte  es 
am  Gel  de,  und  die  Zwangmittel»  wodurch  man  Geld 
herbei  zu  schaffen  suchte,  erregten*  Unzufriedenheit.  — . 
Der  Grund,  weshalb»  abgetehn  davon,  dass  et 
doch  noch  überall  Anhänger  an  die  Spanische .  Regie- 
rung gab,  auch  unter  der  republikanischen  Parthey  die  , 
derselben,  so  noth  wendige  Eintracht,  das  eigentliche 
Heil  des  Staats  (Salus  civitatis"},  (ehJte,  war  die  unglück- 
liche, den  Kordamerikanern  abgeborgte  Idee,  einzelne 
für  sich  unabhängig  bestehende  Bundesrepubliken  bilden 
zu  wollen,  181t  ward  an  eine  Vereinigung  von  Keu- 
Granada  und  Venezuela  (Caracas)  noch  gar  nicht  ge- 
dacht, sondern  blos  versucht,  eine  Allianz  zu  Stande 
zu  bringen.  Nicht  blos  einzelne  Provinzen,  selbst  ein- 
zelne Distrikte  und  sogar  einzelne  Städte,  wollten  als 
Staaten  auftreten,  und  weigerten  den  bisherigen  Cen- 
■  tralpnnkten  eigensüchtig  den  Gehorsam.  Dieser  Zwie- 
spalt hernchte  in  der  bisherigen  General  -  Caprtania 
Caracas,  damals  Republik  Venezuela,  fast  eben  so  arg 
als  in  Neu-Granada,  wo  die  Gebirge  der  Verbindung 
der  einzelnen  Bestandteile  überdies  ungeheure  Schwie- 
rigkeiten in  den  Weg  legten. 

Gegen  diese  republikanische  Regierung  m  Vene- 
zuela erklärten  sich  .unter  dem  Schutze  Spanischer 
Truppen,  die  bald  darauf  vom  Mutterlande  verstärkt  ' 
worden,  die  Provinzen  Coro  und  Maracaybo ,  von 
welcher  letzteren  sich  jedoch  die  östlich  an  der  Gränze 
der  Provinz  Varinas  liegenden  Distrikte  Merida.  und 
Truxillo  abtrennten,  und  sich  republikanisirten.  An 
dieser  Westgränze  der  Bundes-Republik  Caracas  begann.  - 
der  Kampf  schon  im  Jahre    1810  und   —   die    Spanier 


-les- 
en. Nun'  traf  der  oben  erwähnte  General  Mi- 
la  aus  London  in  Caracas  ein,  gegen  den  aber 
zahlreiche  Parthey  Republikaner  Vornrtheile  und 
trauen  hegte;  dieser  errang  einige  VortheBe,  nnd 
g  in  Coro  ein.  Die  Spanier  in  Maracaybo-  cVc 
:n  nicht  stark  genug,  um  atigriff* weise  zn  verfahren, 
ntstand  eine  kurze  Periode  wohl  thätiger  Ruhe,  und 
Repräsentanten  von  Venezuela  legten  am23.  Decv  1811 
Volke  eine  Verfassungsurkunde  zur  Genehmigung  vor; 
i  Gniana  (am  Orenoko),  -vre  die  Spanier  noch  ganz 
g  herrschten,  aber  die  Einwohner  fSr  die  UnabhSn- 
eit  gestimmt  waren,  undMaracaybo  sollten,  nach  ihrer 
einng  in  den  Staatenbund  aufgenommen  werden* 
s  in  Venezuela  schien  den  Bestand  der  Republik  un- 
den  glücklichsten  Anspicien  zu  weissagen.  Da  zer- 
te  eine  schauderhafte  Natiirbegebenheit  diese  schönen 
Fnungen.  Am  grünen  Donnerstage,  den  26.  Marx 
l,  zwischen  4  und  S  Uhr  Kachmittags,  vernichtete*' 
fürchterliches  Erdbeben  während  einer  Minute  and 
»igen  -Stctrndeu  die  Stadt  la  Gwayra,  Mayquetia, 
rida  und  San  Felipe  gänzlich,  Barquesimeto,  V«* 
~Äa,  Vittoria  litten  viel,  und  in  Caracas  selbst  ward 
grosser  Thcil  Waffen  und  Kriegavorräthe  unter  dem 
mtt  begraben;  über  10000  Menschen  kamen  um, 
1  unter  diesen  viele  Soldaten,  die  «ich  gerade  ant 
tttage  In  den  eingestürzten  Kirchen  »  nd  Baracken  be- 
iden.  —  Eine  altgemeine  Entmutbung  folgte  dieser 
ireckensscene.  —  Die  Spanier  unter  Monteverde. 
gerade  um  diese  Zeit  Verstärkung  aus  dem  Mutter» 
de  erhalten  hatten,  drangen  vor;  unglücklicherweis« 
tte  die  republikanische  Regierung  ihre  besten  Truppen 
ter  dem  Obritten  "Kalon  auf  den  Schiffen,  wetcho 
3  Küsfe  hätten  decken  sollen,  an  neu  Orenoko  ge-  . 
11* 
"    „^»Google 


.—     164      — 
sandt,  um  Guiana  zu  befreien.     Miranda  musste  siobi 
zurückziehen}  durch  Verütherei  bemächtigten    sich   die 
Spanier  am  10*  Juny  des  Forts  von  Puerto  caheUo,  de*' 

,  wichtigen  Hafens  zwischen  Coro  und  Caracas;  der 
dortige  republikanische  Commandant,  der  uunraehr.sb' 
berühmte  Simon  EoUvar,  entwich  nach  Ja  Guayra; 
auch  dieser  Hafen  und  das  halb  zerstörte  Caracas  selbst 
capituUrte  am  10.  July,  und  zwar  auf  den  Rath  des* 
Generals  Miranda,  der  seine.  Armee  grosseniheil« 
durch  Desertion  verloren  hatte.  Der  Spanische  General-' 
flflonteverde  gestand  günstige  Bedingungen  zu;  als- 
sich  aber  Miranda  und  andere  angesehene  Republi- 
kaner in  (a  Guajra  nach  Cartagena  einschiffen  wollten, 
iiess  der  dortige ,Commandant  sie  verhaften;  sie  wurden 
nebst  fast  1000  andern  Patrioten  in  die  Kerker  zu  la 
Guayfra  und  Puerto  cabello  gesteckt.  Bolivar  entkam, 
du^ch  einen  glücklichen  Zufall ,  einige  von  ihnen- 
wurden  nach  Cadix  geschleppt,  wo  unter  andern 
^Iiranda  in  Gefangenschaft  starb.  Obgleich  auch 
Cumana  und  alle  übrigen  Provinzen  bereitwillig  die 
Herrschaft  der  'Spanischen  Cortes  wieder  .  erkannten, 
find  die  ganze  Genera i-Capitania  Caracas  beruhigt  war, 
|Q  verfuhren  doch  die  Spanier  daselbst  mit  unmensch- 
licher Grausamkeit,  und  Rachgier,  welche  bald  wieder 
Unruhen  erregten» 

Während  am  En.da  des. Jahrs- 1812   der   östlich« 

.  Theil  des  heutiges  Golombia  voo.  Neuem  unter  Spanisch« 
.Herrschaft  gerieth,  hatte  aus  einem  Gewirre  wilder' 
: Psrfchcyurig  in  dem  von  den  Spaniern  vernachlässigten 
westlichen  Theile  das  republikanische  System  gleichialU: 
Wurzel  geschlage-n,.  Hier  im  Königr*jfihe  Neu-rGranada. 
Ujuss  man  das  -  was,  im  Norden  vorging»  ,von  de»,  waa 
sich  der  Süd*u3  schuf,  .wjjhA  mifencheijtn*;    JDofl  HÜ: 

'•■',    .  ^  ■.      ,,;.co^ic 


Norden  Hegen  «n  4er  Küste,  die  damaligen'  Provinzen 
Carjageaa  und  S.  Marta,  beide  mit  bedeutenden  See- 
Handelsstädten ,  wovon  jedoAi  Cartagena,  auch  alt 
Vestung,  bei  -weitem  die  wichtigste  war  und  ist._  Rief 
brash  unter  den  Spanischen  Truppen  snertt  am 
4.  -Febr.  1811  die  Revolution  au»i  laut  forderte1  das 
Volk  die  Unabhängigkeit  von  Spanien,  und  mx  Januar 
1812.  versammelte  die  Provinz  einen  Con  vent*  der  aus 
34r  Deputaten  bestand,  und  steh  durch- Bevollmächtigte  - 
dem  Congress  in  Bogota  anschloss.  Dieser  ;Convenl 
publicirte  am  14.  Jnny  1812  eine  für  die  Provinz  Car- 
tagena  besonders  abgefasste  Constitution. 

Ganz  entgegengesetzt  war  die  Stimmung '  in  der 
Östlich  an  Cartagena  stossenden  Provinz  S.  Marta,  wh 
die  Royaliston  den  Meister  spielten.  Cartagena  diente 
den  Flüchtlingen  'aus  Venezuela  als  Asyl,  auch  TiclW  ar 
traf  dort  ein,  und  seine  Energie  eröffnete  ihm  bala 
eine  neue  Laufbahn;  S. .  Marta  war  der  Stützpunkt 
der  Operationen  der  Spanischen  Truppen;  JSo  brach 
noch  im  Jahre  1812  in  dieser  Gegend  von  neuem  der 
Krieg  aus,  der  mit  ah  wechselndem  Glücke'  geführt 
ward;  die  Anführer  der  Independenfentruppen  Von  Car- 
tagena waren  Franzosen,  und  von  diesem  Hafen .  aus  - 
begann  die.  Kaperei  unter  der  Flagge  der  Republik 
(blau,,  weiss  Und  gelb),  gegen  die  Spanischen  Kauf- 
fahrer.  ,  '»      ' 

Bolivar,  der  sich  die  Achtrmg  des  Congresses 
■»■an  Nesi-'Granada,  der  zu  Tunja  bestand,  erworben 
hatte,  ruckte  im  May  des  Jahrs  1813  mit  600  Mann 
über  die  Andenkette  an  Venezuela1« '  Westgranze  in 
dem  Distrikt  Merida  vor,  -schlug  die  Röyalisten  unter 
Mo oteverde  in  mehreren  mörderischen  Gefechten, 
zwang  den  Spanischen  General,  der  hier  -zuerst  durch 


seine  Grausamkeit  gegen  die  gefangen««  Indepeodenten 
den'    völkerrechtwidrigen     Mordkrieg     (la    guerra    a 

•  muerte)  .  herbei  führte*  sieb  ia  Puerto  cabello  einzu- 
■chliessen,  und  befreite  am  4,  August  1813  sogar  Ca- 
racas und  la  Guayra,  Marino,  der  bis  dabin  einen 
Tliei).  dex  Provinz  Cumaiia  gegen  die  Spanische  Raclr- 
gier  mit  Buhm  verteidigt  hatte,  schlots  sich  dem  Be- 
freier an.  In  dem  Gefechte  bei  Agua  caliente,  unweit 
Puerto  cabello,  ward  Monteverde  verwundet,  und 
Salomon  übernahm  das  Commando  der  Reyalitten, 
die  in  den  Ebenen  bei  Carabobo  am  28.  May  .1814 
noch  einmal  geschlagen  wurden.  Puerto  cabello  ver- 
.theidigte  sich  tapfer.  Der  royalistische  General  Boves, 
«reicher  in  den  grossen  Ebenen  nördlich  vom  Orenoko, 
eine- Schaar  von  8000  Negersklaven,  unter  der  Bedin- 
gung für  die  Königliche  Sache  xu  fechten,  ihren 
Herreu  entrissen  hatte,  griff  nun  die  Republikaner 
•unter  Bölivar,  die- eben  dahin  vordringen  wollten, 
bei  la  Puerta,  35  Meilen  südlich  von  Caracas,  an,  und 
sprengte  sie  aus  einander..  Die  Belagerung  von  Puerto 
cabello  ward.  nun. aufgehoben,  und. die  republikanischen 
Belagerungstruppen  nach  Cumana  eingeschifft;  dahin 
zog  auch  Bolivar  mit  den  Trümmern  seiner  Armee 
und .  fast[  mit  allen  Einwohnern  von  Caracas  ab.  La 
Guayra  und  Caracas  wurden  im  July  1814  von  Bo- 
ves besetzt,  der  von  dort  östlich  in  die  Provinz  Bar- 
celona zog  und  daselbst  bei  Araguita  schlug  er  Bo-li- 
var's  Schaaren  zurazweitenmale.  Dieser  schiffte  sich 
nach   diesem  Unfall,  wieder    nach   Cartagena  -ein.       So 

'  gerieth  die  General-Capitania  Caracas  zum  drittenmale  in 
die  Hände  der  Spanier.  Bolivar's  railttärisch-merk- 
würdiger  Kriegszug  Latte  keine  wichtige  Folge  für  die 
Befreyung  des  Landes;  aber  er  veranlasste  unuetmbaras 
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Elend  und  erbitterte  die  Spanier  aufs  höchste;  die 
aämmtJicben  Einwohner,  die  nicht  gefluchtet  waren,  ■ 
standen  unter  einer  Militär-Regierung,  die  Schonung*- ' 
los  wüthete«  Ihrerseits  hatten  die  Anführer  der  Inde- 
pendenten.  eben  so  härte  Maassregeln  gegen  die  Roya- 
listen  angewandt. 

Selbst  Veneztiela's  Unglück  konnte  die  Partheyen- 
wutb  in  dem  iä etlichen  Theile  von  Neu-Granada  nicht 
stillen;  zwischen  dem  Congre*«e,  welchem  die  Pro- 
vinzen Tanja,  Socorro,  Martqnita  und  Neyva  anhingen» 
einer  Seit*,  und'  Cnndinamaroj  wo  Narino  ein  vestesr 
-Regierangssystem  an  begründen  suchte,  anderer  Seit«, 
brach  im  October  1&12  eine  blutige  ■  Fehde  aus,  die 
sogar  eine  Belagerung  der  Hauptstadt  Bogota  herbei 
-führte.  Doch  als  eine  Spanische  Armee  unter  S am ano 
aus  dem  südlichen  Gebirge  von  Quito  'auf  Popayan 
anrückte,  vereinigten  sich  die  kämpfenden.  Republi- 
kaner, nnd  übergaben  dem  Narino  da»  CoHimando,  der.' 
mit  den  särarntlichen  Schaareu  siegreich  bis  in  die 
furet tsrlichen  Pässe  von  Pastos,-  80  Meilen'  südwest- 
lich von  Bogota,  vordrang,  wo  sein  Heer  von  den 
Feinden  vecniehtet  und  er  selbst  gefangen  ward.  Nnr 
die  fast  nnübersteigUchcn  Terrrin-Hiiidernisse  hemmten 
in  dieser  Gegend  die  schnellen  Fortschritte  der  Roya- 
.  listen«  aber  nicht  den  Kampf  der  Partheyen.  —  Fort- 
während weigerte  sich  die  Provinz  Cundinamarca 
(Bogota)  den  Beschlüssen  des  Congresses  von  Nen-Gra- 
nada  d»  h.  der  Provinzen  Casanare,  Pamplona,  Tnnja, 
Neyva,  Choco,  Popayan,  Cartagena.  Mariquita,  Antio- 
auta  und  Socorro,  der  unter  Caraüo  Torres  zu  Tunja 
eine  ■  Centralregiemng  gebildet  halte,  Folge  au  leisten. 
Da  traf  am  Ende  des  Jahn  1&14  BoliVar  aus 
Cartagena  zn  Tunja  ein;  der  Congress  vertrauetc   ihm 


das  Commando  der  Trappen,  die  durch-  ein©  Seh  aar 
Flüchtling*  aus  Venezuela  unter  Urdi'neta  (s.  Colum- 
tau  Bd,  L,  S. 491. 636.  £47.)  verstärkt  waren;  Bolivar 
lies*  die  Stadt  Bogota,  im  Der,  1814  «türme»  — 
und  zwang  iic,  sich  der  Generalregierung  zu  fugen. 
Sa  gewann  das  republikanische  System  in  Keu-Gra- 
nada,  vornämlich  aber  nur  durch  Bolivar'*  kräftiges 
Eingreifen,  Haltbarkeit.  'Dieter  ward  vom  Coogreise, 
zum  Capitano  general  vonjNeu-Granada  und  Venezuela 
ernannt,  welcher  Ernennung  sich  aber  die  Provinz 
Cartageua  widersetzte;  —  zur  Deckung  der  Südgränae 
wurden  .Truppen  nach  Popayan,  und  zun*  Schatze  der 
nördlichen  Provinz  Pamplona  ein  Corps  unter  Urdi- 
neta an  den  Suliastrom  beordert  Gegen  S.  Marta, 
den  eigentlichen  Heerd  der  Spanischen  Offensive, 
sichtete  die  junge  Bepublik  ihre  Hauptmacht.  Allen 
Cartageua,  wo  Castillo  coraraandirte,  war  nicht  zu 
bewegen,  sich  den  IVJaassregeln  Bolivar's,  der  mit 
8000  Mann  gegen  S.  Marta  vorrücken  wollte,  zu  fügen; 
dieser  griff  im  Juny  1815  die  Stadt,  aber  vergebens 
an  —  und  die  Royalis ten  besetzten  von  S.  Marta  ans 
einen  grossen  Theil  der  Provinz,  wahrend  die  Indepea- 
denten  sich  zu  ihrer  Schande  einander  selbst  bekämpf- 
ten. Da  traf  General  Morillo  .mit  10000  Mann  wohl- 
geübten, Spanischen'  Truppen  zur  rechten  Zeit,  im 
July  4815,  aus  Spanien,  welches  nun  wieder  dem  recht- 
.  massigen  Herrscher  Ferdinand  VII.  gehorchte,  in  S, 
Marta,  ein;  er  hatte  Befehl  die  Amerikanischen  Ke~ 
bellen  zu  Paaren  zu  treiben,, Milde  und  gütliche  Vor- 
schläge,.die  Grossbritanieu  Wiederholt  zu  vermitteln  suchte, 
fand  man  un  zweck  dienlich. 

Nun  übergab  sieb  Cartagena  an  Bolivar;  dieser 
verliesa  die  Provinz  uQd  entwich  nach  Kingston  in  Ja- 
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maica  (sv  Corurnbus  I,  172}  voll  Minmrath,  die  Sache 
der  Freiheit  durch  Zwietracht  vernichtet  zu  sehn;  aber1 
■eine  durch  die  ungesunde  (regend  und  unnützen  Ge- 
fechte sehr  geschwächten  Truppen  blieben  zum  Schutze 
der  Stadt  zurück.  Morillo  .belagerte  sogleich  Carta 
gena;  *)  die  Stadt  wehrte  sich  verzweiflungsvoli  auf» 
änssersl«.  Neu -Granada  konnte  'keine  Hülfe  senden. 
In  dieser  Noth  wandte  sich  die  unglückliche  Stadt  an 
den  Gouverneur  von  Jamaiea,  um  sich  unter  Britischer! 
Schutz  zustellen.  Herr  Hislop,  ein  noch  dort  lebender 
angesehener  Kaufmann,  übernahm  die-  Mission,  die 
natürlich  keinen  Erfolg  hatte.  Auch  von  der  Seeseite 
■  blokirt,  trat  dort  bald  die  schrecklichste  Hnngersnoth 
ein.  Da  entschlossen  sich  2000  Einwohner  am  5.  Dec; 
auf  Schiffen  die  Stadt  zu  verlassen-;  durch  dte&ocacnica 
gelang  es  ihnen,  sich  durchzuschlagen  und  nach  Aux 
Cayes  auf  S.  Domingo  zu  entkommen.  Die  Süd-Arne» 
rikanische  Küste  bot  den  Republikanern  keine  einzige 
Zuflucht  dar}  alle  grösseren  Hafenplätze  waren  von 
den  Spaniern  besetzt;  ihr  Banner  trtumphirte.  Rasch 
drang  Morillo,  der  für  Cartagena's  Bezwingung  von 
«einem  Könige  unter  andern  Belohnungen  den  Titel 
eines  Grafen  (Conde)  von  Cartagena  empfing,  auf  dem 
Magdalenen-Strom  und  dann  längs  der  Meta  (ein  Un-  . 
geheuer  beschwerlicher  Marsch)  stach  Süden  vor.  Die 
Truppen  des  €ongresses  von  Neu-Gransrtla  wurden  bei 
Cachiri  geschlagen  und  im  Juny  1816  rückte  der  Spa- 
nische Feldherr  in  die  Hauptstadt  Bogota  ein. 

Die  Spanischen  Provinzen,  die  jetzt  die  Republik 
Colorabia  bilden,   schienen  im  Jahre  1816  bezwungen; 


")  Dia  Lage   dieier  nichtigen    Stadt    findet  man  im  fiten 
Band«  dieser  Zeitschrift  S,  463.*  489.  gunaii '  beschrieben. 
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doch  nur  auf  desa  Funkten,  wo  die,  dnreh  die  entsetz- 
lichen Märsche  und  schweren  Kämpfe  geschwächten 
Spanischen  Truppen  standen,  herrschten  sie  $  sonst  über- 
all war  noch  der  Geist  der  Empörung  mächtig  und  an 
vielen  Orten  bildeten  die,  durch  die  Militair- Tyrannei 
sehwergereizteu  Süd -Amerikaner  zahlreiche  Guerillas, 
Vornäralich  waren  diese  in  der  Gegend  you  Angostnra 
am  OreKoKo,  in  den  Provinzen  Cumana,  Barcelona, 
Caracas  ni\d  Varioas  tbätjg  und  nicht  selten  gelang  es 
ihnen,  den  Spanischen  Truppen  Schaden  zuzufügen. 

Der  Be'frtipttgß  -  Kamp/, 
.-;.,.,  Schon  im  Anfange  des  Jahn  18  i6  bemächtigte 
sich  der  Insurgenten.- Chef  Arismendi  'des  westlichen 
■  Theils  der,  4.  Meilen  nördlich  von  Cuman.aV  Küste 
liegenden  (Spanischen)  Insel  Margarit»,  16J  □Meilen, 
deren' Einwohner*  wegen  ihres  Schleichhandeis ,  der 
Sache  .der  Freiheit  hold  waren.  Die  Vestung  Fampa- 
far  an  der  Ostseite  war  in  Spanischen  Händen  und 
wehrte  sich  hartnäckig;  dennoch  ward  dieses  nnhe- - 
deutende  Eiland,  gleichsam  ein  Süd -.Amerikanisches 
pydra,  die  Wiege  der  Colombischen  Freiheit,  Hier, 
in  dem  Dörfchen  Puebla  del  Mar,  jetzt  Sparta 
uneva  genannt,  von '  den  tndependenten  stark beyestigt, 
sammelten  sich  tausende  van  Flüchtlingen,  denen  es 
gelang,  dem  unter  der  Strafmthe  ihrer  Feiade  schmach- 
tenden Vaterlande  zu  entkommen.  Dort  traf  auch  im 
März  1816  Eolivar  von  Aux  Caye«,  wo  erKriegs- 
bediiriiusse  und  zwei  Kriegsschiffe  erlangt  hatte,  ein; 
von  dort  aus  betrieb  der  uqerxchrQckene  JSrion  seine. 
Streifzüge  gegen  Spanische  Kauffahrer.  Von  dort  aus 
wagten  die  Independenten  auf  mehreren  Punkten,  öst- 
lich   und   westlich   von   Cumaoa»    Landungen  an  der 
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Küste  und  versahen .  -die  befreundeten  Guerillas  ■  mit 
Waffen.  Am,  2.  November  räumten  die  Spanier  Pam- 
patarj.,  dadurch  wurden  fast  alle  zur  Vertheidianng  der 
Irael  nothrwendig  gRweseuen  Truppen  hiobil  und.  Bo- 
Hvar  traf  von-  A«x  Caye». wieder  auf  S.  M*rgarita 
ein,  beriaf  doct  «inen  General -Cengress  von  Venezuela 
und  unternahm  es  nua,  den'  Küstenorf  Neu- Barcelona, 
8  Meilen  westlich  von.  Cumana,  zu  besetzen,  wo  er 
eine  Pro-yinzial  -  Regierung    gründete»  sich- im,'.  Anfange 

r  de»  Jahrs  1S17  daselbst  gegen  die-  wiederholten  Angriffe 
der  Spanier- unter  .Morillo'  tapfer  behauptete  nnd  sie 
mit  grossem. Verluste  zurücktrieb; .  auf  ihrem  Rückzug 
litten  sie  bei  San  Fernando  am  Apure,  66  Meilen  lüd- 
westlich, von .  Cumana,  durch  den  kühnen  Mulatten ' 
fae*z   eine  Niederlage,  wodurch  die  südlichen  Ehenen 

,  <Llanos)  mit  ihren,  bedeutenden  Hilfsquellen,  an 
.Lebensmitteln,    Vieh  und  Pferden  den   lndependenten 

.  zu  Theil  wurden  und,  obgleich  Bolivar  am  10.  April 
1817  die  Schlacht  bei  Saraeno  verlor  und  in  Folge  der- 
selben den  Küstenort  Barcelona;  und  dort  fast  alles, 
Ausser  das*  Leben  und.  seinen.  Mütb,  eiqhüsste,  so.  err 
öffnet^  sich  doch  durch  den  Streifzug  des  Paez  eine 
Verbindung  mit  einer  zweiten,  für  Colombia's  Be- 
freiung höchst  wichtigen  Gegend,  — 

Per  Guerilla-Chef  Piar  hatte,  nämlich  durch  eine 
zahlreiche  Schaar  Indepen deuten,  meistens  Lanzenreiter  . 
aus  den  Llanos,  die  Hauptstadt  des  Spanischen  Guiana, 
S.  Tomas  de  Aiigostura,  am  südlichen  Ufer  des  hier, 
70  Meilen  von  der  Mündung, ''schon  2. Meilen  breiten 
.  Orenoko  dermassen  umgarnt,  dass  die  Spanier  sie,  aus 
Mangel  an  Lebensmitteln,  räumen  mnssten.  Der  ins  At- 
lantische Meer  mündende  Orenoko  bietet  einen  .  be- 
quemen Verkehr  mit  der  Insel  Trinidad  nnd  mit  Eu- 
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ropa  -dar.     Morillo  *)  erkannte,  wie  aus  seinem he> 

ksnntgemachten  Bericht,  datiit  Mompox,'  den  7.  Marx 
1816,  herVorgefat,  die  holte  militairische  'Wichtigkeit 
dieser  Gegend;  ihm  fehlte  aber  die  Macht; -dieselbe  tu 
schützest.  Die-  Einwohner,  d.te^ wiidon,  aber  händcls- 
hisrigen  Guaranis  eingeschlossen,  wünschten  sehnlich 
freien  Handelsverkehr.  Die'  Briten ,  •  besonders  die 
reiahen  Kaufleute  auf  Trinidad,  konnten ■  -mittelst  des 
Mündungen -Labyrinth«  des  Qtynoke  in:  dieser;  Tn  Eu* 
ropa  fast  gar  nicht  bekannten  Wildniss,  weit  mehr  ¥5r 
die  Erfüllung  ihres  "sehnlichsten  Wunsches,  die  Be- 
freümg  des  Spanischen  Süd  -■Ämerika's,  leisten,  als  in 
dem  von  all«]  'Flaggen  besuchten  Westindischen  Meere. 
So  ifasele  Bolivar  den  grossen  Plan,  von  Gnian-a.  aus,  " 
das  -ganze  Vaterland  und'  auSSh  Neu  -  Granädk  zu  be- 
freien.- Er  liess'in  England  -kriegslustige-  Brtten>  h^ 
länderund  Deutsche  **)  werben  und  grossentheilsnaeh 
Angestui-a;  einschiffen.  Die  Scbaar  war  klein,  aber 
treffliche  Officiere  von  grosser  Tapferkeit  und  Kriegs - 
erfahrenbeit,  in  Wellingtons  Schule  gebildet,  traten 
hier  anf  den  Kampfplatz,    Auch  an  der  Kordknste  tra- 


•)  Aihs>  Dieser  treffliche  Feldherr,  dessen  Tasten  und 
Ausdauer  fast  an  Hernanda  Corte*  HeldengrÖMe 
grSnten  —  lttsst'  jetit  in  Paris  Denkwürdigkeiten*  über 
■eine  Feldlüge  drucken —  von  welchen  hoffentlioh  schon 
'das   nächste.  Heft  des  Columbus  Annage  liefern  kaiin,  — 

**)  Was  diese  litten  und,  leisteten  iit  im  2,  Bande  des  Colum- 
bui, S.  65,  unter  dem  Titel:  „Schreckt ich es  Schicksal 
der  für  den  Freiheilskampf  in  Colombia  geworbenen 
Griten  und  Deutschen"  geliefert  wurden.  Jeder,  der 
vielleicht  den  Entschluii  in.  fassen  im  Begriff  wHra,  in 
Amerikanische  Kriegsdienste  in  treten,  tollte,  glauben  wir, 
doch  erst  diese  Warnungstafel  sich  Torhaken.  — 

-  Ör.  R. 
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.  ten  solche  schätzbare  Helfer  der  Befreiung.  Colombia's, 
ein  Englisii,  D'E ver.eux,  Hutaler,  Lyster  u..a„ 
«in.  Mit  grosser  Behutsamkeit  und  Vorsicht  wurde  dien 
wichtige  -Unternehmung  während   des  Jahrs .  1818'  Tor* 

■  hereUet,  .     -  .■..';  i .'    .' 

ßoliyar  war:  nämlich  am  Schiasse  de»  Jahr* 
1S17  von  dem  Congresse  auf  der  Insel  Margarita,  der, 
wie  man  eich  vielleicht  erinnern  wird,  damals  seihst  in 
Englischen  Blättern  verspottet  ward,  zun». Oberdirektor 
(fDirifctqr ,  supremo)  von  Venezuela  mit  diktatorischer 
Gfiwall  ernannt  worden,  und,  begab  sich  nun  nachdem 
nnglücHliche«  Gefecht;  bei  Sameno  von  der  Insel 
naph  .dem  Orenoko, ,  und  errichtete  sein  Hauptquartier 
i,n  Angostiira.  Arn.  31.  D-ecember  zog  er  mit. 2000 .Rei- 
tern und  2500  Mann  zu.Fuss  von  dort  ab,  und  den 
Orenoko  aufwärts,  wo  dieGenerale  Cede  no  uiidPjez 
mit   ihren  Guerillas  zu  ihm  stiessen,    und   erschien  am 

11,  Febr.  1918  vor  Calabozo  (nicht  Carabobo)  am  Gua- 
ricQ,  30  Meilen  südlich  von  Caracas!  und.  hatte  also 
einen  Marsch  von  240  Deutseben  Meilen  in  42  Tagen 
vollendet.     In  Calabozo  lag  Morillo  verschanzt;  vom 

12.  bis  14.  Febr.  fielen  täglich  Gefechte  vor,  und  end- 
lich mussten  die  Spanier  weichen;  Bolivar  verfolgte 
ai»  Und  schlug  sie  am  16.  und  17.  bei  Sombrero,  neun 
Meilen  nördlich  von  Calabozo,  und  Morillo  musste 
bis  Valencia,  «wanzig  Meilen  nordwestlich  von  Som- 
brero, zurückweichen.  Bolivar,  dessen  Truppen  gänz- 
lich erschöpft  waren,  vermochte  nicht,  ihn  zu  verfolgen, 
schickte  aber  die  Corps  der  Generale  Cedeno  und 
Fftez  ab,,  um  die  wichtige  Stadt  San  Fernando  am 
Ap«re>  26.  Meilen  .südwestlich  vqn  Sombrero,  zu  be- 
setwn»  Sein  Hauptcorps  war  bis  auf  1200  Heiler  und 
WO  Mavi  zu  Fuss  verraindect.  :.  Mit   diesen  rückte  er 

.    i        :.Cbo^lc. 
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nordwärts  gegen  die  KSste  vor,  doch  plötzlich  warf 
sich  Morillo  ihm  entgegen,  und  vom  13.  bis  17. März 
schlagen  sie  «ich  täglich  bei  la  Cabrera,  Maracay  Und 
la  Puerta;  in  dem  letzten  Gefechte  ward  Morillo'ver- 
wundet.  Cedcnö  und  Paez,  dieser  hatte  Verstärkungen 
aus  England  an  'sich  gezogen, ;  stiessen  am  20.  März 
zu  Bnlivar,  der  nun  wieder,  sich-  südlich  wendend, 
\  angriffsweise  Verfahren  konnte.  Am  26.  März  wurden 
die  Höben  von  Ortiz,  7  Meilen  nördlich  von  Cala- 
bozo, welche  die  Spanier  unter  la  Torre  vertheidigten,  . 
genommen;  aber  auf  seinem  Rückzuge  nahm  der  Feind 
Calabozo  wieder  ein.  Morillo,  von  seinen  Wunden 
wieder  hergestellt,  sammelte  seine  Truppen,  und  Ue*- 
feite -dem  Corps  des  Generals  Paez  in  den  Ebenen 
des  Cojedds  (oder  Rio  claro,  der  7  Meilen  nordwest- 
lich von  S.  Fernando  in  den  Apure*  fällt)  ein  Treffen; 
beide.  Partheyen  schrieben  sich  den  Sieg  zu;  und  beide , 
fanden  sich  gänzlich  erschöpft;  vor  dieser  Schlacht  war 
Bolivar  zu  S.  Jose,  17 Meilen  westlich  von  Calabozo, 
in  der  gröesten  Gefahr  durch'  die  Verrktherey  einet 
seiner  Oificicre,  des  Obersten  Lopez,  in  die  Hände 
seiner  Feinde  zu  ■  gerathen ;  fast  i  unbekleidet  rettete  er 
sieb  durch  schnelle  Flucht.  —  Koch  in  demselben 
Monate  mussten  dieSpanier,  unter  M orales,  .Calabozo 
wieder  räumen. 

Mittlerweile  war  General  Narifio  im  fiussersten 
'Mordosten  thätig;  er  nahm  Carioca,  5  Meilen  Östlich 
Von  Cumana,  ein;  Admiral  Brion  zerstreute  eine  Spa- 
nische Flotille,  kaperte  einige  mit  Flinten  und  Krieg«-' 
bedürfnissen  beladend  Schiffe  und  eroberte  sogar  durch 
Ueherfall  am  24.  July  den  kleinen  Hafen  Grara,  "BÖd- 
lich  von  Santa  Marta  (nicht  la  Guayra  bei  Caracas!). 
Eine  Guerilla  von  dem  Corp»  des  General  Pa<ea/uriteT 
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dem  Obristen  Pe»a,  Beding  eine  AbtfceUung  RoyäGsten 
bei  Coro  und  Morillo  sab  sich  genothigt,  sein  Haupt- 
quartier von  Valencia,  16  Meilen  weiter  südlich,  nacb 
San  Carlos  zu  verlegen.  Paez  besetzte  die  ganze  Pro- 
vinz Yarinas,  der  Spanische  General  Calzada  zog 
mit  1300  Mann  von  Guanare,  18  Meilen  ndrdöstücfa 
von  der  Stadt  Varinas  ab,  und  stiess  zum  Morillo,  der 
noch  bei  S.  Carlos  stand;  aneb  die  Niederringen  südlich 
von  Caracas  waren  gleichfalb  nach  schwerem  Kampfe 
durch  die  Independenten  ersiegt  nnd  Bolivar  kehrte 
hud  nach  Angostura  zurück,  wo  er  einen  Regierungs- 
rath  zur  -Leitung  der  Staatsgeschäfte  einsetzte  und  wo- 
hin er  einen  Congress  berief.  Dann  eilte  er  wieder 
zur  Armee;  weil  aber  Narifio  in  der  Provinz  Cumana 
geschlagen  war,  so  kehrte  er  am  20.  November  nach 
Angostura  zurück,  eröffnete  dort  am  15.  Februar  1819 
den  Congress  von  Venezuela  und  brachte  eine 
Vereinigung  von  Neu-Granada  und  Vene- 
zuela unter  Eine  Verfassung  und  Eine  Central- 
Regierung  in  Antrag,  das  grosse  Mittel,  wodurch 
■  nachmals  Colombia's  Befreiung  bevestigt  ward.  Er 
entsagte  der  Diktatur,  doch  blieb  er  Obergeneral.  Die 
Republikanische  Hauptarmee  unter  Paez  stand  an  den 
Ufern  der  Araure,  90  Meilen  nordwestlich  von  Ango- 
stura. Morillo,  der  alle  seine  Troppen  vereinigt  und 
die  Corps  des  U  Torre,  Morales  und  Calzada  an  sich 
gezogen  hatte,  stand  nordöstlich  von  seinem  Feinde, 
und  um  ihn  vom  OreQoko  und  dem  Sitze  des  Congresses 
abzuschneiden,  ging  er  südlieh  über  den  Apure.")    Bo- 


*)  Wir  glauben  hier  anführen  »11  Müssen,  das*  hier  durch* 
aus  von  dstlicll  fliesienden  Nobeiiüiisseii  des  Orenoko 
die  Hede  ist,  —  Ein  Blick  auf  «ine  gute  Karte  von  Süd- 
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Jivar  blieb,  uro  den  F;«ind  noch  weiter  in  die  innere 
WjldnisB  zu  ziehen,  hinter  dem,  noch  «ödlicher 
(7?  10'  N.  Br.)  fliessenden  Arauca.  Mangel  an 
Lebensmitteln  verhinderten  die  Fortachritte  der  Spanier; 
jede  Streifparthei ,  die  man  abschickte,  nm  Hornvieh, 
das  einzige  Nahrungsmittel,  welche!  die  Llanos  dar- 
bieten, zu  holen  i  ward  von  dem  vr achsamen  Feind« 
aufgerieben;  daher  Zog  Mdrillo  wieder  au  den 
Apure  und  lagerte  auf  der  Strorniroel  Achaguasj  7°  30* 
N.  Br.  Von  dort  schickte  er  1500  Mann  seiner  besten 
Truppen,  unter  dem.Qbristen  Arana,  südöstlich -vor, 
um,  Angostura  einzunehmen  und  zu  zerstören.  Karin« 
stand  mit  1300  Mann,  zur  Deckung  der  Stadt,  am 
nördlichen  Ufer  des  Orenoko..  Arana  ward  geschlagen 
und  biisstü  sein  ganzes  Corps  ein, 

Morillo,  welcher' mit.  tiefer,  Einsicht  ahndete, 
»Ton.  wo  her  ihm  ein  Hauptschlag  drohe,  Hess  die 
Kordküste,  wo  sich  die  Macht  der  Independenten  immer 
weiter  verbreitete,  welche  aber  ohne  den  Besitz  der 
Llanos  nicht  zu  behaupten  ist,  und  blieb  mit  seinem 
Heere,  das  aus  4000  Mann  zu  Fuss  und  fast  2000  Rei- 
tern bestand,  an  demApm-e,  Bolivar  brach  im  May 
1819  mit  den  geworbenen  Briten  und  Deutschen,  und 
einem  schwachen  Corps  Südamerikaner  Von  Angostunt 
auf,  -  ermüdete  und  schwächte  den  Feind  durch  Hin- 
und  Heimarsche,  stellte  den  Generat  Paez  mit  seinen 
gefürchteten  Lanzenreitern,  gegen  ihn  auf  -*  und 
übernahm1  nun  den'  bewundernswürdigen  Seiten-- 
'.'  matsch  .westlich  über  die  11000  Fuss  hohe  Berg- 
halden von  Pispo,  nachdem  er   zuvor   durch   den   am 


umerika,  etwa  auf  die  Tdn  t.  Spix  und  V.  Msrtiui> 
gieht  eine  Andeutung  Tim  den  Schwierigkeiten  einet 
KmgdMiraac  In  dieser  stark,  bewlsserteu  Gegendi    Ö.H. 


Fnase  derselben  aufgestellten  General  Santandpr,  mji 
dem  er  sich  am  15.  Juny  vereinigte,  die  Stimmung  der ' 
Bewohner  von  Neu-Granada,  welche  durch  die  Grau- 
samkeit der  Spanischen  Militair-Herrschaft  anr  Ver- 
zweiflung gebracht  waren,  gründlich  erspäht  hatte. 
Nach  einem  Marsche  von  53  Tagen,  der  an  ßeschweiy 
den  nicht  K&jnes  Gleichen  hat,  wo  Über  hundert  Soldaten 
durch  die  verdünnte  Bergluft  vom  Wahnsinn  befallen» 
«ich  zu  Tode  ras'tent%  erreichte  er  ohne  Pferde,  ohne. 
Geschütz,  das  erquickende  Thal  von  Turija,  dessen 
Paradiesesluft  seine  von  den  Einwohnern  mit.  Ent- 
zücken aufgenommenen  Schaareu,  (kaum  1009  Mann 
waren  noch  wehrhaft)  neu  belebtet  Diese  schlugen  die 
3600  Mann  starken,  mit  schwerem  Geschütz  versehenen 
Spanier,  die, , solchen  Zug  für  unmöglich  habend,  jene 
Bergpässe  nicht  besetzt  hatten*  am  25.  Juny  1819,  am 
Geburtstage  des  Befrey&rs,  bei  Pantano  de'  Bargas,  und 
>  am  '7.  Auguit  in  dem.  noch  immer  hochgefeierten  Tref- 
fen bei  Boyaca,  9  Meilen  nördlich  von  Bogota,  welche 
Hauptstadt  am  10.  August  gänzlich  befreit  ward. 
General  Anzuartagui  verfolgte  die  Royaüsten,  die  bei 
Boyaca  entkommen  waren,  nordwestlich  bis  aq  den ' 
Nare*,  einen  Nebenfluss  des  Magdalenenstrorus,  und 
Oberst  Plaza  jagte  den  Vicekb'nig  Samana,  der  mit 
seinen  Truppen  aus  -Bogota  entflohen  War,  bis  über  Po- 
payan,  48  Meilen  südwestlich  von  Bogota,  hinaus.  Die 
Provinzen  Neyva,  Mariqui|ta,  Antioquia  und  Popayan 
schlössen  sich  nun  unbedingt  dem  neuen  Freistaate  an, 
Morillo  hatte  mittlerweile  denApure  verlassen, 
Und  sich  wieder  nordwärts  Dach  S,  Carlos  gezögenj 
lim  die  Strasse  nach  Puerto  Cabello  EU  decken,  forti 
während  von  Paez  bewacht)  der  ihm  am  20*  July 
bei  la  Cruz  ein  glückliches  Treffen  liefertet  Am  Uteri 
July  besetzte  der  General  Eö^lish  .mit seinen  Truppen, 
rlÄDiWs  Afrika,  B.  1,  1825t  12 
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welche  Adnüral  Brion't  Geschwader  von  S.  Marga- 
rita  herbei  führte,  den  Küstenort  Barcelona. 

•  Nachdem  Boli  rar  also  das  ganze  südliche  Neu« 
'  Granada  erobert,  und  von  neuem  repubükanisirt,  auch 
möglichst  Ruhe  und  Ordnung  hergestellt  hatte,  kehrte 
«r  ani  17.  Dec  1819  nach  Angostura  zurück.  Der  Con- 
gresi  erfüllte  nun  seinen  heissesten  Wunsch  für  das 
Glück  seines  Vatertandes,  und  dekretirte,  ddss  von  nun 
an  Neu-Granada  und  Venezuela«einen'  einzigen  unge- 
teilten Freistaat  unter  dem  Namen  Coiom- 
bia  bilden  sollten;  es  ward  beschlossen,  dass  sich  der 
General- Congress  von  Colombia,  am  1.  Januar  1820 
zu  CucuU  {eigentlich  S.  Antonio  de  Cucuta)  versam- 
meln solle.  Der  17.  Dec.  1819  ist  also  als  der  Schöp- 
tungstag  des  Freystaats  Colombia  zu  betrachten.' 

Bereits  am  24,  Dec.  eilte  der  rastlose  Bolivar 
,  wieder  nach  Angostura,  um  das  grosse  Werk  der  Be- 
freiung, der  durch  seine  Thatkraft  geschaffene  Repu-' 
blik  Colombia,  zu  vollenden.  Die  Armee  des  Osten 
(in  Cumana),  unter  Arismendi  und  Bermudez, 
rückte  nordwestlich  gegen  Calabozo,  um  sich,  mit  dem 
Hauptcorps  unter  Bolivar  und  Paez  zu- vereinigen; 
Paez  hatte-  bereits  von  Süden  ht!r  eine  Division  aus 
Neu-Granada,  unter  Sotfblette,  an  sich  gezogen. 

Im  Juny  1820  gelangte  eine  Proclamation  Fer- 
dinand VII.  an  seine  Spanisch-Amerikanische  Unter- 
thanen,  nebst  einigen  Spanischen  Commissarien,  im  - 
Hauptquartier  des  Generals  Morillo  an;  dieser  sandte 
,  am  17.  Juny  ein  Schreiben  an  den  zu  Angostura  ver- 
sammelten Congress,  und  schlug  eine  Aussöhnung  Vor. 
Der  Congress  aber,  und  nicht  Weniger  Bolivar,  be- 
standen- auf  eine  Anerkennung  der  Unabhängigkeit,  als 
Basis  der  Unterhandlungen;  die  Commissarien   waren 
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zu    einer   solchen    Anerkennung    nicht   bevollmächtigt, 
und  zogen  also  un  verrichteter  Sache  wieder  davon; 

Die  Feindseligkeiten  1  dauerten  mittlerweile 
fort;  Oberst  Montilla  und  Admiral  Brion  nahmen  '• 
den  , Hafen  Savenilla,  an  der  westlichen  Mündung 
des  Magdalenenstrom's,  zwischen  S.  Maria  und  Carta- 
gena,  ein,  und  in  Folge  dieser  Waffenthat  erklärte  sich  i 
das  ganze  nördliche  Neu-.Granada  für  die  Sache  der 
'Freiheit;  ein  Partheigänger  Massa,  ein  Schwarzer, 
fuhr  mit  einer  Schaar  Freiwilliger,  in  8  Canoes  Von  ■ 
Honda  (Bogota's  Flusshafen)  den  Magdalenenstrom  ab- 
wärts, und  nahm  zu  Teneriffa,  13  Meilen  südlich  von 
der  Mündung,  15  Spanische  Kanonenböte.  So  ward 
der  ganze  Lauf  de»  für  Colombia  so  wichtigen  west-' 
lieben  Hauptstroms  den '  Patrioten  eröffnet;  Cartagena 
allein  blieb  dort  im  Besitze  der. Spanier,  und  ward 
von  Montilla  und' Garcia  eingeschlossen. 

Im  August,  schloss  Bolivar  zu  Cucuta,  an  dem 
Scheidepunkt  zwischen  Neu- Grana'da  und  Venezuela, 
18  Meilen  südlich  von  der  Südtüiste  des  Meerbusens 
von  Maracaybo  gelegen,  auf  MorüloV  Vorschlag  einen 
Waffenstillstand  auf  einen  Monat  ab,  um  mittlerweile 
eine  daurendere  Uebereinfcunft  vorzubereiten;  doch 
Bolivar  äusserte  ausdrücklich,  das«  man  keinen  Be- 
dingnngen  Gehör  geben  würde,  wenn  nicht  die  Re- 
publik Colombia' als  ein  freier/  souverainer  und  unab- 
hängiger Staat  anerkannt  werde. 

Ali.  der  Waffenstillstand  abgelaufen  wftr>  wurde 
das.  Fort  Cienega  unweit  S.  Marta  von  der  gegen  diese 
Stadt  bestimmten  Expedition  am  lk.October  mit  Sturm 
genommen]  die  Spanische  Besatzung,  690  Mann  stark, 
muute  über  die  Klinge  springen;., Tags  darauf  ergab 
sich  Santa.  Marta,  .welche*  im  Jahre  j&iS  und  1616  Tür 
.    -die   Sache    dar   FueiSeit   so   gejüarlich  -  geworden  war, 
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dem  Admiral  Brion,  der  überhaupt  mit  seinen,  grosslen- 
tlieils  durch  Briten,  Nord- Amerikaner  und  -andere  Aus- 
länder bemannten  Schilfen  die  "wesentlichsten  Dienste 
leistete. 

In  den  Spanischen  Soldaten  selbst  zeigte  sich  in 
.  dieser  Periode  eine  für  die  Republik  günstige  Stimmung, 
welche  Bolivar  auf  jede  Weise  zu  nähren  suchte. 
Das  am  Küstenflusse  Tuy,  8  Meilen  südlich  von  Cara- 
cas, aufgestellte  Spanische  Bataillon  la  Reyna  (Königin) 
ging  zu  den  Independenten  über;  der  Commandant 
der  Miliz  dieser  Gegend  scbloss  sich  mit  seinen  Leuten 
ihnen  au  und  der  Hauptort  Canagua  (Caoteua)  zog 
freiwillig  die  Fahne  der  Republik  auf;  gleichermassen 
desertirten  300  Reiter,  gross  tentheils  Eiugeborne,  vom 
Corps  des  Spanischen  Generals  iaTorre,  der  sich,  da- 
mit sich  dieses  Uebel  nicht  weiter  unter  seine  Schaaren 
verbreite,  in  Caracas  einscbloss.  Die  Ursache  dieser 
Desertionen  lag  darin,  dass  die  Spanier  während  des 
.  Waffenstillstandes  erfahren  hatten,  dass  Bolivar's 
Truppen  weit  besser  Gehandelt  wurden,  als  sie.  — 

Bolivar  war  daher  auch  sehr  geneigt  am  25. 
November  einen  neuen  Waffenstillstand  auf  6  Monate 
mit  Morülo  abzuschließen,  und  zwar  in  der  Hoffnung, 
in  dieser  Frist  würden  Bevollmächtigte  aus  Spanien', 
eintreffen,  um  einen  volligen  Frieden  abzuschließen. 
Die  für  den  Befreiungskrieg  wichtigste  Bedingung  in 
den  Artikeln  dieses  Waffenstillstandes  ist  die  gegenseitige 
Verabredung,  „dass,  im  Fall  die  Feindseligkeiten  wie- 
der ausbrächen,  der  Krieg  menschlich  und  unter  der* 
unter  Europäischen  Völkern  gebräuchlichen  menschen- 
freundlichen Schonungen  gegen  Gefangene  und  Wehr- 
lose geführt  werden ' solle *'  womit  dann  dem  grausames 
'Mordkriege,  der  in  <Colombia  fast. 9  Jahrs  gewüihet 
hatte,  ein  Ende  gemacht  ward,  -Diese  Stipulation  ward 
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von  beidfcn  Seiten  in  der  Folge  redlich  erfüllt.  Boli« 
vir  und  Morillo  verabredeten  Zu  Santa  Anna,  am 
östlichen  Ufer  des  Meerbusen*  Von  MaracBybo»  34 
iVIeiten  südwestlich  Ton  Puerto  Cabello,  diesen  Wa& 
femtiüstahd  persönlich,  umarmten  sich  und  schliefen, 
die  Nacht  in 'deiMselben  Zimmer.  Morillö  Segelte  bald 
darauf  nach  Spanien  ab,  begleitet  von  zwei  Colambt- 
Kchen  Abgeordneten,  die  ernannt  waren  j  um  mit  deit 
Cörtes,  die  damals  Spanien  regierten,1  einen  Frieden 
obzuschliesaen  schlössen  sich  dem  Freistaate  an. 

Der  Generti-Congress  ward  am  1,  Mar  i8ii  Efl 
Cäcuta  eröffnet,  tind  die  Provinz  Cuenca,  der  südlichst» 
Theil  von  Quito,  an  Peru'«  Grunze,  so  wie  die  Provinz 
ttio  Haeha,  ein  Küstenstrich,  16  Meilen  Östlich  von 
Santa  Marta,  wie  dieses  früher,  ein  Stützpunkt  der 
Spanischen  Macht,  • 

Dife  Cortes  waren  eben  so  wenig  wie  der  absoluta 
König  geneigt,  die  Republik  Columbia  anzuerkennen^ 
Und  daher  erklärte  la  Torre,  Oberbefehlshaber  de« 
Spanischen  Truppen,  nach  dem  Abgange  Morillo's, 
nüf  eine  Anfrage  Bolivar'e,  dacs,  in  Folge  des  zwölften 
Artikels  des.. Waffenstillstandes,  .die  Feindseligkeiten  am 
B8.  April  von  Neuem  beginnen  würden, 

Morales  und  la  Torr«  sammelten  ihre  sönmrt- 
Hchen,  fast  eingeschmolzenen  Streitkräfte  zwischen 
Valencia  und  Calabozo  auf  einer  Linie  von  20  Meilen, 
deckten  dadurch  Puerto  Cabello ,  Hessen  aber  das ' 
SO  Meilen  ottlich  Von  Valencia  liegende  Caracas,  tmbe- 
lehützt,  welches fiermudez  am  15.  May  besetzte;  doch 
trieb  Morales  ihn  schon  am  23.  May  wieder  heraus» 
and  liess  den  Obersten  Pereira  mit  1S0O  Mann  als 
Besatzung  zurück. 

Bollvar,'  der  diö  Waflrenhfhe  weislich' benutzt 
hatte,  die   Organisation   der  Truppen  mit  Hülfe  der 
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Englischen  und  Deutschen  Officiere  möglichst  ztli  ver- 
vollkommnen, und  ihre  Zahl  zu' vermehren,  vereinigte 
•ich  bey  Varinas  mit  dem  vom  General  V  a  ez  befehligten 

,  Corps,  grösstenteils  Cavallerie,  und  rückte  nordöstlich, 
gegen  Valencia  vor.  Bey  Carabobo  (nicht  Calabozo, 
welches  18  Ml,  südöstlich  davon  liegt),  AMI.  vorwärts 
Valencia,  kam  es  am  24.  Juny  zum  Treffen.  Die,  Patrioten 
bewiesen  hier,  dass  sie  an  Math  und  Kriegszucht  auch 
in  offner  Feldschlacht  den  Europäern  vollkommen  gleich 
standen*  die  Lanzenreiter  der  Llanos  [unter  Paez, 
deren  Angriffe  auch  Deutsche  Officiere,  unter  andern 
auch  der  tapfere  Rittmeister  Heise,  ein  geborner 
Hannoveraner,  jetzt  in  Brasilischem  Dienste»  leiteten, ' 
leisteten  Wunder  der  Tapferkeit ;  die  Schlacht  bei 
Carabobo  ward  das  für  Ott-Colombia,  was  die  Schlacht 
bei  Boyaca  für  West-Colombia  war,  der  entscheidende 
Befreiungskampf;  die  Trümmern  der  gänzlich  geschla- 
genen Spanischen  Armee  retteten  sich  nach  dem'  sieben 
Meilen  nördlich  entfernten  Puerto  Cabello.    Bereits  am 

.  4.  JuJy  ging  ~  Caracas  durch  Capitulation  über,  und 
Bolivar,  der  zugleich  Anstalten  getroffen  halte,  Puerto 
Cabello  emzuschliessen,  hielt  dort  unter  glück  weis  sagen- 
den Auspicien  seinen  Einzug.  Ausser  Puerto  Cabello, 
waren  nur  noch  Cumana  und  Cartagena  in  Spanischen 

(  Händen. 

Am  1.  October  übernahm  Bolivar,  durch  drin- 
gendes Bitten  seiner  Mitbürger  bewogen,  die  Würde 
des  Präsidenten  von  Colombia,  die  ihm  auch  1825  wie- 
der zu  Theil  geworden  ist.  Einem  früheren  Beschlüsse  . 
zu  Folge,  vyar  ■  ihm  der  'Ehrenname!  Befreier 
(Liberador),  ertheilt..  Herrlich,  den  grossen-  Mann'im 
edelsten  Lichte,  zeigend,  war  die1  Rede,  die  er  bei 
Gelegenheit  der  Eidesleistung  hielt:  „Ich  bin.  ein  Sohn 
des  Krieges,"  sprach  er,  „der  Mann«  den  Schlachten  an 
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die  Spitze  der'  Regierung  stellten.  Krieg sglückTvat  mir 
diesen  Hang  verschafft,  und  der  Steg  bat  mich  darin 
hevestigt.  Doch  solche  Ansprüche  sind  nicht  durch  das 
Recht,  noch  durch  .die  Wohlfahrt  und  die  Wünsche  der 
Kation  geheiligt.  Das. Schwenk,  welches  CoJombia  be- 
herrscht, ist  nicht  die  Wage  der  Gerechtigkeit;  es  ist 
die  Geissei  des  bösen  Geistes,  den  der  Himmel  zn  Zeiten 
auf  die  Erde  herabsteigen  lässt,  um  Tyrannen  zu  strafen, 
und  die  Völker  aufzureizen,  nicht  langer  Unrecht  zu 
dulden.  Das  Seh werdt  taugt  nicht  für  die  Tage  des 
Friedens;  dann  soll  meine  Gewalt  enden,  das  habe  ich 
'mir  zugeschworen,  weil  kein  Freistaat  bestehen  kann, 
wenn  das  Volk  nicht  in  der  Ausübung  der 'eignen  Ge- 
walt und  Rechte  gesichert  ist.  Ein  Mann,  wie  ich,  ist 
für  eine  vom  Volke  eingesetzte  Regierung  ein  gefähr- 
licher Mann;  er  bedroht  fortwährend  die  National. 
Souverainetat.  Ich  wünsche  Bürger  zu  seyn,  um  frei, 
zu  bleiben,  und  damit  Alle  frey  .bleiben  mögen.  Ich 
ziehe  den  Ehrennamen:  Bürger  den  des  Befreiers  vor; 
weil  dieser  vom  Kriege,  jener  vom  Gesetze  ausgeht. 
Tauschen  Sie, mir,  meine  Herren,  alle  meine  Ehren- 
titel gegen  den  eines  guten  Bürgers  aus!"  — 

Mit  solchem  Helden  der  edelsten  Art.  an  der 
Spitze  musste  Colombia  wirklich  frei  werde»;  auch 
.schwanden  wirklich  vor  der  stralenden  Grösse  dieses 
Mannes  alle  kleinlichen  Leidenschaften,  alle  Partheyen- 
wuth,  und  andere  Ausgeburten  der  Finstemiss,  welche 
beim  Ausbräche  der  Revolution  die  Sacbe  der  Freiheit 
hemmten  und '  schändeten.  Der  Einfluss  der  Spanier 
schwand  im  Innern  gänzlich,  .und  beschränkte  sich  blos 
auf  die  vesten  Punkte,  die  sie  noch  an  der  Küste  be- 
haupteten. Das  Jahr  182t  endigte,  und  das  Jahr  1622 
begann  ohne  merkwürdige, militairische  Ereignisse. 
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Der  eigentliche  Befreiungskrieg,  der  ein  Gebiet 
Ton  mehr  als  60000  geographische  Geviertmeilen  auf 
allen  Punkten  bis  in  die  verborgensten, Thalsdhlnchten 
hinein,  und  über  die  höchsten  Berghalden  hin  verwüstend 
dmc-hwütiiet,  und  wenigstens  anderthalb  Millionen 
Menschen  Leben,  Gesundheit  und  Erdenglück  gekostet, 
ja»  die  ganze  Bevölkerung  von  Colomhift  von  Grund 
aus  Venraridelt  hatte,  war  der  Thät  nach  beendigt.  Von 
Korden  her,  an  der  von  Cblombischen  Kriegsscniffen 
geschützten  Küste  Waren  die  Spanier  nicht  mehr  zn 
fürchten;  die  innern  Verhältnissen  -wurden  täglich  mehr  ' 
geordnet*  und  der  augenblicklichen  Geldnoth  war  durch 
eine    Anleihe,    die   MendeZ    in   London    zu   Stand« 

brachte,  abgeholfen. ' 

(Der  Beschluß  folgt,) 


Die    Zei  t  ungaleser, 

(Newspaper  Reader*) ' 

(An  ■     dem     B  i  c  h  m  o  n  *     C  o  m  j.  i  1  e  i.) 

Eiitii    Lim. 
Sein  Blatt  ist  gar  zu  ernst,  du  schreibst 
Wohl  gar  Moral^  flu  Narr!  und  treibst 

Abtrünnige  cum  Glauben. 
Bring  lieher  einen  Zaub  euch  wank  • 

Mit  Feen,  Geiitern,  zart  und  schlank, 

Befiedert  wie  die  Tauben. 

Z  w  b  i  x  k  >, 
Kein  Zeitnngiblatt  ntacnt  mich  Vergnügt, 
-  Wenn  «a  nkht  spöttelt  oder  lügt. 
Von  denen,  die  regieren. 
Gleichviel  ob  König,  ob  Senat 
Von  Laitem  sprich  und  vom  VerratH, 
Pas  wird  um  amu'siren. 


'    '  —     IM '   — 
©■'»  »***»; 

Dergleichen  itt  hiebt  niein  GAdhrotcfc, 
Solch  Blatt  iit  «tir  Rr  Lumpenpack? 

Ott  soll«  nicht  dmlm,  noch  kriechen. 
Ers&hle  Nenel  imm*  fort 
Von  Runen-  TüVk'en*  Jaden  -  Mord, 

Betonden  Ton  den -Griechen'.  *) 

■Tt'ii  »  a'a. 
Nein,  philosophisch  inu*»  ea  seyü,  * 

Da«  Ahiolute  muH  hinein, 

Und.  acht  katholisch  klingen.  — 

F    ü     B    *    T    B    B.        '      , 

Den  Teufel  auch]   ich  will  den  Freie 
Von  Raffe,  Zucker,  Korn  und  Reif, 

Und  WM  die  Schiffe  bringen.  **) 

Skandalia  Tun  Mann  und  Weib 
Sind  mir  der  liebste  Zeitvertreib,  . 
Auch  Räthael  und  Charaden. 

Enihle  ton  der  Brüder  Mühn, 
Die  predigend  die  Welt  durchzieht!,    . 
Und  rieh  in  Lammablat  baden* 

A  c  h  t  u  n.' 
Theater  in  allein  mein  Fach ; 
Wenn  du  nur  lobrt,  ich  plaudre  nach ; 

Doch  preire  meine  Schone, 
Die  auf  den  Brettern  ich  erkohr, 
■  Sonn  ich  lag',  ich  dich  am  Mida«  Ohr    ■— 
Sie  nnr  eingt    —    JJimnieUtpn«. 


*)  Qmt  tu  t»m*  rtCtnt  fertig»  ntwt 
,         Of  Ruuiani,  Turht,  the  Grt&t,  Cr  Jcwt. 
**)  The  mirchant  fain  viould   Uarn  thf  piice 
0/  louthern  indigo  and  riet 

Oj  India  tilJu  «r  Mfim  v  ,■„  .  Google 
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HlDltll. 

Bio»  Biicherlnbiipruch.  würzt  ein  Bla)t, 
Schriftiteller  gieU's  in  jede*  Stadt, 

Die  Kalte  jn  in  Ehren. 
SU  führen  iteji  Au  grotie  Wort/ 
Und  rühmen  dich  dann  immer  foft, 

W(enn  rie  sich  rühmen  hijreu, 

,  Z    B    H    N    T    S    B. 

Ich  will  ein  bautet  Mancherlei, 
Auf!  bringe  Schert  nnd-Witz  herbei, 

Doch  nur  in  Innen  Satten.    • 
Man  lieft  ja  in  der  Tabagie, 
Da  denkt  man  doch  beim  Lesen  nie,  - 

Und  will  lieh  nur  ergötzen. 

Kub     Lii>iiK, 
Hairathi-  AnnOnzen  suche  ich, 
Nur  sie  allein'  erfreuen  mich,'    " 

Und  nähren  »iiases  Hoffen.  *) 
Vielleicht  erblüht  auch "  bald  mein  Glück    - 
In  Wonnezähren  schmilzt  mein  Blick    — 

Las»  ja  ein  Plätzchen  offen. 

Hock     E  i  b  b  ». 
Die  Todesfälle  sind  mein  Seh  mau», 
Ijftht  io  ein  Lebens  lichtlein  au«, 

Durch  Dolclutou,  Brand  und  Fieber; 
Denk  ich  dar  alte  Oheim  mun, 
Dach  endlich  auch  nim  Tartarus, 

Dann  itt  mein  Leid  vorüber. 

Dil     Editor. 
(Ohne  dait  die  Leter  et  hören.) 
O  Publikum!    O  Publikum I 
Du  bist  tuweileh  herzlich  dumm; 
Doch  werde  ich  nicht  böte. 


*)  I  warst  tarnt  marrtog*  tiews,  -tayt  misi, 

Xt  eonttitattt  my  higfutt  btüs  _ 

21»  kiar  of  wt&jfingt  pltnty  Sft,        :"  Oü 


—      187     — 

Ich  law«  fünf  gerade  teyn,   ■ 
Und  schwört  ihr  Buch  hei  Stock  und  Stein, 
Ei  sei  der  Mond  ein  K£*0,  *) 

Wer  allan  zu  gefallen  strebt, 

Der  ist  ein  Thor.    Das  Bessre  lebt 

Für  die,  die  Gutes  wollen. 
Wenn  diese,  nicht  für  Fehler  blind. 
Beständig  meine  Freunde  sind, 

So  mag  der  Tadler  grollen,  •*) 


A     u     s  .,»    n    g    e 

oi»    briefliehen  Mittheilungen    und  den    in  Amerika 
erscheinenden  Blättern. 

Buenos  Aires,  Am  9.  September  erlieas  der 
Coneress  der  vereinigten  Platastaaten  ein  Gesetz,  wo- 
durch die  Vollziehurujsgewalt  (der  Präsident  de  las 
Heras)  erraäcbtigt  wird,  die  Besoldung  der  zwei  Ab- 
geordneten für  den  Congress  von  Panama  zu  beschaffen. 
Aus  der  Banda  Oriental***,1,  deren  Einwohuer  mit  den  * 
Kaiser],  Brasilischen  Truppen  einen  erbitterten  Kampf 
fortsetzen,  sind  Repräsentanten  in  Buenos  Ayres.  einge- 
troffen, um  bei  dem  Congress  der  Platastaaten  Sitz  und 
Stimme  zu  erlangen.  Da  diese  -Repräsentanten  viele 
Freunde  im  Gener al-Congresse  haben,  so  beschloss  der- 
selbe in  seiner  Sitzung  am  25.  October,  die  Bands 
Oriental,  dem  von  ihr  ausgesprochenen  "Wunsche  ge», 
mäss,  als  factiscb  der  Republik  der  Vereinigten  Pro- 
vinzen wiederum-  einverleibt,  anzuerkennen,  und  für  < 
die  Vertheidigung  und  Sicherheit  dieser  Östlichsten  Pro* 

*)  t'ar  thould  thty  swear  ihc  moci  was  chetst 
I  never  sliould^cnnfute  t/mm. 
**)  .  •  .  .     pursue 

■Tht  patÄ,  that  icimt  tht  bitt  xc  ynu, 
And  Ut  the  grumblers  grumblf. 
**•)  Die  Band«  Oriental  liegt  am  nördlichen  Ufer  des  Bjo  da 
la  Plata,  Hauptstadt  Montevideo,  wo  sich  aber  noch 
der  Brasilische  General  Lecor,  Yiconde  von  Lagtina, 
tapfer  wehrt,  40  Meilen  östlich  von  Buenos  Avrei.  Die 
JSiasiHcv  nennen  diese  Proruu  Citpktina,  <i.  h.  Piovinl 
diesseits '  des  Rio  de  la  P-lata,  •  i  " 


vinz  Sorge  zu  tragen,  aucK  alle  ihm  zu  Gebote  stehen- 
don  Mittel  aufzubieten,  nra  die-  Räumung  der  einzigen 
beiden  Testen  Plätze  (ifronteviueo  und  Colonia  de  Sa- 
cramcnto,  20.  Meilen  westlich  von  Montevideo),  die 
sieh  noch  in  der  Gewalt  -der  Truppen  Sr.  Brasilischen 
Majestät  befinden,  möglichst  zu  beschleunigen."  Dieser 
'  Beschluss,  der.  seinem  Wesen  nach  eine  Kriegserklärung 
der  Bundes-Republik  des  Rio  de  la  Plata  gegen  das 
Brasilische  Kaiserreich  ausspricht,-  ward  unter  dem 
4.  November  durch  den,  Minister-Staatasecretair_  der  aus- 
wärtigen Angelegenheit,  Manuel  Jose  Garcia,  dem 
Brasilischen  Mimster-Staatssecretair,  Luis  JozeCar- 
valho  e  Mellio,  in  einer  Note  mitgetheilt,  in  deren 
Einleitung  es  heisst,  „dass  die  Bewohner  der  Banda 
Oriental  durch  eigne -Anstrengung  die  Befreiung  ihres 
Gebiets  von  den  «uppen  Sr.  "käiserl.  Brasilischen  Ma- 
jestät erlangt  hätten."       . 

(Nähere  Aufklärung  über  diesen  Zwist,  der  jetzt 
ernstlich  zu  werden  anfangt*  findet  sich  im  2ten  Banda 
dieser  Zeitschrift,  S.  250  "flg.,  und  besonders  auch  S. 
870  und  folgende.) 

Chile.  In  Chile  ist  im  July  v.  J.  ein  National- 
.Bank  errichtet.  Ihr  Capital  wird  10  Millionen  Piaster  - 
betragen,  in  Actien  ä  SOÖ  Piaster,  wovon  wenigstens  der 
dritte  Theil  in  England  niedergelegt  werden  soll.  Aus- 
länder, welche  drei  Jahre  in  Chile  gewohnt  haben,  und 
zwanzig  Aktien  kaufen;  erhalten  dafür  das  Bürgerrecht 

Am   1.   July    1825   wurden   auf   zwei  Britischen 
Schiffen  für  60000  Piaster  Sandelholz,   Kupfer  etc.  von 
'  Valparaiso  ausgeführt. 

Die  vormals  so  berühmten  Silbergruben   zu  Us- 

Sallata  (s.  Columbus  II,  317)  sind  bereits  für  Rechnung 
er  Englischen  Minengesellschaft  wieder  angebrochen; 
und  vertieissen  eine  reiche  Ausbeute,  Auch  hoffte  man 
an  jener  östlichen  Seite  der  Anden  noch  neue  Gänge 
edlen  Erzes  zu  entdecken.  Von  dem  jetzt  so  begierig  ge- 
suchtem Kupfer  liefern  die  Gruben  von  San  Felipe, 
15  Meilen  nördlich  von  der  Hauptstadt  Santiago,  das 
meiste;  im  May  dieses  Jahrs,  etwa  2000  Centner  und 
würde  noch  weit  mehr  liefern  können,  wenn  es  nicht 
an  Händen  fehlte.  Auch  bei  Coquimbo  sind  durch  einen 
Maulthiertreiber  zufällig  Silbergänge  entdeckt,  die  man 
bei  näherer  Untersuchung  sehr  bauwürdig  gefunden  hat, 
Coquimbo,'  mit  einem  schönen  Seehafen,  Regt  60  Meilen 
nördlich  von  Valparaiso,     Jene  Entdeckung  von  Silber- 

{  längen  ist  um  so  auffallender,  da  früher  in  diesem  nöi-d- 
ichsten  Theil  e  von,  Chile  wohl  Gold  und  sehr  viel  Ku  p-  ' 
fer,  aber  unsers  Wissens  noch  kein  Silber  entdeckt  Ward, 


■welches  weiter  östlich  an  deraFusse  oV  in.nern  Awlen- 
kette  hei  Üspallata  &o.  bricht. 

Deweeara.  Die  Regierung  ' der  Britischen  Coloni* 
Demerara,  an  Südamerika'!  Nordostküste,  hat  eine  Verord- 
nung bekannt  gemacht,  wodurch  da  »Schicks  aUer  dortigen 
Negersklaven  sehr  erleichtert  wird,  (man  zählte  dort  1823; 
43227  Sklaven  und  34149  Sklavinnen.)  Unter  dem, 
Titel:  Schutzpatron  der  Sklaven,  ist  ein  Beamter 
ernannt,  der  über  die  Vollführung  der  neuen  Anord- 
nungen wachen  und  die  Sklaven  gegen  die  Tyrannei 
ihrer  Herren  schirmen  sqll.  (Ein  schweres  Ami!)  Die 
Stunden  und  Zeiten  der  Arbeit  sind  vestgesetzt;  Sonn* 
tags  darf  nicht  gearbeitet  werden,  lu  der  Weissesten, 
Jahrszeit  wird  weniger  gearbeitet,  als  in  der  kühleren^- 
Die  Herren  dürfen  keine  Peitschen,  Stöcke  Äc.  bei  sich 
tragen.  Wenn  eine  Züchtigung  vollzogen  wird,  müssen 
immer  ein  weisser  und  6  schwarze  Zangen  zugegen 
•eyn.  Solche  Züchtigung  darf  nicht  auf  der  Stelle  voll- 
zogen werden,  sondern  erst  nach  Sonnenaufgang  arn 
folgenden  Tage;  auch  darf  kein  Herr  mehr  als  25  Hiebe 
aufzahlen  lassen.  Die  Sklavinnen  sind  ganz  von  Schla- 
gen befreit,  und  sind  ins  künftige  Schimpfstrafen  aus- 
Sesetzt,  Die  Märkte,  die  Sonntags  gehalten  werden, 
ürfen  bei  schwerer  Strafe  nur  bis. 11  Uhr  Vormittags 
dauern.  Die  Ehen  der  Sklaven-  werden  von.  einem 
Geistlichen  eingesegnet,. und  die  Frauen  erhalten  von  der 
Regierung  für  jedes  Ehelich  -  gehorne  Kind  eine  Be- 
lohnung; jede  Sklavinn,  die  6  eheliche  Kinder  hat,.  U% 
von  alier  Feld-  und  jeder  beschwerlichen  Arbeit  be- 
freit. Die  Sklaven  dürfen  sich  ein  Eigenthum  sammeln, 
in  dazu  errichteten  Spaarbanken  niederlegen,  und  nach 
ihrem  Tode  darüber  verfügen.  —  Ehemann  und  Ehe- 
frau darf  mau  hinfort  nicht  mehr  durch  Verkauf  tren- 
nen, und  auch  nicht  von  ihren  Kindern,  wenn  diese  unter 
16  Jahren  sind.  Sklaven  werden  als  Zeugen  vor1 -Ge» 
rieht  zu  gelassen.  Die  Herren,  welche  wieder  diese 
Verordnung  handeln,  werden  strenge  bestraft. 

(Jamalen  Royal  Gazette  vom  26.  Nov.) 
Westinmjen.  Den  23,  Now  V.  J.,  hielt  der  Lord- 
Bischof  von  Jamaica  in  der  Kathedralkirche  zu  Spanish-" 
town,(dort,  zwei  Meilen  westlich  von  der  Hauptstadt 
Kingston,  und  nicht  in  Kingston  selbst,  ist  der  Sitz  .des 
neuen,  1824  daselbst  angelangten  Bischofs  der  Anglika- 
nischen Kirche}  eine  Predigt  über  die  Parabel  vom 
Senfkorn."  Die  Apostel,  sagte  er,  hätten  sich  nicht  in 
&e  Geschäfte  der  Regierung  eingemischt,  aber  derselben 
auf«  dringende  moralische  Grundsätze  eingeschärft;  die  ' 
Geistlichkeit  der  Colonie  roüsf e  dasselbe  thun  -s  übereilte, 
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unbedachtsame,  schlecht  berechnete  Verbenerungspläne 
des  'Zustands  der  Sklaven  wären,  höchst  gefährlich-;  end- 
lich prägte  er  nach  den  Briefen  Pauli  an  die  Corintber 
und  Epneser,  den  Herren-,  wie  deo  Sklaven,' ihre  gegen- 
seitigen Pflichten  ein?  Für  die  Comite  des  Sprengeis 
zur  Verbreitung  des  Christen thums  wurden  bei  dieser 
Gelegenheit  9lTfnnd  Sterling  gesammelt. 

In  Havana  toll  in  der  Nacht  des  22,  Not,  eine 
.Verschwörung  entdeckt,  und  19  der  an  gesehenst  eiiJT.in- 
wohner  sollen  verhaftet  und  Einige  von  ihnen  auf  der 
Stalle  hingerichtet  seyn.  .  Nach  andern  Gerüchten  ist 
eine  Revolution  zur  Vertreibung  der  Spanischen  Regie- 
rung, wirklich  ausgebrochen.       .  *     •'    ■ 

Yzfi£ini6>te  Staatin  vok  Nonn-AwnsniKA.  Die 
Gasetzgebende  Versammlung  des  Staats  Vermont,  die" 
zu  Montpellier,  42  Meilen  nördlich  von  New -York, 
ihren  Sitz  hat,  vertagte  am  9.  November. durch  folgende 
(üssklingende  Anzeige  des  Sprechers;  „Se.  Excellenz' 
der  Gouverneur  ladet  die  Mitglieder  ein,  mit  ihm  ein 
Glas  Wem  in  CottrilPs  Hotel  zu  trinken,  weil  Se. 
Excellenz  im  Begriff  sind,  das -Amt  eines  Gouverneurs 
niederzulegen,"  Das  Haus  versagte  dieser  Anzeige  den 
Beifall  nicht,  —  Zu  New-Orleans  sind  in  den  zwei  Jahren, 
die  am  1;  Ort.  1826  zu  Ende  gingen,  den  Missouri  und 
Mississippi  herab,  aus  dem  neuen  Staate  Missouri 
7*  Millionen  Pfund  Blei,  und  zwar  all  Erz.  in  Barren 
und  als  Flintenkugeln  oVc,  angelangt  und  in  den, 
Handel  gebracht.  Ijeberdics  wird  noch  viel1  Blei  in 
dem  Staate  Missouri  von/ den  Einwohnern  selbst,  in  _ 
den  Staaten  Michigan,  Illinois,  Indiana,  Ohio,  Kentucky, 
Tennessee,  Mississippi,  Alabama,  West-Virginien  und 
Pennsylvanien  und  in  den  Gebieten  Missouri  (west- 
lich von  dem  also  genannten  Staate)  und  Arkansas- 
verbraucht.  Die  Hauptgrube  liegt  acht  Meilen  westlich 
von  Sainte  Genevieve,  also  eben  so  weit  vom  Missis- 
sippi, da  dieser  Ort  an  dessen  westlichem  Ufer,  der 
Hauptstadt  Von  Illinois,  Kaskaskias,  gegenüber,  erbaut 
.ist.  Dieser  Punkt  des  Mississippi  lieft!  160  Deutsche . 
Meilen  nördlich  von  Neu* Orleans.  Nach'  Erackenridge 
lieferten  die  sä'mmthr.hen  Bleieruben  im  Jahre  1822 
1,525,000  Pf.  Blei  und  beschäftigten  bereiti350  Arbeiter. 
Im  Jahre  1825  hat  sich  die  Zahl  der  Arbeiter,  worunter 
viele  Negersklaven  sind,'  bis  auf  2500  vermehrt.  Auch 
Eisenerz  findet  sich  in  Menge,  aber  es  fehlt  an  Capi- 
talien,  um  Schmelzöfen  zu  errichten;  das  Metal  würde  , 
reissenden  Absatz  finden.'  (S.  Louis,  die'  Hauptstadt 
vom  Staate  Missouri)  liegt  12  Meilen  .nordwestlich  Ton 
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S.  Genevibve,  am  Einflüsse  de»  Missouri  in  den  Missis- 
-  «ppi.)  x    ■    ,         .       S.  Louis  Republican. 

Der  Cbarletoh  -  Courier  vom  2.  October  1825, 
.der  in  Süd-Carolina's  Haupthandelsstadt  erscheint,  ent- 
hält folgende  menschenfreundliche  Anzeiget 

„Neger  -  Handwerker  zu  verkaufen.  Ein  Loh- 
gerber, der  nicht  im  Stande  ist,  sich  die  zu  «einem  Ge- 
schäfte erforderliche  Menge  Eichenrinde  zu  verschaf-  ' 
fen,  will  daher  seine  Lohgärberci  und  Lederfabrik 
aufgehen  ^md  bietet  deshalb  folgende  Keger  zum  Ver-  • 
kauf  an:  nämlich  vierGarber,  einen  Ledertauer  (currier!) 
und  sieben  Schuster;  auch  ist  eine  Borkmühte  von  ger 
gossenem  Eisen  abzustehn!  — "       _  '       >        • 

,,86  Neger,  so  trefflich,  wie  sie  mir  zum  Verkaufe- 
aufgeboten  wurden,  unter  denen  6  —  8  geschickte 
Zimmerleute,  Kupferschmiede  cVc.  sich  befinden,  sind 
unter  höchst  liberalen  Bedingungen  zu  verkaufen. 
Man  wende  sich  an  H.  B.  Tooraei-,  Nro.  10,  Staaten- 
Strasse."  -         ■ 

Ein  Nord  -  Amerikanisches  Kauffahrtei  -  Schiff, 
William  Tompson,  Capitain  Crooker,  vollendete  im 
November  vorigen  Jahrs  die  Ueberfahrt  von  New- York 
nach  Liverpool  in  18  Tagen;  zwei  Tage  hindurch  hatte 
«er  Windstille,  brauchte  also  eigentlich  nur  16.  Tage 
und  vollendete  mithin  die  Fahrt  queer  übers  Atlantische 
'  Meer  mit  beispielloser  Schnelligkeit, 

Msitco.  Der  Minister-Ste.aUsecreta.ir  der  auswärtigen 
Angelegenheit,  Alarnan,  der  nach  Panama  geht,  hat  resigmrj:, 
und  dal  Forte  feuille  ist  provisorisch  dem  Sijjnor  G  o  m  ei"  Fe- 
ar**« fibergehen.  Der  16.  Sept.,  der  Jahn  tag  der  Mexikanischen 
Revolution,  ist  mit  grossem  Jubel  gefriert  worden.  —  Auch  die 
Minister  der  Vereinigte!  Staaten  and  Grossbritaniens  hatten 
prächtig  illuminirt.  —  In  der  Hauptstadt  Mexico  igt  am 
29.  Sept.  vom  Herrn  Poinsett,  Minister  der  V.  St.  und  vormals 
Depnbrter- Gross meister  der  Grossen  Loge-  »on  ,  Süd-Carolin», 
ein«  Grosse  Loge  für  Mexico  installirt;  die  angesehenst«» 
Staatsbeamten  sind  Mitglieder  derselben. 


Ein  Paar  Worte  über  eine  Berichtigung. 

Nichts  kann  für  eine  Zeitschrift  angenehmer  tevn  ,  alt  • 
die  Einsendung  von  Berichtigungen,  wenn  sich  in  dieselbe,  wie) 
dies  so  leicht  möglich  ist,  Irrthiiiner  und  Unrichtigkeiten  ein- 
geschlichen haben.  In  der  Gelehrten  Republik  war  aber  bisher 
der  Brauch,  dergleichen  dem  Blatte  oder  der  Monatsschrift, 
'  worinn.  sich  der  beragte  Gegenstand  |fand,  einzusenden,  und 
erst  dann,  wenn  diese  die  Aufnahme  der  Berichtigung  weigerte  — 
•in.  anderes  Blatt  als  Mittel  cur  Verbreitung  der  Wahrlieit'xu 
erwählen.    Einem  Herrn  A,  (Q  Ewald  B,  ('0  ia*  es  aber   ge- 
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fallen,  sradtri  »n  vorfahren,  Er  rügt  eilten  Auslug,  den  du 
Politische  Journal,  eine  der  Hitesten  Zeitschriften  Deutschland!, 
Decemberheft  S,  1105,  über  die  in  Nord-Carolina  entdeckten 
Goldberg  wecke  aus  dem  American  Journal  of  artt  and  liiertet 
mitlheilte,  in  der  Liste  der  Börsenhalle  vom  11.  Januar,  , 
und  zwar  mit  einer  Einleitung,  die  insonderheit  allen  Zeit* 
Schriften,  worin  Amerikanische  Nachrichten  enthalten  sind, 
einen  sogenannten  Hieb  versetzt.  Es  kann  also  nicht  auffallend 
aeyn,  dass  ein  dem  Erdtheile  Amerika  ausschliesslich  gewid- 
metes Journal  dieser  Beschuldigung  Rede  rtefrt.  Hrn.  A.  E.  B. 
behauptet,  dass  .mehrere  Zeitschriften  jetzt  wetteifern,  allen  . 
Nachrichten  aus  Amerika  den  Anstrich  des  Wunder- 
baren zu  geben;  da*  Politische  Journal  war  bei  der  Mitthei- 

■    lung  jener  Nachricht  nicht  in  diesem  Falle;    es    Übersetzte  aus 
dem  Amerikanischen    Blatte    die  Angabe   des  Herrn   Deniion 

'  Oldri  d  ge,  Professors  der  Chemie  und  Mineralogie,  der  Uni- 
versität von  Nord-Carolina,  die  zu  Chapel  Hill,  in  dem  Canton 
Orange,  etwa  30  Meilen  nordöstlich  von  Wiloiing-ton,  ihren  Sita 
hat.  Nicht  tu  Wihnington  im  Canton  Neu -Hannover,  wo  sich 
Herr  A.  Ewald  B.  im  Junv  1826  einige  Zeit  aufhielt,  sondern. 
36  Deutsche  Meiien  nordwestlich  von  diesem  Hafen,  der  nicht 
dar  einzige  in  Nord- Carolina  ist  —  im  Canton  Montgomerj,  an 
dem  südlich  nach  Süd- Carolina  fliessenden  Yadkin  und  an  des 
östlichen  Abdachung  des  Buncolnhe-Gebirg«,  sind  jene  Gold- 
gruben entdeckt,  und  da*  ist  keineswegs  so  wunderbar,  als  jener 
Herr  wohl  meint.  Was  die  Angaben  des  Professor«  Dociton 
Oldridge  betrifft,  so  bleiben  diese  «ö  lange  dahingestellt,  'bis  die- 
selben .  ein  gründlich  unterrichteter  Mineralog,  ein  Mann  wi» 
V.  Buch  Oder  v.  Humboldt,  wiederlegt.  Nicht  teder,  der 
auf  einer  flüchtigen  Reise  den  Amerikanischen  Boden  betreten 
hat,  darf  über  die  dort,  sich  findenden  Naturprodukte  sein  vor- 
lautes Urtheil  fallen;  thut  er  es,  so  macht  er  sich  lächerlich. 
Der  Goldstaub-Kramer  z,  B, ,  den  Herr  A.  Ewald  B.  in  Mom- 
pox,  am  westlichen  Ufer  des  Magdalenen Stroms,  sah,  rerbarg 
sein.  Schauchen  gewiss  auch  deshalb-  so  sorgfältig,  weil  er 
Smuggler  war;  nach  einem  in  Cqloinbia  bestehenden  Gesetze  , 
niuss  alles  Waschgold  in  die  Münze  des  Freistaats  abgeliefert 
werden.  Darf  endlich  Jemand  wagen,  diesen  Gegenstand  Öffent- 
lich zur  Sprach«  au  bringen,  der  nicht  einmal  Waschgold  von 
Goldrtofen  unterscheidet?  Das.*  es  Pepitcj  .von  weit  mehr 
als  28  Pfund  gieht  nnd  weit  grösser  als  Tannenzapfen,  darüber 
kann  jedes  Handbuch  der  Mineralogie  dem,  der  solche  allbe- 
kannte Dinge  nicht  weiss,  gründlich  belehren.  Die  in  jener 
B-üge  angeführten  Aus  Fuhrartikel  von  Wilmington  stehn  in 
Warden's  Statistik  3.299  weit  voll  ständiger.  Doch  genug, 
um  tu  beweisen,  dass  Herr  A,  Ewald  B.  nicht  als  der  Mann 
erscheint,  der  Gründliches  über  Amerika  zu  schreiben  vermag, 
und  der  sich  also  hätte  scheuen  sollen,  eine  Zeitschrift,  deren 
Werth  schon  längst  anerkannt  ist,  in  einem  andern  Blatte 
ohne  Ursachen  tu  verunglimpfen. 

C.  N,  RÖding,  Phil.  Dr. 

cjy  Zu  Seite  134  erfolgt  im  Märzheft  eine  Berieh- 
t>gung»  in  Betreff  der  Hamburgitchen  Zocker* 
fabrikation. 
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{Siehe  Columbm,   Februarheft,  1896,   Seite  188.) 

■ütirgerkronen  ihm  inv*  H«ar, 
t  Mit  Geltung! 

Fama  ton'  ihm  immerdar 

Wathruhmi  Klnngl 
Er  errang  «ich'*  im  Gefacht, 

Der  der  Freiheit  Kampier  war)   . 
Er,  der  Streiter  föx  änt  Aecht, 

fcolWarl.  '       r  '  , 

Du,  Sek  Rahmet  liebrter  Söhn,    "■  » 

Ist  der  Quell 
Herrscherglamej  iun  de»  Thron  . 

Wohl  *d  hell?    . 
Wird  dorn  königlichen  ItLeitI, 

Kxotx*  und  Scepter  Und  Talar, 
Höh're  Lieb'  alt  dir  geweiht, 

Bollv«? 

Irieb  der  Ehrgeiz  dich  int  Feld« 

Dunkle  Macht,  .   \ 

.  Der  manch  Opfer  min  eh  et  Held 

Hat  gebracht?  >■       * 

Bot'it  für  Siegitriumph-Gemnn, 

Du  die  Brurt  dem  feinde  der? 
Rabat  du  Blut  für  rteidithnm  hin,    '        ." 

Bolivar?  "     •  -  .'-■;■ 

Rodis-4'i  Axeboka  B,  it  1826»  .JfccM 
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Hai*,  •  nein;  «t  heiPgreo  Pfand 

Schlugst  du  d'rauf ! 
Freiheit,  Reckt  und  Vaterhwd 

Rief  diel)  auf. 
Und  wenn  deines  Stahl«  Clan* 

Blitite  freier  Männer  Schnar, 
Wand  eich  dir  der  schönste-  Kj-aitt, 

Bolivarl  ,  _• 

Wann  der  Oranoco  fem 
1  Nicht  d  ei  Land 

Sclaviecher  Heloten  nettt; 

Deine  Hand 
Brach  alidann  die  Xett'  entxwei, 

Dia  der  Spanier,  ab  Barbar, 
Dm  n«  wand  aur  Sclaverei, 

Bolivarl  * 

Vom  Gebirg  mm  Ocean 

Jauchit  ein  Chor 
Dir  tum  Preise  himmelan:  , 

„Liberador!" 
Alle,  die  du  hast  befrei't, 
Du  ihr  Leitstern,'  lieht  und  klar, 
Heben  treu  sieh  dt*  geweih't, 

i    Boliv&r!  ( 

Bärmnnu,  Dr. 


Die  Eröffnung  des  Oongresses 
der     Vereinigte*     Staaten     von    Nord- Amerika. 

Aus  einem  Schreiben  am  Washington  vom  8.  Dcc.  18S5. 

Am  5,  wohnte  ich  der  Eröffnung  des  Hauses  der 
Rapräsantautan  bei.  Di«  Wahl  des  Sprechers  geschah 
mit    vielem     Anstände  y   sie     ward    durch      Kugelang 


(Bailotiren)  bewirkt;  und  da  die  erste  Abstimmung  kein 
befriedigendes  Resultat  gab,  ward  sie  wiederholt  Und 
traf  Herrn  Taylor,  eineiig  Mann,  der  bereib  viele  Ge- 
schicklichkeit bei  der  'Führung  des  Vorsitzes  bewiesen  i 
tat.  Derselbe  ward  nun' feierlich,  auf  seinen  Sitz  ge- 
führt und  dankte  kurz,  aber  nachdrücklich1,  für  die  ihm 
erwiesene  Auszeichnung.  Dann  wurden  die  Mitglieder^ 
mit  den  Kamen  der  Staaten  zu  dem  Tische  des 
Secretairs'  gerufen,  Um  den  vorgeschriebenen  Eid  zu 
leittenj  dieser  hielt  ihnen  eine  kleine  aufgeschlagene 
Bibel  vor;  einige  legten  bei  der  Eidesleistung  die  Finger 
der  rechten  Hand  darauf;  Andere  aber  hielten  die 
Finger  in  die  Höhe.  Der  Sprecher  sagte  den  Eid  mit 
leiser  Stimme  Vor;  diejenigen,  welche  die  Bibel  be- 
rührt hatten,  küssten  sie;  die  andern  Hessen  den  Arm 
sinken  und  gingen  ohne  Weiteres  an  ihre  Plätze. 
Die  letzten  waren  die  Mitglieder- aus  den  Kordöstlichen 
Staaten  (aus  Keu-England)  und  Pressbyterianerj  die 
andern  aber  aus- den  südlichen  Staaten  und  von  derProte- 
etantisch-Biscbä fliehen  Kirche,  und, diese  leisteten  den  Eid 
nach  Englischem  Brauche.  Bis  dahm  herrschte  eine 
feierliche  Stille  im  Hause,  und  überhaupt  mehr  .Ordnung,  , 
als  im  Englischen  Hause  der  Gemeinen.,  Nun  aber 
drängte  sich  ein  lumpiger  "Kerl  durch  die  Schranken, 
"bis -vor  den  Sitz  des  Sprechers  und  erklärte  laut,  er 
habe  etwas  vorzutragen.  Doch  sogleich  ergriff  ihn 
ein  Thürsteher  beim  Arm,  und  v?arf  ihn,  obgleich  er 
erklärte,  er  wolle  nur  ein  paar  Augenblicke  sprechen, 
recht  unsanft  zur  Thüre  hinaus.  Bei  den  Mitgliedern 
schien  diese  Scene  keine  Aufmerksamkeit  zu  erregen. 
Unter  ihnen  sind  viele,  die  zum  erstenmalc  erwählt 
sind,  und  manche  haben  ein  sehr  angenehmes  Aeiissere* 
Ueberhaupt  sieht  man  unter  diesen  Stellvertretern  des 
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Amerikanischen   Volks  junge  Männer    von   fast  -ideali- 
scher Schönheit  des  Gesichts  und  Körperbaues. 

Am  7.  wohnte  ich  einige  Stunden .  einer  Senats- 
sitzung bei.  Dort  waren  die  Geschäfte  schon  im  vollen 
Gange,  Auch  hier  herrschte  Anstand,  Ruhe  und,  selbst 
während  der  Debatten,  eine  Stille,  wie  sie  Itauni  im  Bri- 
tischen Hanse  der  Lords  herrscht.  Man  verhandelte 
auf  Herru  Dickerson's,  Mitgliedes  für  New-Yersy, 
Vorschlag  über  die  Ernennung  einer  Comite  für  die 
Manufactur- Angelegenheiten,  welche  von  der  rur  die 
Handels-Angelegenheiten  abgesondert  bestehn  soll.  Ein 
Herr  Holmes  unterstützte  diesen  Antrag  und  entwik- 
kelte  die  Gründe  für  diese  Absonderung  aus  der  Man- 
nigfaltigkeit und  Verschiedenartigkeit  des  Gegenstandes 
dieser  Comite,  Sein  Vortrag  war  ruhig  und  ernst,' 
seine  Sprache  gebildet  und  leicbt-f liessend,  seine  Gründe 
fasslich  und  ungekünstelt.  Ein  Herr  Findlay,  Mitglied 
.  für  Pennsylvauien,  erhob  sich  nach  ihm,  ein  finsteres 
Angesicht,  voll  Züge  widerwärtiger  Selbstgefälligkeit. 
Er  meinte,  auch  der  Ackerbau  habe  Anspruch  auf  eine 
besondere  Comite,  Er  sprach  schnell;  aber  es  fehlte 
ihm  an  Gedanken  und  oft  auch  an  Worten,  um  das 
zu  sagen,  was  er  sagen  wollte.  Nun  vertheüligfe  Herr 
Dickerson  kurz  und  nachdrücklich  seinen  Antrag, 
ersichtlich  mit  Erfahrenheit,  da  er  selbst  lange  Mit- 
glied dieser  Comite  war;  sein  Vertrag  ist  ohne  Schmuck,  - 
aber  höchst  eindringlich  und  angenehm.  Herr  Hayne, 
Senator  für  Südcarolina,  ein  junger  Mann  erklärte  sich 
gegen  den  Antrag.  Er  meinte:  Handel  und  Manufactureu 
ständen  in  zu  genauer  Verbindung,  um  getrennt  behan- 
delt zu  werden,  und  die  Mitglieder  der  beiden  Ausschüsse' 
würden  sich  doch  über  viele  Gegenstände  vereinbaren 
müssen,   um  mit  Nutzen  zu  wirken.    Er  spricht  leicht 
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und  mit  Wortfülle,  ohne  an  znstonen  und  hat  «in» 
wohlklingende  Stimme;  aber  lein  Anstand  ist  fehlerhaft; 
«r  bewegt  beim  Sprechen  den  rechten  Vorder -Arm 
fortwährend  auf  und  nieder,  etwa  wie.  jemand  der 
Nägel  einklopfen  will.  —  Der  Beschluss  ward  be* 
willigt..—-  Ganz  vorzüglich  interessirte  mich  0  brist 
Johnson,  Senator  fiir'  Kentucky.  Er  wollte  einen 
Atitrag  machen,  doch  unter  der  Bedingung,  dass  der 
Senat  sogleich  darüber  entscheide.  Der  Vicepräsident 
Calhonn  tagte  ihm,  dass  sei  wider  die  Regel  des 
Hauses;  jeder  Antrag  müsse  einen  Tag  auf  der  Tafel 
liegen  bleiben.  Obrist  Johnson  erklärte  mit  fast 
naiver  Unbefangenheit; ,  Das  wisse  er  wohl,  dass  diesen 
nicht  in  der  Ordnung  sei;  die  Sache  sei  aber  höchst 
nichtig,  und  so  denke  er,  man  könne  wohl  einmal 
einmal  eine  Ausnahme  machen.  Sie  betraf  sein  Lieb- 
lingsthema: Die  Abschaffung  der  Gefangenschaft  für 
Schuldner.  —  Er  musste  sich  zur  Ruhe  gehen.  —  Ei 
ist  unmöglich,  dass  die  Einbildungskraft  sich,  eine  Vor- 
stellung von  diesem  ächten,  Kentuckier  machen  ■  kann, 
wenn  man  ihn  nicht  gesehn-hat.  Anstand,  Sprache, 
Bewegung,  alles  zeigt  den  höchsten  Grad  der  Unbe- 
fangenheit, der'  Redlichkeit,  der  .  Freimütfaigkeit  und 
männlicher  Kraft.  —  Sein  grosser,  freundlicher  Bück 
ist  der  reinste  .Spiegel  seiner  edlen  Seele.  Wer  ihn 
sieht,  wer  ihn  hört,  muss  ihn  lieben.  — 


Stadt     Washington. 

(Aus  demselben  Briefe.) 
Wem»  man  auf  der  Strasse  von  Baltimore*)  ; — 
her  nach  Washington  kommt,  so  nimmt  sich  die  Stadt 

*)  Washington    liegt   8  Meilen  südwestlich   tob  Baltimore, 
dem  nächsten  Seehafen. 


-—  198  — 
«od  das  Capitol,  wo  der  Congress  seinen' Sitz  bat, 
keinesweges  schön  und  prächtig  ans;  -die  Grosse  de« 
letzteren  erscheint  erst  int  rechten  Lichte,  wenn  man 
näher  "kommt,  und  tritt  man  hinein,  so  wird  mau  Ton 
dem  Umfange  und  der  architektonischen  Trefflichkeit 
dieses  Gebäudes  mit  Bewunderung  ergriffen.  Es  ist  ein 
überall    leicht   und  '  gross  erscheinendes  Labyrinth  von  _ 

■  Säulen,  Bogen  und  Durchgängen,  die  zu  Amtsstuben»  Ver- 
tammlongssälen,  Archive  8fc,  dienen,  ohne  dass  irgendwo 
etwas  gedrücktes,  verengtes  «der  unregelmäßiges  wahr 
su  nehmen  wäre,  und  wtfcin  man  mit  Vergnügen  lust- 
wandelt, —  Die  ganze  Umgebung  des  Cäpitols  ist  noch 
unvollendet,  und  bis  jetzt  blos  ein  Eisengitter  zwischen 
Steinernen  Pfeilern  fertig.  Daran  sind  Auch'  Bäume 
gepflanzt,  aber  kleine  Nadelholzsetzlinge,  .und  zwar 
ganz  nahe  an  einander;  das  nimmt  sich  artig  aus,  aber 
nach  40  bis  50  Jahren  wird  ein  Theil  derselben'  ersticken, 
und  nun  wird  sie  umhauen  müssen  und  die'  übrigen 
werden  nach  und  nach  zu  Mastbäumen  erwachsen!   — 

'  Ulmen  und  Linden  wären  vorzuziehn  gewesen.  (Nadel- 
holz ist  doch  immer  besser  als  die  langweiligen  Pappeln, 
die,  ein  wahre»  Zeichen  der  Zeit,  aller  Orten'  alle 
Spaziergänge  bekleiden,)  —  *  Ausser  jenem  Gitter  und 
den  Bäumehen  is.t  noch  nichts  für  die  Umgehung  dea 
Capitis  gethan,  und  deshalb  auch  nimmt  sich  der 
Riesenbau,  von  einer  .schmutzigen  Leere  unigeben, 
wunderlich- aus.  Nächst  dem  Capital  steht  der  Palläst 
des  Präsidenten  gleichfalls  in  einem  edlen  Still  au« 
weissem  Kalkslein,  woraus  auch  das  Capitol  besteht, 
erbaut)  und  auch  im  Innern  bequem  eingerichtet,  aber 
mit  Mabiüen,  die  aus  der  zweiten  Hand  gekauft 
sind,  raeuhlirt,  welches  aber  ein  wahrer  Lobaprscb 
auf  dia  republikanische  Regierung  dieses  grossen -Frei'« 


staab  ist,  de?  den  Staatsffeuning  irein  in  Rathe  häl«, 
während  Mniiaturstaaten  in- andern  Weltweiten  den 
Schweiss,  das  Blut  und  das  Mark  ihrer  Untertanen 
-vergeuden.  —  Vor  dem  Pallast,  denen  Vorderseite  der 
Tiber  zu  gekehrt  ist,  erscheint  der  ganze  Raum  noch 
nngepflastert  und  höchst  schmutzig ;  eben  io  abscheu- 
lich steht  et  rings  um  am,  und  erinnert  lebhaft  an  die 
nächste  Umgebung  der  Mecklenburgischen Bauerhäuser. 
Ein  Freund  jchrieb  mir  einmal  ■aus  der  Russischpol- 
nischea  Stadt  Mohilew,  w enn  er  den  dort  .auf  den 
Strassen  befindlichen  Mist  nach  Hamburg  transportiren 
könne,  to  würde  derselbe  ihm  dort  ein  Kapital  ein- 
bringen, Achnjicbes  Ueue  sich  fast  auch  von  Washing- 
ton behaupten.  —  Freilich  sind  einige  Alicen  und  zwar 
.  mit  Geschmack  angelegt,  aber  sie  bestehn  aus  den  er- 
wähnten fikutuchen  von  6  bis  IS  Zoll,  die  besonders  bei  den 
Repräsentanten,  welche  aus  den  westlichen  Waldge- 
genden kommen,  lautes  Gelächter  erregen,  —  Eben 
so  kleinlich  wie  diese  Anpflanzungen  ist  die  Tiber; 
diese*  Wässerchen,  das  nicht  einmal  den  Kamen  eines 
Baches  verdient,  und  den  dennoch  die  Nationaleitelkeit 
■o  hochklingend  benamte,  da  er  nicht  einmal  so'  viel 
bedeutet,  als  die;  Tiber  bei  Rom,  die  in  Amerika  nur  für 
•inen  Greek  passiren  kann  —  hat  so  wenig  Feuchtig-, 
keit,  dass  ein  durstiges  Pferd  von  der  grossen  PennsyU. 
vanüchen  Racc  sie  ohne  Muhe  ■  aussaufen  und  die 
dort '  häufigen  Frösche,  die  fast  ununterbrochen  musi- 
dren,  int  die  grösste  Noth  versetzen  könnte.  Besonders 
auffallend,  ist  dieser  Name  in  einer  an  grossen, 
majestätischen  Strömen  reichen  Gegend;  aber  mit  gleicher 
Eitelkeit  benennt  man  die  neuen  Niederlassungen  in 
den  westlichen  Staaten,  die  oft  nur  aus  wenigen  Baum-  , 
ttammhiittea  bestehn  —  mit  der  Griescbichwt  Endung 
—  opolitt  — 
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Nachschrift  des  Herausgebers .  .  An  16.  Dsr,  um 
,  1  Uhr  Morgens  Urach  im  Innern,  des  Capitols.  Feuer 
aus,  weichet  einen  grossen  Tbeil  der  Büchers  ammlutig, 
das  (Kongresses  ver»chrte>  und  auch  sonst  Schaden  an- 
richtete, obgleich  es  gelöscht  wurde»  ehe  es  völlig  11x9 
«ich  griff, 


Wie  gelaugte  der  Freistaat  Oolombia  am* 

Unabhängigkeit? 
,   Ein    historiagher  yeräucft. 
-    <    *         (B  es  lUutj)  - 

Gänzliche  Vertreibung  der  Spanischen 
Truppen  aus  Colombia. 
■  Am  1.  May  1822  versammelte  sich  der  Congres* 
bu  Cucuta;.der  ViceprÜsident  der  Republik,  Antonio 
tfariao,  rührte  bei  der  Eräffoujig  der  Sitzung  den  Vor-; 
sitz.  Am  3.  July  berichtete  die  Comiti  der  Gesetz- 
gebung über  einen  Constititutiomplan,  und  am  30.  August 
ward  die  j  etat  bestehende  Cpnstitqtuti an  öffentlich  be* 
kanntgernacht.  '    ,-'■ 

-Bqlivar  richtete  gleich  Im  Anfange  des  Jahn 
1822  sein  Augenmerk  auf  die.Deckung  der  Siidgränze 
der  Republik}  er.  wollte  sein. grosses  Werk  nicht  halb 
thun-j  er  kannte  die  bedeutenden  Streitkräfte,  welche 
die  Spanier. noch  in  Peru-  belassen ,  vollkommen, -  Er 
fühlte,  dass  die  Befreiung  Ton  ganz  Südamerika,  allein 
im  Stande  sei*  Colombia  gänglich  liehen  zu  stellen. 
■r  ..  Eoiivar  rückte-  im  Februar  1822  in  das  Gebiet 
von  Quito  mit  einem  sahireichen,  wohlgeriisteten  Heere 
ein,  wo  bis  an  der  Gräuzo  von  Peru  hin  durch  Valdcz 
und  Sucre  der  Krieg  im  Jahre  1821  mit  wechselndem" "' 
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Glucke  geführt  war,  and  traf  den  Spanischen  General 
.  Murgeou    (?)   auf  den  Höben   von  Huaco,     an  der  ' 
■grossen    Incastraste,    zwischen   Fast»   und    Quito,     Am 

7,  April  wurden  die  Spanier  mit  grossem  Verluste  aus 
ihrer  Stellung  vertrieben;  sie  zogen  sich  nach  Quito 
zurück,  woMurgeou  an  seinen  Wunden  starb.  Muthig 
rückten  die  Sieger  vor,  und  die  Spanier  suchten  in  den 
schrecklichen  Schluchten  des  Vulkans  Pufctiincha,  an 
desiem  Fusse  Quito  liegt,  eine  Zuflucht,*  aber  die  Krieger 
«ler  Freiheit  drangen  auch  über  die  Lava  Vor,  stürzten 
ihre  Feinde  in  den  Krater  und  gewannen  hier  am 
24,  'May,  1822  den  dritten  Entscheiduogssieg,  die 
Schlacht  bei  Pinobincha,  welche  Quito  befreite  und 
ein  würdiges  Gegenstück  zu  den  Siegen  bei  'Eoyaca 
und  Carabobo  war}  die  -Spanier  büssten  1500'  Mann 
Gemeine  und  160  Officiere  an  Todten,  Verwundeten 
und  Gefangenen  ein  und  14  Stücke  schwere*''  öeichüta, 
und  schon  Tags:  darauf  rückte  Sucre,  der  hier  zuerst 
seinen  Heldenruhm  begründete ,  durch  Gapitulation  m 
Quito- ein.  Vermöge  dinier  Capitulation  nfussteii  alle 
Magazine,  Kriegs vorräthe  Are.  im  ganzen  Gebiete  von 
Quito   den  Patrioten,   iu  denen  ein   grosser  Theil  äst 

•  ■  köfiighTmppen  Überging,  ausgeliefert  werden.  Balivar 
selbst  war  in  den  schauderhaften  Schlünden  des  25Meilen 
nordöstlich/ von  Quito  liegenden  Pasto's,  dessen  «Bewoluter 
selbst  sich  der  Sache  der  Freiheit  sehr  abgeneigt  zeigten, 
zurück  geblieben;    diese   Stadt    ergab    sich    ihm    ain 

8.  Juny.  In  Qaite  bereitete  eich  nun  B  o  1  i  v  ä  r,  wahrend 
Sucre  bis  Bio  bamba  und  Guayaquü  vorging,  mit 
grosser  Vorsicht  und  Anstrengung  m  seinem  Feldzuge 
gegen  Peru,  wo  nicht  nur-  die  Macht  der  Spanier  unter 

'  La  Serna,  sondern:  vornehmlich  die  "Unzufriedenheit 
der    Einwohner     mit  ■  dem    zu    ihrer   Befreiung    mit 


Chiliern  und  Argentinern  herbeigcschiföen  San  Mar- 
tin, der  keiner  Seit«  wiederum  mit  dem  Lord  Coch- 
rane  haderte,  gefahrliche  Symptome  für  die  wahren 
Freunde  der  Freiheit  darboten, ' 

An.  der  Nordkütte  wiederholten  die  Spanier  da« 
Kriegtspiel,  wozu  früher  die  Iunrgenten  gezwungen 
waren;  sie  machten  Weise  Landungen  und  Ausfalle 
au  -den  Vestungen,  wovon  einige  mit-  Vormeilen  füf 
sie  verknüpft  waren,  andere  aber  gänzlich  jnuslangen. 
Endlich  wollte  Morales,  der  dem  General  la.Toire 
im  Oberbefehl  gefolgt  war,  mit  20QQ  Mann  «inen 
nachdrücklicheren  Streich  gegen  Valencia  und  Caracas 
wagen;  aber  auf  den  Höhen  von  Birgirama,  am  ißdli- ' 
chen  Abhänge  det  grossen  Kuftengebirga, ._  traC  ihn 
■  der  General  Paez,  der  ihm  an  Trappenzahl  weit 
überlegen  war,  und  vernichtete  »eine  Scbaar  gänzlich, 
«o  da»  nur  einzelne  nach  Puerto  Cabello  entkamen. 

Im  November  erklärten,  *ioh  die  Einwohner  der 
Landenge  von  Panama  für  unabhängig  und  «chlossen  ■ 
•ich  der  Republik  Colombia  als  Gesararattheil  au.- 

Bei  dem  fürchterlichen  Zustand  anarchischer 
Zerrüttung,  wovon  die  Monarchie  Spanien,  im  Jahre 
1822  geplagt  zu  werden  anfing,  wurden  die  in  den  drei. 
Tötungen  an  der  Colombischen  Nordküste  eingeschlos- 
senen Spanischen  Trappen  ganz  ausser  Acht  gelassen. 
Zwei  der  wichtigsten  Funkte  fielen  .daher  noch  in 
diesem  Jahre  den  Patrioten  in  die  Hände;  Cumana, 
fast  drei  Jahre  tapfer  vertheidigt,  ergab  sich  am 
IS.  Qctober  dem  Colombischen  General.  Bermndez; 
die  15(00  Mann  starke  Besatzung  ward  nach  Puertorico 
eingeschifft  und  Cartagena  folgte  am  16.  November 
diesem  Beispiele;  es  ergab  rieh  dem  General  Mnntillo, 
der  seit    dem    dort    Gouverneur  ist}    die   Spanischen 
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Truppen,   2600   Mann   stark,    wurden    auf   Britischen 
Schiffen  nach  Havana  geschafft;  din  Stadt  war  seit  der 
schrecklichen  Bezwingung  durch  Morula-  wieder  sechs 
Jahre  unter  Spanischer  Botmässigkeit  gewesen. 

Im  Anfange  des  Jahrs  1823,  in  welchem  ein  be- 
kannter 'Schriftsteller  nach  Colombia  von  einer  Ultra- 
parthei  abgeschickt  war,  um  es  zu  durchreisen  und 
wo  möglich  den  Höllensaamen  der  Zwietracht  gegen 
die  Republikanische  Regierung  auszustreuen,  welches  ihm 
nicht  gelang,  und  wofür  er  dennoch  königlich  belohnt 
ward,  besonders  weil  er  ein  Lügenbuch  gegen  den 
ganzen  Freistaat  Verfasste  —  dieses  Jahr  war  die  Acre 
des  vollständigen  Befreiungs-Triumphes  für  diesen  Thcil 
Ton  Amerika,  Es  waren  hauptsächlich  nur  noch  zwei 
Plätze,  Puerto  Cabello  und  Maracaybe,  zu  bekämpfen 
■übrig.  In  den  letzten  Tagen  des  Jury  ergab  sich  die 
zum  .Schutze  des  letzten  Platzes  dienende  Flotflle  von 
Spanischen  Kanonenböten  unter  Laboxde  dem  Co- 
lombischen  General  -  Commändanten  der  Marine,  Pa- 
dilla,  einem  Farbigen  (Sambo)  aus  Rio  Hacha  ge- 
bürtig, der  nun  zu  einer  Blokade  der  "am  Ausgange 
de*  Binnensees  liegenden  Stadt  Maracaybo  schreiten 
konnte.  Schon  am  10,  August  ergab  sich  diese  Stadt 
und  Morales  schiffte  sich  mit  den  Trümmern  seiner 
Armee  nach  Havaua  ein.  Nun  war  noch  Puerto  Cahelo 
zu  bezwingen  übrig  j  ein  Hauptfort  dieses  Küstenplatzes, 
der  Wachtthurm  Mirador  de  Solano,  hatte  sich  schon 
im  May  1622' an  Paez,  der  die  Belagerung  mit  Sorg- 
falt und  Nachdruck  betrieb',  ergeben ;  die  Besatzung 
war  nach  Püertorico  geschafft.  Am  10.  November  1823 
ging  nach  einer  tapfern  Bestürmung  der  Aussenwerke 
auch  das  zweite  Hauptfort  am  Hafen,  S.  Felipe,  wo 
der  Spanische  Capitain  Jos6  Maria  lala  oemmandirte, 
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durch  Capitulation  über;  die  Garnison,  nur  250  Man» 
ttark,  ward  in  Colombi  sehen  Schiffen  unter  Parlamen- 
.tairflagge  an  die  Küste  von  Cuba  geschickt. 

So  endigte  «in  grosser  Befreiungskampf,  der  noch 
besonders  durch  den  Heldenmut!*  eines  grossen  Man- 
nes, der  bis  jetzt  ohne  Tadel  Vor  der  Mitwelt  erscheint, 
und  der  .hier  die  ungleichartigstet)  Elemente,  die 
schrecklichste  Verwirrung,  die  fürchterlichste  Kriegi- 
noth  und  ein  schauderhaftes,  durch  Tyrannei  und 
Parthciwuth  über  Millionen  verhängtes.  Elend  in  eine 
erfreuende  Harmonie  aufzulösen  wusste.  Frei,  fröhlich 
und  kräftig  schreitet  Colombia  seinem  Glücke  entgegen, 
erfreut  sich  nun  schon  seit  zwei  Jahren  ungestörter 
Bube  und  ist  vorzüglich  durch  strenge  unparteiische 
Rechtspflege  ein  Vorbild  aller  andern  amerikanischen 
Freiheit.. 

Dreihundert  und  sechsundzwanzig  Jahre,  seit  der 
jjrosse  Christofaro  Colonibo  am  Meerbusen  Paria 
die  ausserste  Nordostecke  des  heutigen  Colombia,  wel- 
ches dankbar  nach  seinem  Namen  benannt  ist,  betrat, 
(es  geschah  dies  auf  seiner  zweiten  Reise  1497)  —  und 
für  die  Krone  Spanien  in  Besitz  nahm»  ward  das  Land 
bis  zum  -stillen  Meere  frei,  unabhängig  und  selbständig 
und  ein  Jahr  .später  von  der  ersten  Seemacht  und  dem ' 
mächtigsten  Reiche  der  Welt,  von  Grossbritanien,  als 
ein  souverainer  Staat  anerkannt.  So  hatte  es  der 
Genius  der  Menschheit  gefügt,  der'  aus  Nacht  Licht, 
'  au»  tiefem  Elend  Gluck  zu  schaffen  nnd  durch  wunder- 
bare -Wege  das  Reich  des  Arimans  zu  bekämpfen 
weiss.  ' 

C.  N.  A  — 
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Bestand 
der-  dienstleistenden  Seemacht    (navy    in 
commüsion)   der  Vereinigten  Staaten. 

Am  Ende  des  Jahres  1825. 


Schiffe. 
North  Carolina  von  7ä  Kanon«) 

Brandy  wiiie  ...  }     44  ■  I  ' 

Constitution ...  ;     44  i 

United  State*.,  j    44  ■-' 

ConstelJntion...  «36  ,t    . 

Cjane. ........  t    24  ; 

John  Adam»....  s     34  t 

Erie *    18  » 

'    Oötario :     18  ; 

Peacock i    18  «      , 

Hprnet. ,(     18  i 

Boston i     18  ; 

Sparfc-Brigg....  l    i2  S 

!Porpoite  ...  f     12'  S 

Grnmpns..»  ;    12  ("' 

Shart. (12  »    . 

Dolphin....  ;     12  *  .- 

F«x ..  s       S  * 

Decoy,  Mafazinachiff(5tore«&ij>) 


im  mittelländischen  Meere. 

im  stillen  Meere  (Chorillos).  , 
in  Westindien. 
Brasilien*  Küste. 
.i»  Westindien. 

■  im  mittelländischen  Meere. 

im  stillen  Meere  (Cherillor). 

in  Westindion. 

m  Boston  segelfertig. 

in  Westindien. 

■  m,  mittelländiichen  Meere, 

,  in  Westindien. 

im  stillen  Meere. 

•  in  Wettindien. 


Schreiben    aus    Panama, 
vom  28.  October  1825. 

Solirar  befindet  sich  noch  in  Potosi.  —  General 
Salom  trifft  i bei  dem  Patriotischen  Belagerungscorps 
die  nachdrücklichsten  Anstalten  znr  Eroberung  -von 
Callao,  wo  grosser  Jyiangel  an  Lebensmitteln  herrscht. 
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Marquis  Torre  Tagl«,  der  im  Jahre  1823 'Präsident 
Ton  Peru  war,  und  eich  aus  Eifersucht  den  Anstalten, 
die  Bolivar  zu  Befreiung  des  Landes  traf,  hartnäckig 
widersetzte»  und  daher  für  einen  Vaterlaudsverräther 
erklärt  ward,  hat«  mit  andern  von  seiner  Gesinnung, 
eine  Zuflucht  im  Fort  Calläo  gefunden,  -und  für  sich, 
und  seine  Anhänger  dem  General  Salom  Vorschläge 
gemacht,  die  aber  sogleich  verworfen  sind.  —  Die  Co- 
*  lombische  Kriegischaluppe  Pjnchmcha  wagte  sich  in 
den  ersten  Tagen  des  Octohers  in  den  Bereich  der 
feindlichen  Batterien;  und  dies«  feuerten  so  nachdrück- 
lich, dass  das  Schiff  alle  Masten  Verlor,  und  nur  mit 
grosser  Gefahr  -  entkam.  —  In  Chorillos  liegen  drei 
Kriegsschiffe  der  Vereinigten  Staaten  unter,  dem  Com-  ■ 
modore  Hui),  —  Hier  in  Panama  befinden  sich  Koch 
15000  Truppen,  die  ans  Peru1  zurückgekehrt  sind,  und 
4000  werden  überdies  täglich  erwartet  Mit  ihrem  Be- 
nehmen ist  man  allgemein  zufrieden;  Bekleidung,  Be- 
waffnung und  Haltung  ist  vortrefflich;  auch  werden 
sie  gut  verpflegt;  die  Officiere,  worunter  viele  Briten 
und  Deutsche,  ,  sind  höchst  gebildete  Männer*  Wer 
früher  diese  und  andre  ColombUche  Truppen  gesehn 
hat,  erkennt  sie  kaum  dafür.  Sie  werden  sich  theils- 
nach  Puerto  velo,  theils  nach  Chagres  in  Marsch  setzen, 
um  dort  nach  Cartagena  eingeschifft  zu  werden;  da- 
selbst sammelt  sich  eine  -furchtbare  Expedition,   , — 

Das  schöne  FranziskaneTkloster,  auf  einem  Vor- 
gipfel des  Berges  Anon,  wird  zum  Versammlungsort 
des  Congresses' eingerichtet.  Es  liegt  kühl  und  luftig; 
sonst  herrscht  hier  eine  brennende  Hitze  von  96  bis 
100°  Fahrenh.;  die  Nächte  aber  sind  einigermasseu 
erquickend,  und  Fieber  SfOt  zeigen  sich  nur  selten  ende- 
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misch.  Der  Handelsverkehr,  die  Durchmärsche  &*c. 
mache«  die  Stadt  sehr  lebendig  und  nahrhaft;  die  Zahl 
der  ansässigen  Einwohner  mit  Einschlusi  der  Keger  Äe. 
betragt  wenigstens  jetzt  25000  und  nimmt  taglich  zu. 
Jede  Woche  kommen  oder  gehn  .Schiffe  nach  Lima1, 
Guayaquil,  Acapulco,  S.  Blas,  Chile  u.  s.  w.  Der 
2J  Stunden  von  der  Stadt  liegende  (ungesunde)  Hafen, 
der  gar  zu  oft  mit  der  2000  FuSs  hoher  liegenden  Stadt 
verwechselt  wird  —  ist  äusserst  sicher  und  vor  allen 
Winden  geschützt  Der  Weg  über  das  Land  von  hier 
nach  Chagres  am  Westindischen  Meere,  jetzt  ein  Hanpt- 
,  Stapelplatz  für  die  Westindischen  und  Europäischen 
Waaren,  die  nach  der  westlichen  Küste  von  Südame- 
rika bestimmt  sind»  wird  weit  mehr  benutzt,  als  die 
alte  Strasse  über  die  Venta  de  Boqueron  nach  Puerto 
vcio,  die  nur  mit  Maulthiereu  zu  passiren  ist.  Der 
Weg  von  Panama  nach  Chagres  beträgt  nur  ,3  stark« 
Deutsche  Meilen.  Belivar  hat  r ihn  im  Jahre  1824  zur 
Beförderung '  seiner  Expedition  nach  Peru  durch  die 
2  Deutsche  .Meilen  lange  Urwaldung  hauen  lassen, 
und  er  ist  so  breit,  dass  4  Mauttbiere  oder  Pferde  - 
bequem  neben  einander  gebn  können.  Zur '  Zeit  der 
Spanischen  Herrschaft  durfte  kein  Schiff  in  den  Hafen 
Chagres  einlaufen;  jetzt  wimmele's  dort  von  Kauffahrern, 
Braucht  man  mehr  zu  sagen,  um  zu  beweisen,  da»  es 
.  jetzt  mit  dem  Lande  besser  stehe,  wie  ehemals?    — 

Panama,  der  Sitz  des  Amerikanischen  Gene- 
ral -  Congress  liegt-  500  Deutsche  Meilen  südlich  von 
Washington,  dem  Sitz  des  Congresses  der  Ver- 
einigten Staaten,  (Bequemste  Hinfahrt  aus  Baltimore 
nach*  Chagres,  welcher  Weg  im  Dec.  1825  in  18  Tagen 
vollendet  ward.  NE,  von  Chagres  nach  Baltimore. 
Die  Fahrt   rückwärts  ist  langwieriger.)    - 

I       ':vüqo^le' 
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800  Meilen  südostlich  von  Xalapa,  Sitz  des 
Congresses  der  Mexikanischen  Bundesstaaten  über  Vera 
Cruz  und  Chagres. 

180  Meilen  südostlich  Ton  Guatemala,  Sitz  des 
Congresses  des  Bundesstaats  Mittelaraerika  von  Puerto 
Liberta'd  gerade  an  der  Küste  des  stillen  Meeres  bin 
nadi  Panama. 

115 Meilen  westlich  von  Ocafia,  künftige  Haupt- 
stadt der  Republik  Columbia,  (s.  Columbns  I.  458)  und 
125. Meilen  nordwestlich  von  Bogota  —  aber  lang- 
weilige Heise  erst  nach  Honda  den  Magd  alenec  ström 
abwärts  nach  Cartagena,  und  von  dort  nach  Chagre* 
oder  Puertobelo. 

355'Meilen  nordnordwestneh  von  Lima  Chofn- 
los  oder  Calläo ,  Seehäfen  jener  Hauptstadt  der  -.Re- 
publik Peru,'  gerade  hin  durchs  stille  Meer. 

670  Meilen  nordwestlich  von'  Valparaiso,  See- 
hafen von  Santiago,  Hauptstadt  des  Freistaats  Chile, 
gleichfalls  durch's  stille  Meer.  .  , 

460  Meilen  nordwestlich  von  Fotos!,  Hauptstadt 
des  .Freistaats  Bolivar,  (Ober-Peru).  Bester  Weg, 
110  Meilen  nach  dem  Hafen  Quilca  (Nieder-Peru)  und 
dann  durchs  stille  Meer* . 

"'    730  Meilen  nordwestlich  von   Buenos'  Ayres,  ' 
Sitz     des    Congresses     der    Platastaatcn ,"    über     Potosi, 
Quilca  &-<;,    (Der  Weg  zu  Lande  ist  bis  Fotosl  ganz  < 
bequem.) 

750   Meilen   von  .Rio   de   Janeiro,    Brasiliens    : 
Hauptstadt,   der   bequemste   Weg   aber  geht   —   über 
Buenos  Ayres,   — .   Gerade  hin  giebt  es  keinen.       . 


aOO  Meilen  südwestlich  von  Port  -Repnblicaiu 
Port  .au  Prince)  Haiti'»  Hauptstadt  (aber  Chagres  oder 
uerto  belo.) 

(Oie  Entfernungen  sind  in  gerader  Linie  ge- 
lefiseri,) 


U  eber    die    gegenwärtige    Geldnoth    des 
Handelsetandes.: 

Ans  einem  Schreiben  am  Newyork  vom  14.  Janaar. 

Aach  hier,  wie  in  allen  Amerikanischen  Handel«stXd» 
len  herrscht  ein  frätaer  nie  gekannter,  und  in  ruhigen  Frie- 
denszeiten nie  .erlebter  Mangel  an  baarem  Gelde.   Dieser 
Geldmangel  gebt  vorn  Handelsstande  aus,  und  hat  hier, 
wie  allenthalben,  dieselben  Ursachen,  Hundertmal  denke 
ich  daran,  was  Sie  mir  bei  meiner  Abreise  im.  Vorigen. 
Jahre  sagten t  »Die  Handelsstädte  gleichen  einander  aufs 
Haar;  in  jeder  trifft  man  ein  Nachstreben  des  Londoner 
Kaufmaansleben ;  Aufwand,  ununterbrochnes  Jagen  nach 
rauschenden  Freuden  und — die  Sucht,  Geld  zu  machen,"— 
Hirgend  ist,  auVFurchtVor  den  Menschen,  in  deren  Händen, 
wie  man  allgemein  glaubt,  die  grosse  Triebfeder  aller 
Bewegung  ist,  aufrichtig  über   diesen   Gegenstand'  ge- 
redet worden;    nirgend   hat   ein    freier, .  unabhängiger 
Mann  es  unverholen  gesagt,  was  jetzt  aus  dem  Handels- 
stande geworden  ist  —  und   weil  man  das  Uebel  nicht 
am  Brnnnquell  erkennt,  so  kann  man  dessen  Giftgehalt 
nicht  gründlich  analysiren  und  beurtheilen,  —  Quterituri 
Welche  waren  die  ersten,  die  grossten,  die  rechtlichsten, 
die  reichsten  Kaufleute  der  Welt?  Die  Hollander,  — 
Und  wie  lebten  diese!!!   —   Sie  waren   Republikaner} 
so  frei,    so    hochsinnig,    wie   sie   wahrlich  jetzt,    wo 
RSsihs's  Ajuriks-,- E.  1,  1326.  14 


namentlich  in  diesem  Erdfheile,  wn  die  Freistaaftti,  wie 
Pilze    aufschiessen^  noch  immer  selten  sind.     Und  doch 
lebten  sie  eingezogen,  bürgerlich,  mit  Weib  und  Kind, 
nnd  hielten  sich  nicht  tür  den  ersten   Stand  der  Welt, 
der  glänzen,  eitel  glänzen  muss,  um,  zu  bestehn.    Jeden 
Aufwand  meidend,  Hessen  sie  sich  nur  auf  solide  Unter- 
nehmungen ein,  hielten  das  Ihrige  zu  Käthe  und, sahen 
ihre  Kapitalien,  die  wirklich  vorhanden   waren, 
als    das   Triebrad   ihres   ganzen  Wesens  und  Treibens 
,  an,    während   jetzt   aller  merkantitischer   Verkehr  auf 
einem   blauen  Dunst    beruht,   den  man  Credit  nennt, 
der  aber  eigentlich  ein  Debet  ist ,-~  Wers  gut  meint, 
spricht  sich  deutlich  ans.    Denn  —  St  medicamtntanon 
»enant,  ferrum    saiutt;   si  ferrum non  sanol  —   ignis 
sanai.    —    Hier,   wie  vieler  Wegen,   meint  der  Kauf- 
mann   nur,  im   Aufwände,   nur    durch  Aufwand   laus 
sich   jener   blaue   Dunst;    der    durch   seine   Farbe    der 
Treue   Vertrauen    erwecken   soll,  -  erzeugen.     Kutschen 
und  Pferde,  —   eine  königliche  Tafel   —   ein.  mit  erha- 
bener Kate  Einherschreiteu,  als  wäre   alles   Nichts    und 
nur  der  Handelsitand  Etwas;  —    Unternehmungen,  die 
durchaus   dem  Hasardspiele  gleichen,   und  wobei  man 
'  immer»'   alles,  was  man  wirklich  hat,   und  nicht  selten 
auch  das,  was' Andern  gehört,  verbrecherisch  aufc  Spiel 
setzt  —  um  jenen  Aufwand  fortführen  zu  können,  und 
ein  Matador  (zu  Deutsch  T«dter)  zu  bleiben    —  sind'    ■ 
sie   nicht  die  Charakterzüge  vieler  Handelshäuser  und 
die    wahrhafte,    alleinige    Ursache    —    das«   jetzt   der 
Ehrenname    Handelsmann    nicht    mehr   ein   Ehren- 
name ist?   Wer  Keinen  Aufwand  macht,  wer  nicht  die 
Orte   besucht,    welche  der  merkantilischen  Aristokratie 
als   Parlament  dienen,   wer   zurückgezogen  sich  und 
seinen  .Geschäften   lebt,   und     dem    alten   Gruudtatze 
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Franklins  huldigt,  dass  der  Heller  der 'Grundstein  zu 
Millionen  sei,  — .  selbiger  gilt  nicht  —  und  man 
taxirt  ihn»  als  untergeordnet.  Wahrlich  das  grosse, 
stolze  Grossbritanien  wäre  längst  durch  den  Handels- 
schwindel seiner  Merkatpren  untergegangen, .  wenn 
nicht  der  innre  heichthum  der  Landbesitzer  einen  Fond 
darböte,  und  noch  Einige,. wie  Loth  —  in  Sodoui,  mit 
■  eiserner  Beharrlichkeit  vor.  dem  Riss  ständen.  —  Der. 
Kaufmann  ist  .ein  Bürgerj  ein  Bürger  soll  nicht  leben 
wie  ein  Fürst,  alles  war  ein  Kaufmann  hat»  gehört 
seiner  Handlung,  denn  er  ist  der  elendeste  aller  Sterb- 
lichen, wenn  er  kein  Geld  hat.  Der  Luxus  des  Handel- 
Standes  verbreitet  sich  wie  eine  Fest  über  alle  Stande; 
Eunuch  st  über  die,  welche  vom  Handelstande  leben  und 
die  sich  gleichfalls,  wie  der  Kaufmann,  durch  Aufwand 
Credit  zu  schaffen  suchen,  die  sich  gleichfalls  nichts 
daraus  machen,  wenn  sie  pui  allerlei  Wege  Andre  um 
das  Ihrige  bringen  können,  da  leider  die  Justiz  von 
der  Beschaffenheit  ist,  dass  man  die  kleinen  Diebe 
aufknüpft  und  die  grossen  —  als  Unglückliche  ■ —  be- 
dauert, — *.  Es, giebt  bekanntlich  einen  kleinen  Handels« 
Staat,,  dessen  Regierung  strenge,  sehr  strenge  gegen. 
Falliten,  ist*  und  ich  muss  sagen,  dass  es  dort  Männer 
giebt,,  die  wirklich  Vertrauen  finden  und  verdienen. 
Hier  in,  Newyork  hingegen  wird  von  Fallissements,  wie» 
von  Unternehmungen  geredet  —  arme  Schelme,  die ' 
nichts  haben)  zwickt  mitunter  die  Justiz,  aber  dia 
Herren»  die  recht,  gross«1.  Bankbruche  au  dfectuireti 
wissen  —  und  noch  das«  ein  schönes  Weibchen  haben» 
für  selbige  wird  auf  jede  Weise,  selbst  durch  Aemtef 
und  Ehrenstelleu  gesorgt,  ■—  Sonst  ward  das  Unrecht 
und  die  Uebertretnng  de!  siebenten  Gebots  bestraft;  Scha- 
den traf  selbst  den,  dar  durch  unverschuldete  Unglück»' 
14  f. 
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falte  nicht  im  Stande  war,  seine  Gläubiger  zu  befriedi- 
gen, er  verbarg  sieb  mit  Weib  und  Kind  —  denn 
selbst  auf  diesen  haftete  die  Schande  —  jetzt  gebt  kein 
Fallit»  mehr  unter  der  Traufe,  jetzt  spielen  solche 
Manner  fortwährend  aller 'Orten  die.  ersten  Hollen  — 
erscheinen  stolzirend  im  Schauspiel  und  auf  Maskeraden, 
und  ihre  Weiber  nehmen  durchaus  keine  Notiz  davon, 
da»  ihr  Mann  Andre  um-  das  Ihrige  brachte.  Wenn 
der  Aufwand  nicht  aufheh-t^renn  der  Raufmann  nicht 
bescheiden  in  seinen  Kreis  als  Bürgersmann,  der  ihn 
allein  ehrenwertb  macht,  zurücktritt,  wenn  er  der 
Mode  fröhnt  und  eitel  den  Grossen  spielt,  und 
deshalb  durch  Wagstücke  seinDaseyn  fristen  man,  so 
wird  hier  und  in  allen  Orten  bald  der -Handelsstand 
dertnaassen  sinken,  dass  jeder  —  der  Capitalien  bat) 
lieber  dem  leibhaften  Satanas,  -als  solchen  Schlinggruben 
das  Seinige  anvertraut.  Die  Wenigen,  -die  aich  klug 
und  weise  nicht  von  diesem  Strudel  fortreissen  lassen, 
und.  die1  rauhe  Bahn  achter  Solidität,  oft  verschrieen, 
fortwandeln,  werden  zum  Besitze  aller  Geschäfte  ge- 
langen und  nur  ihre  Papiere  werden  gelten,  —  Mochte 
dieser  Zeitpunkt  bald  eintreten;  mochte  der  Handels- 
stand seine  alte,  angestammte  Wurde  wieder  erringen. 
—  Dann  wird  hier  wie  m  Europa  die  Geldnoth,  die 
nichts  weiter  als  ein  Resultat  wahnsinniger,  über  alle  ■ 
Kraft  ausgedehnter  Spekulationen  'ist,  schwinden ;  dann 
wird  die' ake  gute  Seit  eintreten,  wo  Geld  haben  und 
Kaufmann-  steyn,  noch  Syhtoftyma.  waren,  und  volle 
Kassen^  :inicnt  glückliche  Wechselreiterei  y  den  Credit 
begründeten;'  Für  mich  wäre  Ur  ein  grosser  ^Trost»  wena 
es  in  Europa'*  Haridekplätzen  ander«  aussähe,  .wie 
bier!    —  -.■•-  ■  -  ',  ■ 

-  I  >      .  C*  A. 
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Das  Klima  von  Mexico'«  Uaupthafen 
.    V  e.  raCTu  z. 

(Aus  I'.A.  Humboldt'»  Neuspnnieii.    4.  Bd.) 

Die1  Lage  von  Veracruz  bat  viele  Aehuiicbkeit 
mit  der  von  Panama,  von  Amerikanisch  Cartagena 
und  mit  der  von  Portobelo  und  Oraoa.  Die  Wälder," 
'welche  den  östliche»  Abhang  der  Cordillere  bedecken, 
dehnen  sich  kaum  bis  an  den  Pachthof  del  Encero; 
hier  fängt  ein  minder  dichtes  Gehölz  an,,  das  sieh'  all- 
mähiig,  5  biso  Meilen  weit  von  den  Seekarten,  verbreitet 
Die  Umgebungen  r\on  Veracruz  sind  daher  abscheulich 
dürre,  liommt  nun  auf  dem.  Weg»  von  Xtilapa  an, 
ao  fijidef  .mapubej  ArögfUL,  tun;  einige  Kokosstamme, 
welche  die.  Gärten  dieses  Dorfs  zieren ;  aber  diese«  sind' 
auch  die  letzten  grösser»  Jiänme»  welche  man  in  dieser 
Wüste  findet.  Die  aussefordeutüche-  Hitze  von  Veracru» 
wird  überdies . noch  durch  Hügel  von  Flugsand  (Mer 
ganas),  welche  sich  durch  dieu  Nordwinde  bilden  und 
die  Stadt  auf  der  Sud-  und  auf  der  Südwestseite  um- 
geben, vermehrt.  Diese  Dunen  von  konischer  Form 
haben  bis  auf  45  Fuse  Höhe;  da  sie  im  Verhältnis« 
ihrer  Masse  «ehr  stark  erhitzt  werden,  so  behalten  sie 
auch  bei  Nacht  die  Temperatur,  welche  sie  am  Tage 
erhielten,  Bios  durch  eine  progressive  Vermehrung  4er 
Hitze  Kanu  es  geschehn,  dass  der  hundertgradige  Ther- 
mometer, wenn  er  im  July  in  den  Saud  gesteckt  wird, 
auf  48**  oder  50°  steigt,  während  er  in  freier  Luft  und 
im  Schatten  sich  auf  SO0,  hält.  Die  Meganos  können 
daher  als  eigentliche  Oefen  angesehen  werden-,  -  welche 
die  umgebende  Luft  erbäten*  Und  sie  wirken  nicht  nur, 
weil  sie  den    Wärniestoff  in    jedem   Sinn    ausströmen, 
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sondern  nurh,  ""weil  sie  durch  ihre  Zusammeustelhrng 
die  freie  Cirkulation  der  Luft  hindern.  Aber  dieselbe 
Ursache,  die  sie  geboren  hat,  zerstört  sie  auch  eben  so 
leicht  wieder,  Und  diese  Dünen  verändern  ihre  Stelle' 
jedes  Jahr,  wie  man  es  besonders .  in  dem  Theil  der 
Wüste  sieht,  welcher  Meganoa  de  Catalina,  Megaooa 
fiel  Coyle  und  Ventorülos  heisst. 

Unglücklicherweise  aber  für  die  noch  nicht  ak> 
feKniatisirten  Bewohner  von  Veracrui  sind  die  -Sand-, 
ebnen,  welche  die  Stadt  umgeben,  statt  ganz  dürre  zu 
eeyn,  durch  Sumpfboden  unterbrochen,  in  weloKem  «ich, 
das  Regenwasser  sammelt,  welche»  durch  die  Dünen 
filtrirt  wird.  Diese  Behälter  von  trüben,  stehendem 
Waiser 'werden  von  den  Herren  Coraoto,  Ximents, 
Mocißo  und  andern  einsichtsvollen  Aerzten,  welche 
Tor  mir  die  Ursachen  der  Ungesundheit  von  Veracrns 
untersucht  haben,  als  eben  so  viele  Bildnngspunkte  der 
Ansteckung  „augesebn.  Am'  FiisSe  der  Dünen  findet 
man  nichts,  als  niedriges  Gesträuch,  deren  Stengel  und 
Blüthen  kaum  aus  dem  dürren  Sand,  welcher  sie  be> 
deckt,  herausreichen,  Ueberall,  wo  der  Sand  durjbh 
«das  Lachwasser,  welches  m  der  Regenzeit  austritt,  -ge- 
netzt wird,  wird  die  Vegetation  auch  stärker.  Die 
Rhizophora  Mangle,  dieÄrumarten  und  andere  Pflanzen, 
welche  einen  feuchten,  mit  Salztheilchen  geschwän- 
gerten Boden  lieben,  bilden  dichtes  Gewächse.  Diese 
niedrigen  und  sumpfigen  Stellen  sind  um  so  mehr  za 
fürchten,  da  sie  nicht  immer  mit  *  Wasser  bedeckt 
bleiben.  Die  Schichte  von  welken  Blättern,  mit  Frücli-  , 
ten,  Wurzeln,  Insektenlarven  und  andern  Resten  ani- 
malischer Materien  vermischt,  •  geräth  in  Gährung,  se 
wie  sie  von  den  Strahlen  einer  glühenden  Sonne  er* 
bitzt  wird.      An  einem  andern   Orte   werde    lob    die 
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Versuche  beschreiben,  die  ich  wahrend  meines  Aufent- 
halts in  Cumana,  über  'die  Wirkung  der,  Wurzeln  des 
Maugle-Baumes  auf  die  «e  umgebende  Liifi,  so  lange 
sie  leicht  benetzt,  sind,  angestellt  habe.  Diese  V ersuchte 
werden  einiges  Licht  über,  das  merkwürdige,  schon 
längst  in  beiden  Indien  beobachtete  Phänomen  verbrei- 
ten, dass  von  allen  Orten,  wo  der  Manzanillo-  und 
Mangle-Iäaura  wachsen,  die  ungesündesten  diejenigen 
sind,  w.o  die  Wurzeln. dieser  Bäume  nicht  unaufhörlich  ' 
mit-  Wasser  bedeckt  bleiben.  Im  Durchschnitt  ist  die 
Fauluug  der  vegetabilischen  Stoffe  in  den  Tropentin- 
dem  um  so  mehr  zu  fürchten,  je  beträchtlicher  die 
Menge  der  adsiringirenden  Pflanzen  ist,  und  je  mehr 
diese  Pflanzen  in  ihrer  Rinde  und  ihren  Wurzeln  vielen 
animalischen  Stoff,  in  Verbindung  mit  Gerbestaff,  «mY 
-  halten,  ■/.,  6,  Cacao,  Vanille  && 

Wenn  es  ausser  Zweifel  ist,  das«  in  dem,  die 
Stadt  Veracrnz  umgehenden  Boden  Ursachen  der  Un- 
£enmdheit  der  Luft  vorhanden  sind,  so  kann  man 
auch  nicht  läugnen,  dass  sich  andere  im  Umkreise  der- 
selben selbst  vorfinden.  Die  Bevölkerung  der  Stadt 
seihst,  ist  für  den  kleinen  Raitm,  auf  welchem  sie  steht, 
viel  zu  gross,  16000  Ejpwohner  sind  auf  500,000 
QMetersEoden  beschränkt;  denn  Veracrnz  bildet  einen 
HaEbcirkel,  dessen  Radius  nicht  600  Bieters  hält.  Da 
die  meisten  Hänser  nur  «inen  Stock  über  dem  Erd- 
geschos*  haben,  so  folgt,  dass  unter  dem  niedrigen 
Volke  eine  beträchtliche  Zahl  von  Menschen  ein  Zimmer 
bewohnen  müssen.  Die  Strassen -sind  2war  breit,  ge- 
rade, und  die  längsten  von  Nord-Westen  nach  Süd- 
Osten  gezogen;  die  kürzesten,  oder  die  Durchschnitt-  ; 
Strassen  gehen  von  Süd -Westen  nach  Mord -Osten, 
Allein  da  die  -Stadt'  mit  einer  hohen  Mauer  umgeben 
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ist,  so  findet  beinah  gar  keine  Cirkulatiun  der  Luft 
Statt,  Den  regelmässigen  Wind  (_la  brise)y  welcher  in 
Sommer  nnr  schwach  von  Süd  -  Osten  und  von  ■  Ost- 
Wid-  Osten  weht,  -fühlt  man  nnr  auf  den  Terrassen  "der 
Häuser,  und  die  Einwohner,  die  tot  dem  Nordwind 
des  Winters  oft'  nicht  durch  die  Strassen  gehen  können, 
ftthmen  iu  der  grossen  Hitze  Mos  eine  glühende,  stille- 
stehende  Luft  ein. 

Die  Fremden,  welche  Veracruz  besuchen,  haben 
dl*  Unrein! iehkeit  der  Bewohner  sehr  übertrieben. 
Auch  die  Polizei  hat  seit  einiger  Zeit  Maassregeln  ge- 
troffen» um  die  Luft  gesund  zu  erhalten«  Veracruz  ist 
bereits  minder  Unreinlich,  als  viele  Städte  des  südlichen 

'  Europa'*;  aber  da  die  Stadt  von  Tausenden  von  Eu- 
ropäern besucht  wird,  welche  noch  nicht  akkb'matisirt 
sind,  da  sie  unter  einem  glühenden  Himmel  liegt  und 
von  Sumpfen  umgeben   ist,   deren.    Ausdunstungen   die 

'  umgebende  Luft  verderben,  so  wird  sie  die  schädlichen 
Folgen  der  Epidemien  nicty  früher  vermindert  sehen, 
als  bis  die  Polizei  ihre  Thäligkeit  eine  lange  Reihe  von 
Jahren  fortgesetzt  hat, 

'  Man  bemerkt  auf  den  Kosten  von  Mexiko  eine 
genaue  Verbindung  zwischen  dem  Gang  der  Krank- 
heiten und  den  Abwechselungen  der  Temperatur  der 
Atmosphäre.  In  Veracruz  kennt  man  nur  zwei  lahrs- 
zeiten,,die  Nord -Stürme  (los  Nortas"),  vom  Herbst. 
Aequinoktinm  bis  zum  Frühlings -Aequinoktium,  und  die 
Süd-Ostwinde  (Briztts'),  welch«  Vom  März  bis  in  den 
{September  ziemlich  regelmässig  wehen.  Der  Monat 
Januar  ist  der  kälteste  im  ganzen  Jahr,  weil  er  von 
den  beiden  Epochen  am  entfern testen  ist,  in  welchen 
die  Sonne  durch  den  Zenith  von  Veracruz  geht.  Das 
fqmito    fängt    im   Durchschnitt  nipht  früher   in    dieser 
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Stadt  ku  wiithen  an,  als  wenn  die  mittlere  Temperatur 
der  Monate  40°  erreicht  hat.  Im  December,  Januar  und 
Februar  steht  die  Hitze  unter  dieser  Gränze;  auch  ist 
es  ausserordentlich  selten,  dass  das  gelbe  Fieber  in 
dieser  Jahrszeit,  wo  man  oft  eine  empfindliche  Kälte 
verspürt,  nicht  ganz  verschwindet.  Die  starke  Hitze 
beginnt  im  Monat  März,  und  mit  ihr  die  Plage  der 
Epidemie.  Unerachtet  der  May  heiseer  ist,  als  der 
September  und  October,  so  richtet  das  Vomito  doch  in? 
den  letztern  Monaten:  die  grb'ssten  Verwüstungen  an; 
denn  bei  allen  Epidemien  braucht  es  eine  gewisse  Zeit, 
-  bis  sich '  der  Keim  ■  derselben  in  seiner  ganzen  '  Kraft 
entwickelt,  und  die  Regen,  welche  vom  July  bis  in 
den -September  dauern,  wirken  ohne  Zweifel  auch,  auf 
die  Erzeugung  der  Miasmen,  die  sich  in  den  Umge- 
bungen von  Veracruz  bilden. 

Den  Anfang  und  das  Ende  der  Regenjahrszeit 
fürchtet  man  daher  auch  am  meisten  in  den  Tropen- 
ländern, weil  eine  zu  grosse  Feuchtigkeit  das  Fort- 
schreiten der  Fäulnis*  von  vegetabilischen  und  animali- 
schen Substanzen,  die  an  Sumpfstellen  sich  gehäuft 
haben,  beinah  eben  so  aufhält,-  als  eine  grosse  Dürre. 
In  Veracruz  fallen  jährlich  über  1870  Millimeters  fie- 
genwasser,  und  im  Monat  July  1803  hat  ein  genauer 
Beobachter,  der  Obrist  vom  Ingenieurcorps,  Herr 
von  Costanzo,  über  380  Millimeters  gesammelt,  also 
ein  Drittheil  weniger,  als  zu 'London  das  ganze  Jahr 
hindurch  Regen  fällt.  In  der  Verdünstuug  des  Regen- 
wassers muss  man  daher  den  Grund  suchen,  warum 
der  Wärmestoff  beim  zweiten  Durchgang  der  Sonne 
.  durch  den  Zenith  von  Veracruz  nicht  stärker  --In  der 
Luft  angehäuft  ist,  als  beim  ersten.  Die  Europäer, 
welche  der  Epidemie  des  Vomito  zu  unterliegen  furch- 
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tan,  sehen  Jahre,  wo  der  Nordwind  bis  in  den  März 
stark  weht,  und  .schon  vom  Monat  September  an  ver- 
spürt wird,  auch  für  «ehr  glücklich  an.  Um  den  Ein- 
üns)  der  Temperatur  auf  die  Fortschritte  des  gelben 
Fieber«  noch  weiter  zu  bekräitigen,  habe  ich  während 
meines  Aufenthalts  in  Veracruz  die  Tabellen  von  mehr 
wie,  21,000  Beobachtungen  aufs  genaueste  untersucht, 
welche  der Hafeo-Capitain,  Don  Bernardo  de  Orta, 
in  den  letzten  vierzehn  Jahren,  vor  1803  daselbst  ge- 
macht bat.  Ich  verglich  die  Thermometer  dieses  uner- 
-.müdeteq  Beobachters,  mit  denen,  welche  ich  während 
mem^r  Expedition'  gebraucht  habe. 

1  Glücklicherweise  sind  jedoch  die  Falle,  wo  die 
Krankheit  im  Winter  sporadisch  ist»  sehr  selten, 
und  eine  eigentliche  Epidemie  entwickelt  sich  in  Vera» 
croz  blot)  wenn  die  Sommerhitze  fühlbar  wird,  und 
das  Thermometer  häufig  über  21°  steigt.  Denselben 
Gang  des  gelben  Fiebers  bemerkt,  man  auch  in  den 
Vereinigten  Staaten.  Zwar  hat  Herr  Carey  die  Be- 
obachtung gemacht,  da,»  diejenigen  Wochen,  in  welchen 
die  Temperatur  zu  Philadelphia  am  höchsten  stand, 
nicht  immer  diejenigen  waren,  wo  die  Sterblichkeit 
am  stärksten  war;  allein  diese  Beobachtung  beweiset 
blos,  dass  die  Wirkungen  der  Temperatur  und  der 
Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  auf  die  Erzeugung  der 
Miasmen  und  den  Zustand  der  Reizbarkeit  der  Organe 
nicht  immer  augenblicklich  sind.  Ich' bin  weit  entfernt, 
einen  hohen  Grad  von  Hitze  als  die  eigentliche  und 
wahre  Ursache  des  Vomito  anzusehen ;  aber  wer 
,  möchte  behaupten ,  dass  an  Orten,  wo  dieses  Uebcl  en- 
demisch ist,  nicht  eine  innige  Verbindung  zwischen 
dem  Zustand  -  der  Atmosphäre  und  dem  Qang  der 
Epidemie  Statt  finde? 
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..  Es  ist  unbestreitbar,  dass  das  Fbmito  In  Veracruz 
nicht  ansteckend  ist.  In  den  meisten  Ländern  sieht  das 
Volk  Krankheiten,  die  diesen  Charakter  nicht  haben, 
doch  für  ansteckend  an;  aber  in  Mexiko  verbietet 
keine  Volksmeinung  dem  niehtakkliniatisirten  Fremden 
die  Annäherung  zum  Rette  der  Fornito-Kranknn,  Man 
fuhrt  kein  Beispiel  an,  welches  wahrscheinlich  machen 
könnte,  dase  die  unmittelbare  Berührung,  oder  der 
Athem  des  Sterbenden  für  nichtakkHmatisirte  Personen, 
welche  den  Kranken  "warten,  gefährlich  ist.  Auf  dem 
Gotiünent  des  äquinoktialen  Amerika'«  ist  das-  gelbe 
Fieber  nicht  mehr  ansteckend,  als  ei  die  Wechselneber 
in  Europa  sind. 

Bei  Veracruz  ist  die  Pachtung  vom  Encero,  die 
ich  928  Meters  über  der  Flüche  des  Oceans  gefunden 
1  habe,  die  obere  Gränxe  des  Vomito,  Bis  bieher  reichen 
die  Mexikanischen  Eichen  herab,  die  nicht  mehr  in 
einer  Hitze  gedeihen  könne«,  die  zur  Entwicklung 
vom  Keim  des  gelben  Fiebers  geeignet  ist,  Leute,  in 
Veracruz  geboren  und  erzogen,  sind  dieser  Krankheit 
nicht  unterworfen.  Dies  ist  auch  bei  den  Bewohnern 
von  Havana,  welche  ihr  Vaterland  nicht  verlassen,  der 
Fall,  Allein  Kaufleute,  die  auf  der  Insel  Cuba  geboren 
sind  und  lange  daselbst  lebten,  werden  zuweilen  vom 
Vomito  prieto  befallen,  wenn  ihre  Geschäfte  sis>  nöthigen, 
den  >Hafen  von  Veracruz  während  der  Monate  August 
und  September  zu  besuchen,  in-  welchen  die  Epidemie 
am  stärksten  wüthet.  So  hat  man  Amerikanische 
Spanier',  die  von  Veracruz  gebürtig  waren,  auf  der 
Havana-,  auf  Jamaica  -und  in  den  Vereinigten  Staaten 
an  dem  Vonüto  sterben  gesehen.  * 

Die  Weissen  und  die  Mestizen,  welche  das 
Innere  von  Mexico  bewohnen,  wo  die  mittlere  Tempe- 

.  i        .Google' 
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ratur  von  16°  oder  17°  ist,  und  das  Thermometer  oft 
unter  den  Gefrierpunkt  sink"  werden  viel  leichter  vom 
Fbmito  befallen,  wenn  sie  vom  Encero  in  den  Plan  del 
Rio  und  von  da  nach  Antigua  nnd  in  den  Hafen,  von 
Veracruz  kommen,  als  die  Europäer  und  die  Nord- 
amerikaner, welche-  zur  See  anlangen.  Letztere,  die 
«Umählig  in  die  südlichen  Breiten  übergehen,  gewöhnen 
■ich  nach  und  nach  an  die  grosse,  Hitze,  welche  sie 
bei  ihrer  Landung  finden;  die  Mexikanischen  -  Spanier 
hingegen  verändern  die  Luft  plötzlich,  wenn  sie  in  Zeit 
von  einigen  Stunden  von  der  gemässigten  in  die  heisse 
Zone  übergehn.  Die  Mortalität  ist  hauptsächlich  unter 
zwei,  in  ihren  Sitten  nnd  Lebensweisen  sehr  verschie- 
denen Menscbenklassen  besonders  gross,  nemlich:  unter 
den  Maulthiertreibern  (drrierof'),  welche  beim  Herab- 
steigen mit  Ihren  Saumthieren  durch  Weg«,  gleich 
denen  vom  Gotthard,  ausserordentliche  Beschwerlich- 
keiten erdulden,  und  den  Rekruten,  welche  die  Garnison ' 
von  Veracruz  ergänzen  müssen. 

Man  hat  in  neuern  Zeiten  alle  mögliche  Sorgfalt 
an  diese  unglücklichen  jungen  Leute,  die  auf  dem  Mexi- 
kanischen Plateau,  in  Guanaxnato,  Toluca  oder  Puebla 
geboren  waren,  verwendet,  ohne  dass  es  gelungen 
ist,  sie  vor  dem  Einnnss  der  tödtlichen  Miasmen  der 
Küsten  bewahren  zu  können.    ' 

Man  lies*  sie  mehrere  Wochen  in  Xalapa,  mn 
sie  nach  und  nach  an  eine  höhere  Temperatur  zu  ge- 
wöhnen ;  Hess  sie  zu  Pferde  und  bei  Nacht-  nach  Vera- 
ernz  herabkommen,  damit  sie  bei  ihrem  Zog  durch  die 
dürren  Ebnen  von  Antigua  der  Sonne  nicht  auegesetzt 
wären;  man  gab  ihnen  in  Veracruz  sehr  luftige  - 
Wohnungen;  allein  man'  fand  nie,  dass  das  gelbe 
Ficbw  sie  dämm  weniger  schnell  und    stark  befallen 


—     221     - 

hätte,   ab  die  übrigen  Soldaten,  bei  denen  man  diese 
Vorsicht  nicht  gebraucht  hatte.     Vor  wenigen    Jahren 
erlebte   man,    dass   durch  ein  Zusammentreffen  ausser- 
ordentlicher Umstände  Von  dreihundert  Mexikanischen 
Soldaten  in  drei  Monaten  zweihundert  und  zwei  und  . 
siebzig,  lauter  Leute  von  achtzehn  bis  fünf  und- zwanzig 
Jahren,  starben;    Die  Regierung  war  daher  auch  bei 
meiner  Abreise   von   Mexiko    gesonnen,    endlich    den 
Plan'  auszuführen,  die  Vertheidigung  der  Stadt  und  des 
Castcli  von  S.  Juan  de  Ulua  Compagnien  Ton  akklima- 
tisirten    Negern   und  farbigen  Menschen  zu  vertrauen. 
In    der   Jahrszeit,    in  welcher  das   Pemito  sehr 
stark  herrscht,  reicht  der  kürzeste  Aufenthalt  in  Vera* 
cruz  oder  der,  die  Stadt  umgebenden  Atmosphäre  für 
nicbtakklimatisirte  Menschen  hin,   um   davon  befallen 
su  werden.    Die  Einwohner  von  Mexiko,  welche  nach 
Europa   reisen  wollen,   und  sich  vor  den  ungesunden 
Küsten  furchten,  -halten  sieh  gewöhnlich  bis  zum  letzten 
Augenblick  ihrer  Abreise  in  Xalapa  auf;  sie  begeben 
sich  sodann  während  der  Nacbtkühlung  auf  den  Weg, 
und  passiren  Veracruz  in  einer  Sänfte,  bis   sie-  sich  in 
der  Schaluppe,  welche  sie  ab  dem  Molo  erwartet,  ein- 
schiffen.    Demnngeachtet  sind  die  Vorsichtsmaßregeln 
zuweilen  vergeblich,  und  es  geschieht,  dass  dergleichen 
Personen  unter  allen  Heisenden  dem  Vomito,  während 
der  ersten  Tage  der  Ueberfahrt,    zuerst  unterliegen. 
Man  könnte  annehmen,  dasi  sie  die  Krankheit  in  diesem 
Fall  an  Bord  des  Schiffes,  welche«  in  dem  Hafen  von 
Veracruz  gelegen  hat,  und' tödliche  Miasmen  enthält, 
erhalten' haben;  allein  die  Schnelligkeit  der  Ansteckung 
üt  viel   unbestreitbarer   durch    die    häufigen    Beispiele 
von  wohlhabenden    Europäern    bewiesen,   welche    an 
dem  Vomtto  gestorben  sind,    uneraohtet  sie  bei  ihrer 


Ankunft  am  Molo  von  Veracroz  bereit!  Sänften  bestellt 
vorfanden,  um  sogleich  die  Reise  ins  Innere  vorzu- 
nehmen. Diese  Thalsachen  scheinen  auf  den  ersten 
Blick  für  das  System  zu  sprechen,  dem  zufolge  das 
gelbe  Fieber  unter  allen  Zonen  für  anstechend  ange- 
sehen wird.  Aber  wie  ist  es,  zu  beweisen,  dass  eine 
Krankheit  sich  in  grossen  Entfernungen  mittheilt,  wäh- 
rend die  in  Veracruz  entschieden  durch  unmittelbare 
Berührung  nicht  kontagiüs  ist?  Nimmt  man  nicht  besser 
an,  das*  die  Atmosphäre  von  Veracruz  faule  Dünste 
enthält,  welche  beim  kürzesten  Einathmen  derselben 
die  Lebensfunktionen  in  -Unordnung  bringen? 

.  Die  meisten  neuaqgckommenen  Europäer  fühlen 
während  ihres  Aufenthalts  -  in  Veracruz  die  ersten 
Symptome  des  Vomito,  das  sich  durch  einen  Schmerz 
in  den  Lendengegenden,  durch  die  Gelbfärbung  des 
Weissen  im  Auge '  und  durch  Anzeichen  von  Con- 
gestionen.  gegen  den  Kppf  ankündigt.  Bei  mehreren 
Individuen  erklärt  sich  die  Krankheit  erst  wenn  sie  in 
Xalapa  oder  auf  den'  Gebirgen  in  der  Region  der 
Pinien  und  Ejchen  1600  bis  1700  Meters  über  der 
Meresflk'cbe  gekommen  sind.  Leute,  die  lange  in 
Xalapa  gelebt  haben,  glauben  es  den  Zügen  der  Reisen' 
den,  welche  von  den  Küsten  auf  das  Plateau  im  Innern 
heraufkommen,  anzusehn,  wenn  sie,  ohne  ei  selbst  zu 
fühlen,  bereits  den  Keim  der  Krankheit  in  sich  tragen. 
Die  Niedergeschlagenheit  des  Geistes  und  die  Furcht 
vermehren  natürlich  die  Prädisposition  der  Organe,  um 
die  Miasmen  aufzunehmen;  und  diese  Ursachen  machen- 
den Anfang  des  gelben  Fiebers  viel  heftiger,  wenit 
man  dem  unvorsiehtigerweise  *)  die  Gefahr  verkündigt,  - 
dar  er  aulgesetzt  ist, 

»)  Ich  kann  in  die*er  ftiickuiht  ein»  tan  io  railkwü^ifsra. 

Zug  auf  Blum,  da  or  ungleich  das  Phlegma  und  die  Gleich-  " 
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Beispiele  von  Individuen,  die  in  den  ersten  30 
Ms  40  Stunden  nach, dem  Anfall  des  Fomit»  sterben, 
sind  unter  der  heissen  Zone'viel  seltener,  als  unter  der 
gemässigten*  In  Spanien  hat  mau  Kranke  in  sieben 
Stunden  gesund  und  tudt  gesehen.  In  diesem  Fall 
zeigt  sich  die  Krankheit  in  ihrer  ganzen  .£iofachheit, 
und  scheint  blos  auf  das  Nervensystem  •  zu  wirken. 
Dem  Reiz  dieses  Systems  folgt  ein  gänzlicher  Umsturz 
der  Kräfte ;  das  Lebenspriocip  erlischt  mit  furchtb  sirer 
•  Schnelligkeit;  die  GaUenkomplikationen  können  sich 
alsdann  nicht  äussern,  und  der  Kranke  stirbt  an  heftigen 
Blutergüssen,  aber  ohne  das*  sich  seine  Haut  gelb  färbt, 
und  ohne  dass  er  jene  Materien  erbricht, .  welche  man 
schwarze  Galle  nennt.  Im  Durchschnitt  dauert  das 
gelbe  Fieber  in  Veracruz  über  6  bis  7  Tage,  und-  diese 

gültigkeit  der  Eiiigeboraen  von  der  kiipferF«rbie;m  Anne 
schildert.  Ein/Mann,  rnit  <3era  ich  jährend  meines  Auf- 
■  .  enthalts  in  Mexiko  in  genauer  Bekanntschaft,  stand ,  war 
auf  seiner  ersten  Reise  von  Europa  nach  Amerika  nur 
sefir  kurxa  Zeit  in  Veritcru»  geblieben,  und  kam  in  Xala- 
pa  an,  ohne  etwas  zu  «puren,  das  ihn  über  die  Gefahr, 
die  auf  ihn  wartete,  belehrt  hatte.  „Sie  kriegen  das 
Vomito  heut'  Abend;"  sagte  ein  Indianischer  Bärbier, 
indem  er  ihn  einseifte,  m  ihm;  "die  Seife  trocknet,  wie 
ich  tife  auflege,  Die*«»  ist  ein  lichera*  Zeichen;  denn 
schon  iwaniig  Jahre  rauire  ich  alle  Chapetc-ns,  die  durch 
unsere  Stadt  nach  Mexiko  gehen.  Von  funfen  sterben 
immer  drei."  .Diese*  Todesnrtheil  machte  natürlich' 
einen  starken  Eindruck  auf  den  Reisenden.  Er-  machte 
dem  Indianer  vorstellen .  wie  er  wollte,  dass  sein*  Rech- 
nung übertrieben  sei,  und  dass  eine  erhittte  Haut  keine 
Infektion  beweise!  üer  Barbier  blieb  bei  seiner  Behauptung, 
und  wirklich  äuwerte  sich  die  Krankheit  wenige -Stunden 
nachher,  und  der  Reisende,  welcher  sich  schon  anf  dein 
Wag  nach  Perote  befand,  tnasste  sich  nach  Xalapa  su- 
ruckbringen  lassen,  wo  er  beinahe  der  Heftigkeit  des  To- 
mito unterlas;,  .    Anm.  d.  Vf. 


Zeit  reicht  für  den  Heia  des,  Verdauungssystams  bin, 
Um,  so  zu  sagen,  den  wahren  Charakter  des  adynami- 
schen Fiebers  zu  maskieren. 

Eine  Menge.  Tdn.  Mexikanischen  Maulthier- 
treiberu,  von  -Matrosen  und  jungen  Leuten  (Polizoaes), 
welche  sich  in  den  Häfen  Spaniens  einschifften,  um  ihr 
Glück  in  Mexiko  zu  suchen,  starben  im  Dorf  Antigua, 
auf  dem  Pachthof  vom  Muerto,  in  der  Rinconadä,  in 
Cerro  Gordo  nnd  selbst  in  Xalapa,  nenn  der  Anfall 
der  Krankheit  zu  schnell  war,  um  sie-  noch  in  die 
Hospitäler.  Ton  Veracnra-transportiren  .zu  können,  oder 
wenn  sie  erst  bei  dem  Hinanfreisen  an  den  Coruilleren. 
Ton  derselben  ergriffen  wurden.  Die  Mortalität  ist 
aber  alsdann  ganz  besonders  gross,  wenn,  in  den  Som- 
mermonaten auf  einmal  mehrere  Kriegsschiffe  nnd  eine 
gute  Anzahl  Kaaffabrer  in  dem  Hafen  ankommen.  Es 
giebt  Jahre,  wo  die  Zahl  der  Todten  innerhalb 
der  Stadt  und  in  ihren  Umgebungen  auf  1800 
bis  2000  steigt.  Dieser  Verlust  ist  um  so  nieder- 
schlagender, da  er  eine  Klasse  von  arbeitsamen 
Menschen  von  kräftiger  Constitution  und  beinah  alle 
in  der  Bljithe  ihres  Alters  trifft.  Aus  den  traurigen 
Erfahrungen,  welche  das  grosse  Hospital  der  Religiösen 
von  San  Juan  de  DJos  in  den  letzten  15  Jahren  zeigt, 
ergiebt  sich,  das*  die  Mortalität  überall,  wo  die  Kranken 
auf  einem  kleinen  Raum  Vereinigt  sind  und  nicht  sorg' 
Faltig  behandelt  werden,  in  grossen  Epidemien  auf  30 
bis  35  von  100  steigt}  da  sie  hingegen  da,  wo  man  alle 
Hülfe  anwendet,  und  der  Arzt  seine  Behandlung  mach 
den  verschiedenen  Formen,  welche  die  Krankheit  ia 
dieser  oder  jener  Jahrszeit  annimmt,  einrichten  kann, 
nicht  über  12  bis  15  von  100  geht. 


Einsichtsvolle  Männer  haben  schon  daran  ge- 
dacht, den  Hafen  Veracruz  während  der  heisfen  Monate 
zu  schliessen  -and  die  Schifte  nur  im  Winter  einlaufen 
zu  fassen,  wo  die  Europäer  beinah  nichts  in  demselben 
vom  gelben  Fieber  zu  fürchten  habert.  Diese  Mass-  " 
regel  scheint  sehr  weise,  wenn  man  nur  die  Gefahr 
berücksichtigt,  welche  die  schon  im'  Hafen  angekom- 
menen Seeleute  zu  laufen  haben ;  aHein  man  darf  auch 
nicht-  vergessen,  dass  diese  Kordwinde,  welche  die 
Atmosphäre  abkühlen,  und  den  Keim  der  Infektion  er- 
sticken, die  Schiffahrt  im  Golf  von  Mexiko  sehr  ge-> 
fäbrlich  machen.  Würden  alle  Schiffe,  welche  jährlich 
m"  den  Hafen  von  VeraeTQz  einlaufen,  im  Winter  an- 
kommen, so  durften  die  Schiffbrüche^  sowohl  auf  den 
Amerikanischen,  -als  auf  den  Europäischen  Küsten,  , 
äusserst  häufig  werden. 

Aus  diesen'  Betrachtungen  ergiebt  es  sich  also, 
dass,  bevor  man  Zu  so  ungewöhnlichen  Maassregeln 
Schreitet,  erst  alle  andere  Mittet  versucht  werden  müssen, 
die  Ungesundheit  einer  Stadt  zir^  vermindern,  deren 
Erhaltung  nicht  nur  mit  dem  individuellen' Glück-  ihrer 
Bewohner,  sondern  auch  mit1  dem'  allgemeinen  Wohl 
von  Neuspanien  zusammenhängt,    '  ■ 


Skizzen 

zu  einem  Gemälde  von  Pera's  Haupt-Hafen    Calläo 
und     dessen    Hauptstadt    Lima» 

C  a  1  1  a  o. 
Am   17.   März   1822   schiffte   ich   mich   auf  der 
Englischen  Brigg   Pacific   in    Chile'«  Hauplhafen,   Val- 
paraiso nach  Lima  ein.    Die  regelmässigen  Winde,  die 
Rouikg's  AbkMka  B.  1,  1826.  15 
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längst  dieser  Westküste  von  Südamerika:  fast  unausge- 
•  setzt,  aus  dem  Süden  wehen,  gewählten  uns  eine, 
schneite,  angenejime^ahr&än  zehn  Tagen  vollendeten 
wir  die  330  Deutsche; Meile»  weite  Reise,  und  ankerte« 
Abends  am  27.  Mira  im  Hafen  Calläo. 

Peru's  Küste  erscheint  als  eine  steile,  rauhe  Berg- 
wand. Die  ImeJ,  S.  .Lorenzu,  die  durch  das,  grosse 
Erdbeben  i  in  Jahre  1746  vom  Testen  Lande  gebannt 
ist,  bildet  die  BÜ4(iöhe  Eegiäretung  der,  Bay  und  hat 
.  etwa  i  feilen  im  Umfang«,  Der' Boden  ist  blosser 
Sand  mit  Riffen  y,ou  sclH/varecpi  Porphyrfels  .  durch- 
zogen, B^rgreihea  thiirm^i  sich  im  Osten  auf  dein 
Vostlande  in  Wolkenhö'he  übet  einander  .anf,;;und  an. 
einem  sehr  hellen  Tage  sind  die  ScbneaginfeJ. ,  dar; 
CprdiUera,  mit  blossem  Auge  sichtbar.  Das  unmittelbar 
an  das  Meer  s tossende  Land  ist  niedrig,' aber' nur.  an 
einzelnen.  Stellen  bcgr,imtr  -in  der  Ferne  erscheinen 
Linia's  Thünne,  am  Fasse  der , vordersten  Andenket^ 
eine  grosse,  prächtige  Stadt  verkündigend*  desto  schlech- 
ter nimmt  sich  CaUio  aus*  welches  eine  wahre  Schmach 
Für  Peru's  Hauptstadt  ist.  Die  Schiffe  im  Hafen  liegen 
nahe  an  der  Küste  hin,  and  es  befanden  sich  dort  etwa 
60  Segel}  meistens  Britische  Kauffahrer,  So  wie  wi» 
Anker  geworfen  hatten,  kam  der  Hafencapitain,  ein 
junger  OfFicier,  in  eleganter  Uniform  des  Freistaats 
Buenos  Ayres,  an  Bord.  Er  Hess  sieb  die  Schiffslrsie 
geben,  inspkirte  die  Fasse  und  berichtete  darüber  an 
den  Gouverneur,  dessen  Erlttnbniss  erforderlich  ist, 
ehe  jemand  das  Schiff  verlassen  darf.  Ein  Tag  verging, 
ehe  sie,  anlangte,  und  deswegen  muteten  wir  alle  am 
Bord  bleiben-, 

Die  Rbede  ist  ein  geräumiger,  offner  Ankerplatz, 
da  hier  aber  alle  Stürme  unbekannt  sind,   so    gewährt 


sie  die  Sicherheit  «nd  Bequemticnkeit ,  ein«  geschlos- 
senen Hafens.  Man  bat  hier  in  4  bis  35  Klafter  Wasser» 
tiefe  Ankergrund,  jenachdera  man  siah  weiter  von 
der  Küste  entfernt,        '      i 

Dw  Landungsplatz1  war  mit  Seblldwacben  benetz^.  ■>' 
Ofticiere  und  Soldaten  zeigte»  sieb  überhaupt  in  grosser' 
Anzahl, .  und  man  merkt,  dass  man  sich  in  einer  Ve~ 
Ktnrig  befinde.  Als  wir  am  29.  )andeten,  wurden  wir 
beim  Zollhanse  gar  nicht  strenge  untersucht,  und  alle 
meine  Bttcher  gingen  zollfrei  durch*  Di«  Stadt  Catiäo ■ 
(300»  26'  30"  L.  12"  3'  9"  Si  Fr.)  besteht  'aus  490  Hä4* 
sern  von  einem  Stockwerk,  die  klein,  schmutzig  Und 
schlecht  gebaut  sind;  angesehene  Leute  wohnen  daseres* 
nScht ;  die- Kaufleüte  haben  hier  nur  Speicher'  für  die» 
ausgeschifften  oder  «inziisnhifleriden' Waaren,  und  für? 
den  Verkauf  im  Kleinen.  Es  giebt  dott  einen  Gasthof, 
den  ein  Nordamerika»  er  errichtet  tat,  aber  *r  ist  garis 
erbärmlich.  Lebensmittel  sind  zu  haben,  aber  keine) 
Betten,  und  alles  starrt-vön  Schmutz  und  Ungeziefern ,  . 
Er  liegt  unweit  des  Landungsplatz«,  Und  dort  ist 
auch  die  Wasserleitung,  wo  sehr  gutes  TrmkwaBje* 
leicht  einzunehmen  ist  Die  Rhede  gegen  Westen  wird 
durch  das  Fort  S,  Felipe  Und  durch  die  Batterie  des 
Arsenals,  wo  sich  eine  Gewehrfabrik  Und  eine  Stück» 
'  giesserei  befindet,  vertheidigt ;  gegen  ■  Osten  liegt  ein 
zweites,  erst  in  neueren  Zeiten  erbautes  starkes 
.  Werk  S.  Fernando.  Die  äussersten  Enden  des  Anker- 
platzes sind  gut  gedeckt,  gegen  das  offne  Meer  hin 
liegen  die  Werke  zu  Weit  von  einander  entfernt  und 
die  Batterien,  in  gleicher  Linie  errichtet,  können  dort 
kein  Kreuzfeuer -zu  Stande  bringen, 
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Si«  sind  etwa  mit  60  Feuerschlfinden  besetzt. 
Fort  S.  Felipe  ist  ein  regelmässige*  Viereck  vo»  900  Fun 
im  Umfange,  hat  eisen  Wassergraben  mit  ein«  Zug- 
brücke, mit  innerer  und  äusserer  Büickung,  aber  kein 
Aussenwerk,  als  einen  bedeckten  Gang.  Die  beiden  Ba- 
stionen^ die  nach  der  Rhede  zu  gebu,  sind  am  stärk- 
sten; die  Wälle  sind:  dick  und  laufen  gerade,  ohne 
kasematirte  Anssenwerke.  .  Alle  Werke,  sind  gut  im 
Stande,  und  an  ihrer.  Vergiössorung  Und  Verstärkung 
ward. mit  Einsicht  gearbeitet,  Da«  innre  enthält  ein« 
Kirche,  Kaserne  und  Magazin,  welche  mit  4em  Hause. 
des  Gouverneurs  ein  grosses  Viereck  bilden.  .  Dort  sind 
auch  die  Gefängnisse,  die  mit  Kriegsgefangenen  und 
'  Verdächtigen  angeßillft  vyare*;  e»  schmachteten  dort 
Wenigstens  600  lAensches,  Das  Hauptfort  (S.  Felipe) 
ist  nicht  hinreichend  mit  Wa»«r  versehn;  der  dortig« 
Brunnen  liefert  nur  salziges,  welches  der  Gesundheit 
nachthejJig  jst>  — .  Am  äusserten  Ende  der  Stadt  nach 
dem.  Meere  zu  läuft  die  Landzunge  , aus,  worauf  das 
alte.  1572  durch,  den  Spanier  Jose"  Manso  de  Ve- 
lare •gestiftete  Buenavisla  oder  Ali-CaHäo  stand,  wei- 
che« bei  dem  .Erdbeben  1746  vom  Meere-  verschlungen 
i^»j.yon  <ü*n  9000. Einwohner  rettete  sieh  nur  Einer. — 
Die  Trümmer  sind  noch ,  sichtbar,  ein  Denkmal  der 
Haturtcbreckmcse,  denen  .  dies«  Gegenden  unterworfen 
sind.  Auch,  an  schauderhaften  Scenen  anderer  Art 
fehlte  es  biet  rächt..  Mehrere  hundert  Leichen  der- 
.Soldaten,  in  den.  Gefechten,  die  hier  vorgefallen,  waren;, 
getödtet,  lagen  unbegraben  umher,  eine  Speise  der 
Raubvögel ,  und  der  Moderdujt  verpestete  selbst  die 
Luft  des  Hafens,  so. oft  der  Landwind  wehte.  CalIio: 
ist  ganz  ohne  schattende  Bäume  und  kaum  erblickt  man 
einem  grünen  Halm. 
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Chorillos. 
-  Südöstlich  von  der  Rhede  bei  Calläo  liegt, 
3  Deutsche  Meilen  Tan  Lima,  das  Dörfeben  Chorillos 
hart  am  Meeres  Strand,  der  aber  hier  einen  weit  schlech- 
teren nnd' 'stärkerer  Brandung  ausgesetzten  Ankergrund 
hat.  i  Diese«  Dorf  besteht  am  2  bis  300  elenden  Hütten, 
bloa  von  Indianischen  Fischern  bewohnt,  hat  aber  ein 
iri  den  Sommermonaten  Ten  den  angesehensten  Ein- 
wohnern Lima'a  stark  besachtes  Seebad,  wo  ein  aunertt  ■ 
feiner  angenehmer  Ton  herrscht.  Diese  bringen'  Zelten 
und  Hamgeräthe  aTier  Art  mit,  sorgen  auch  selbst  für 
ihre  Ruche,  wodurch  der  hiesige  Aufenthalt  das  Ro- 
mantische einet  Lustlager«  erhält.  I unmittelbar  vor  dem 
Dorfe  ist  ein  hohes  Vorgebirge,  welches  weit  ins  Meer 
reicht,  und  dessen  Gipfel  eine  herrliche  Aussicht  über 
du  umliegende  Land  und  Gewässer  darbietet.  Es  sind 
dort  Trümmer  eines  Spanischen  Fort»  und  «ine  ■  Flag- 
genstange; zur  Anlegung  eines.  LeuchttnHrmi  wäre 
dieser  Pnulit -höchst  passend;  auch  nmiste  da«  Fort 
wieder  hergestellt  werden,  um  Schleichhandel,  der 
hier  leicht  getrieben  werden  kann,'  zu  verhindern. 
Von  diesem  Vorgebirge  bis  zur  Landzunge  bei  CallSo 
und  der  Insel  S.  Lorenzö,  bildet-  die  Rüste  einen 
schönen  Ausschnitt^  welcher  die  Bay  Von  Chorillos 
heisst.  V<*n  Calläo  ab  steigt  das  Ufer  in  hohen  felsigen 
Höben  immer  mehr  aufwärts  bis  au  jenem  wenigstens 
1000  Fnss  über  die  Meeresfläche  erhobenen  Vorgebirge. 
-  Von  dort  übersieht  man  fast  das  ganze  Thal  des  Rimac, 
weichet  mit-  den  fernen  TbÜrmen  und  Koppeln  von 
Lima  scblietst,  worüber  die  Andenkette  in  nackter 
Majestät  emporragt*  Aber  nur  ^Milleflores,  Magdalena 
nnd  wenige  andere  Dörfer  sind  mit  Bäumen,  Zockern 
pÜanzungen  Ät,  umgeben;  sonst  ist  nirgend.  Laub  oder 
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Anpflanzung   zu  sehn»    wodurch   das  ganz&  Land' ein 
.trauriges  wüstes  Anaehn  tragt.  '.    ,■ 

Die  Indianer  von  Chorillo«  und  <oer  Nachbar- 
schaft  sind  eine  bedaurnngswiirdigo  Memchenklasse, 
weit  hedauernswerther,  .wie  die  niedern  Volksklassen 
anderer  Länder.  Sie  bauen  Mva  und  Zuckerrohr,  und 
diese  Produkte  machen,  nebst  Fischen»  ihre  ganze 
-Nahrung  ans.  Die  Männer  kleiden  rieh,  gleich  den 
Spanischen  Creoleu,  im  Poncho  (einem  Mauteltach)  und 
•die;  Weiber  in  einem  weiten  Rock  und  einem  Shtml 
von  dickem  Wollenzeuche,  welches  aus  der  Wolle  dos 
Bergsfchaafes  Lläma  verfertigt  wird.  Ihr  ditnkelschvvarses 
Haar  kämmen  sie  mit  yleler  Sorgfalt.unde*  fallt  in  vielen 
kleinen -Locken  oder  Zöpfen  nach  hinten.  Uebrigens 
sind  sie  über  alle  Beschreibung-  schmutzig  und  ekelhaft; 
Die  Coyas  und  Sonnenjungfrauen»  v<tn  höherem  Hang 
und' feinerer  Bildung»  besassen  viele  höhere  Reise,  aber 
die  Indianer  und  Indianerinnen  des  heutigen  Peru  ent- 
sprechen jener  Beschreibung  so  wenig,  als  die  heutigen 
Arkadischen  Binderhirten  der  Schilderung  eines  Theo- 
kriis  oder  Virgila, '— r  Die.  Gesichtsbildung  der  Pe- 
jitaner  gleicht  der  der  übrigen  Südamerikanischen  Urein- 
wohner; Meine  Augen,  breite,  flache  Nase,  hervorragende 
Backenknochen,  schwarzes  zottiger  Haar  und: dunkle, 
kupferfarbige  Hautfarbe.  Sie  find  von  den  Tum  und 
andern  Brasilischen  Waden»  die  man  in  der  Kühe  von 
Bio  de  Janeiro,  sieht,  im  Aeugsern  nur  wenig  verschie- 
den, aber  bei  weitem  nicht  so  träge  und  gebildeter. 

Von  Cajläo  lührt  eine  schöne  Strasse-  nach  der 

zwei      Meilen;,,  östlich'     davon     liegenden     Hauptstadt 

Lima.     An  beiden  Seiten  liegen  Felder  mit  Mandiocca 

bepflanzt    und    Wiesen    mit,  Erd  wallen   eingeschlossen, 

'  und  einzelne  Hätten*:   Unterwegs  trifft  «a«  eine  grosse 
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Menge  bokdener  Mawlthiere  und  Esel,   die  aber  weit 
schwEcJher  and  schlechter  sind,  als  diejenigen,  die  man 
in    Chile   siebt»   tön  Feons   und   ändern   Treibern   be- 
gleitet, ssrumtlieh,  nie  die  Chilier  mit  Ponchos  bekleidet; 
sie    unterscheiden   »ich    durch    Strohhute   mit  breitern 
Rändern  nnd  hüheru  Kopftheflen.  -  Sie  reiten  sämmtlich 
stark   bewaffnet  mit  Hirscbfthgern  (mächetta?) ,  Don- 
nerbüdhsen  urid  Reiterpistolen,"  besonders  aber  mit  dem 
Cuchillo,    dero   Messer, r  der   gewöhnlichen    Lieblings- 
rvaffe, die  sie  mit- der  grössteti  Sicherheit  nnd  Geschick- 
lichkeit  zu    fuhren    verstehn;    eine  '  Anpflanzung    vod 
OrangenhSmnen  ~{**läimeäa')  röhrt  zu  einem  prächtigen 
Thore,   welches    aber   seiner    Zierde',   des   Spanischen- 
Wappens  —  jebft  beranbt  ist  nnd  überhaupt  verfällt, 
,i-  JL    i    m-    «,'    ■■  ■ 

■■    Lima'*'  boahat  schtttutsigeV'tber  meistens  gerade. 
breite '  Und    regelmässige    Strassen   sind    gedrängt   voll 
Menschen  Von  allen   Klassen'  und  Färben,    Die  grosse 
Anzahl    irJeger    unterscheidet    diesen    Ort  von    andern 
Südamerikanischen  Städten   an  der  Westküste  und  er- 
innert lebhaft  im, Brasilien.   Lima,  ein  sehr  bedeutender ' 
'    rkndeteort  —  zeigt  deshalb  mehr  Leben  und  Betrieb,  als 
die' meisten  andern  Amerikanischen  Städte  an  dieser  Küste. 
Selbst  Atapnlco  tmd  .Guatemala  sind  nicht  so  bedeutend 
und  Valparaiso  ist'gar  nicht  damit  eu  vergleichen.    Man 
sieht  hier  viete  elegante  Läden  mit  Französischen  Seiden- 
zenchen,-  Pate-  und  Gilanterie-Waaren  und  Britischen 
Manufaemr-  und  Fabrikerzeugniseen  jeder  Art  und  Sorte, 
Der  Markt  (pZatuO,  i«  der  Mitte  der  Stadt,  ist 
ein  Viereck  von  400  Schritten   l«ng"und  500  Schritten 
.  breit,  mit   stattlichen  Häusern  von  %' Stockwerken  zu 
beide«  Seiten'  nHd:,im  Hintergründe    mit  dem  jetzigen 
Gflkverneme*»p«IlasV*JeH  tsvrmaU- der' Spanische  Vice- 
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ktinig,  bewohnte;  diesem  gegenüber  prangt- die  Kathie 
'  drale,  ei  ne  der  schönsten  Kirchen  in  Südamerika  mit 
einem  stattlichen  Kuppeltburme.  Ausser  dieser  giebt 
es  hier  noch  56  Kirchen  Ond  26  Kapellen,  daher  die 
Stadt  mit  den  vielen  ThUrmcRon  »ich  fast  ,  wie.  eine 
Russische  ausnimmt.  ,Die  Y«r?iprungen,  fa  Innern 
dieser  Gotteshäuser  sind  mit  Vergoldungen  und  bunten 
Farben  überladen.,  yornämlich  die  Altäre,  .  Auch,  giebt 
es  in  denselben  viele  goldna  und  silberne  Gefsase  — , 
-auch  kostbare  Ferien  und  Edelsteine, ;"abar  der.  grösste 
Theil  ist.  jetzt,  für  Staatizwecke  verwandt..  Ei  wurde 
gerade  um  diese  Ze\t  ap,300G  Ffnn'd  Silber  aus  den 
Kirchen,  genommen*  ahne  das*  sie  gerade  viel,  vermiesten. 
Die  Kirche  San  Pedf«  igt  aehr,  schön  geh.ant  und  diese» 
wie  die  Capelle,  die  Pj^arro  angelegt  hat  und  an  der. 
Brücke  Abajo.  de  la,,Duente  JLiegt,  VtHUthi  j^«F*s«ri- 
den  besucht  Diese  Brücke  geht  über  den  Eunwc  und 
verbindet  Lima. mit  der  .  übelberufonen  Vorstadt.  Das 
Franziskaner-Kloster,  nirpmt  den  achten  Theil  der  Stadt 
ein  und  bildet  mit  Wall,  und  JMaaera  eine  kleine  Stadt 
für  sich.  Es  zählte  160 Manche.  Auch  4er  BUchöiliche 
Pallast,  das  Inquisitiorngebäude,  'jetztveine  Kaserne,  und 
ein  schönes  Ketiro  für  ausgediente.  WeHgeisUiche  bei  der  . 
5.  Pedrö-rurche  sind.  sehßHfcwerth)  diese  hat  durch  die 
wiederholten  Erdbeben  niphU  gelitten.  Da«,  vprmaüge 
Jesahercolleginm  istjet^tin  einFindJingshsm  yaryrhndeb. 
Das  Pantheon,  einSpaziergang  amRima*»  hat  wenig  Reize. 
Er  ist  zugleich,  der  Begräbnisepiatz -vor  dem  Thore  mit 
Wällen  umringt,  worin  üfh  Nischen  befinden,  welche 
■mit  ungelöschtem  Kalk  angefüllt  sind,  usndie  Leichname, 
die  nackt  hineingelegt,  werden,  «jliaell  zu  verzehren. 
Die  Gebeine  werden  ■•  gesammelt  und  in  ttia/mt  Bein* 
"  hause  verwahrt»     Alle.;  Lejcjigaroe.  ohne  UntWseUied 
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des  Sfaad**  und  Geschlechts,  werden  auf  diese  Weise  ^ 
behandelt.  -  Auf  dem  Kirchhofe-steht  eine  Capelle,  ao 
deren  Eingang  die  Grablegufcg  Chflsti  abgebildet  ist.  Di« 
Lolche  wird  Abend*  mit  Pomp  in  diese  Gapelle  gebracht 
und  dort  das  'iodtenarnt  gehalten.  Die  Nacht,  über, 
bleibt  die  Leiche  dort;  am  nächsten  Morgen  .nimmt 
der  Todtengriber  die  Leiche  aus  dem  Serge,  entkleidet 
sie  und  wirft;  sie,  gleich  einem  todten  Thiere,  in  die 
Kalkgrube,  ''  ', 

Ein' Fremder,  der  die  religiöse  und  moralische 
Gesinnung  der  Einwohner  nach  der  Anzahl  der  Kirchen 
tud'-den  Volkshatifen ,  welr.be  hinströmen,  schätzen 
würde,  mochte,  die  Limaer  für  die  andächtigsten  Men- 
schen halten.  Dach  hier,  wie  in  den  meisten 'Ländern,  ' 
wo  gottesdienstliche  Gebrinche-nu'd  Ceremonien  über  die 
Granze  hinaus  Tervielßltigt  sind,  wird  darüber  die  sitt- 
liche Pflichterfüllung  »ergessen,  fcnd  hier. .  dient  der 
häufige  Kirchenbesuch  gar.  oft.»*  Zwecken*  die  kemes- 
wegs  religiös  sind;  es  sind  häralioh  die  GaWe-häuier  der  ' 
eigentliche  Sammelplafc»  der  Verliebten. 

Am  Sonntag  'den  31.  MiÜrS'KacbmiHa^  wohnte 
ich  einer  Prqzessiou  auf  der  Plaza  bei,  so  .widersinnig  - 
und  lächerlich,  wie  ich  sie  nie  in  einem  römisch-katho- 
lischen Lande  .sah.    Sie  stellte:  den  Einaug  des  Heylandog  r 

jn  Jerusalem  Tor.  Der  .  Weg  war  .  mit  wirklichen 
PaliöeablättßTO  bestreut,  Und.  'da*  war  allerdings  passend; 
aber  eiti^iäislicbei  Wachsbild  in  Lebensgrosse,  anfeinem 
Esel^  stallte  den  Herhtnd  vor  und  diesem  folgten  die 
gleichfalls  lebensgroisen  Wachsbilder  der  Apostel,  und 
endlich  eine  Mater  dolorosa,  die  ein  Mann  auf  der 
Schulter  schleppte.  Dia -bei  der  Vorstellung  mitwirken* 
den'  Personen,  und  die  aahlreicben  Zuschauer  bildeten 

•  die  seltsamst«»  wuncterl*ob*te  Gruppe  von  der  Welt; 


Priester  io  reiohgesctehficktem  Ornat,  WürtetgeMlIicht; 
von  Terscbiedenen  Orden  j-Franciskaner,  Dominikaner, 
Benediktiner  und  andre,,  nseistens  starke, ;tettc  fietle 
<  mit  strotzendem  AntHtay  welche  keinomegm  die  fteniv- 
zeichen  der  Selbstentoagung  an  sich  tragen.}— -Männer» 
wite  Nonnen  Verkleidet?  mit  icbwvrzea  Schleier  und 
fMa&eny  welche  Waehsbiidcfaen  der  heiligen  'Jntigfrm 
Verkauften-;  Franenzmimetf  -  v»n  a)iea-  KUeaai,;  in:  der 
Landestracht,  einige  in  Shaw ls  und  Hüten,  andere  in 
Trier  farbigen'  Saya  •und-  dem  seidenen  Manto1,  '.welche 
'Gesicht  und  Wuchs  sargfaltig  verhüllen  «wid_  doch  auf 
leine  höchst'  TorthelÜiafte-  Weise  zur  Erscheinung  brin- 
gen; Neger  und  Negresseri,  Mulatten 'und  Mauattinuen, 
-Indianer,  schmutzig,  zerlumpt  und  mit  widerwärtige« 
Gesichttzu'gen  j  beladene  Manlthfcre  und  Esel  '  mit 
ihren  Feöhs,'  diesO  eben  an»  "Ciliar»  ankamen;  Land- 
Tireolen'  roil  ihren '  Weibern  ■und  Töchteral,  safcnnitEch 
berirten' und  stark  Dewaffiietj :  Valenkineh>'  Smfriuche 
Kwreny  mit  Kasten  vörilieder und  zwei  .schweren,  un~ 
durchbrochenen  Rädern  inifc  niedlich  gekleideten  Ua*teu 
angefiffltf,  Heren  schwarze-  Diener  und'  Rutniier  mit 
•gänzlich  xerlänipteTlävree  beosekt  rindj.iHerreu  von 
allen  Kanonen'  nnd>  Patliöten - OiticieT  in  'glänzender 
Uniform',  'einige  zu  Fuesy  welche  den  in  den  Wagen 
;sitzenden;  Senfnen '■  huldigten,  .andere,  ihre  ilattlichen 
'Bosse  tummelnd*  Leute,  die  Eis  und  Urachs,  ein  Lieh- 
'lingsgetränk  der  Peruaner, -*Bu  boten;  Bettler1,  die  'All- 
mosen int  Namen  der  heiligen  Jungfrau  und .  aller 
'Kalenderheiligen  erflehen i  aDefdieaee  ■  bildete  während 
der  Prozession  und  mehrere  .Stunden  nachher  ein  höchst 
lebendiges  und  betäubende« 'Getümmel,  So-  wieaber 
bei  Sonnenuntergang  Üie  Belglocke  «ntoheB,.  «cbwieg 
plötzlich  das  wilde  GetäMaChv  jede?  »agte*  «ueiid*  trhit 


leiser  Stimme  «ein  Ave  Märiä  her  und  wachte  srwläch¥ig 
das  Zeichen  ded  'Kreures;  douh  gleich  nachdem  begann 
•der  Lärm  von  Heuern.  Es:  war  «in  schöner  mondheller 
Abend)  zahlreiche  Gruppen  Spaziergänger"  füllten  bis 
spät  in  die  Nacht  den  Marktplatz;  vor  den  Häusern 
sagten  •die  Damen  unter  den  Säulengängen  auf  Stühlen 
Und. Bänken  und  es  herrschte  eine  ungezwungene! 
'  Fröhlichkeit,  Tri«  üe  nur  der  Süden,  erzeugt.  :>.<■■  ' 
Die'  Danen  ■Spanischer1  Abkunft  in  Lima  sind 
wegen  ihrer  Rene  und  liebenswütdageh  Schalkheit  be- 
rühmf,  und  werden  vielleicht  in  dieser  Rücksicht  nar  ,' 
Von  den  Bewohnerinnen  der  Colonibijchen  Hafenstadt 
GuaTacjuü  übertreffen;  junge-  Fvfcuenziaunek  Ton  dort 
her,  die  ich  in  Lima  sab,  entsprachen  diesem  Knfe  voll- 
kommen. Lebhafte  Augen  voll.  Geist  tmd-  Grath  -*- 
eine  blendend  weisse  Gesichtsfarbe  mit-wunSerscnöneni 
schwarzen,  zierlich  gelockten, Haar,  eiue£r*iftig»rFÄjle 
des  Busens, :  in  warmen  (Ländern,  -  -dn  sicherste '  rrerin- 
seichen  der  Gesundheit)  bei  sehr  schlankem^  atrtän 
Wuchs,  äusserst  dünne  Fusskno'cllel  and  kleine.sobniale 
Fülle  bei  Zepbjrleichtem  Gange,  sind  an  tack  atkm 
Brichst  liebenswürdig.  Die  vorteilhafte  Hleidertrscht, 
worin  diese  Peruanerinnen  öffentlich  erscheinen,  hebt 
diese  natürlich«  Aumoth  nicht  wenig.  Die  vor- 
nehmsten sind,  die  bereits!  erwähnte  Sa  ya  und  der 
Mairto,  Die  Saya  besteht  aus  einem  elastischen  seide- 
nen Frauenrocke,  der  wie  ein  Strumpf  von  oben  über- 
gezogen and  mittels  eines  Gürtels  an  das  enggeschnürte 
Mieder  bevestigt  wird;  dieser  zeigt  die  Umrisse  des 
zierlich  gebauten  Körpers,  und  ist  unten  —»■  -er  reicht' 
-bis  an  die  Knöchel,  so  enge»  d«ss  er  nur'  ganz.'  kleine 
'  Schritte  vteritattet;  unten  •  ist  dieser  Rock  mit  Tüll 
besetzt;  allgemein  werden  dabei  'weisse  seidene  Strümpfe 


and  weisse  träfene  Sehuhe  getragen.  Die  Sty«  ist  ge- 
wöhnlich Tim  schwarzer,  zrauntbrauner  oder  blauer 
Farbe.  Vorne  trägt  man  dabei  eise  Tüllschürae,  die  nur 
bis  am  Knie  reicht.  Der  Manto  (da«  Regenkleid  unserer 
Gros*nmtter>  besteht  au»  einem  viereckigen  Stücke  Seiden - 
zeug,  welche*  oberhalb  der  Schulter  und  unter  den  Armen 
■  durch,  raitzweiSchniiren  gebunden  wird,  dieses  wird  nach 
Tome  in  üBer  den  Kopf  geschlagen,  to  da»  der  Kücken' 
unbedeckt  bleibt,  a»d  die  ganze  Antlitueite,  selbst  das 
Geeicht,  verhüllt  ist;  nur  Ein  Auge  blickt  durch  < — .  ge- 
wöhnlich das,  Linke.  Daher  kann  man  mit  Recht  tagen, 
da»  es  die  Reize  sorgfältig  verhüllt  und  doch  auf  das  ver- 
theilnafteste  zur  Erscheinung  bringt.  —  Kein  anständiges 
Frauenzimmer  gabt  in  Lima  ohne  Manto,  es  ii*  nicht 
möglich,'  danstnen  diese  Verhüllten—  (tvpudai,)  unter- 
scheidet, Da  nun  fast  alle,  auch  die  Negerinnen,  reizend 
#ewath*en  sind  und  sich  sehr  sovgftiHig  kleiden  — "  to 
gibt '  diese  -  Tracht  zu  tausend  seltsamen  Splissen  und 
Verwechselungen  VeTanhttsung,  die  man  zum  Theil 
schon  aas  Calderon's  Mantel- und  Degenstücke  kennt, 
welche  ohne  Erwägung  dieser  weihlichen  Klcidcrtracht 
durchaus  nicht  zn  verstehen  sind.  In  Spanien  wurde 
sie  mehr  als  einmal  durch  Gesetze  untersagt;  aber  die 
Damen  wussten  sie  dennoch  bei  zu  behalten.  In  Lima 
ist  sie  noeh  allgemeiner.  Bei  der  brennenden  Sonnen- 
'  httze  ist  diese  Verhüllung  znr  Erhaltung  des  Teints 
aneb  wirklich  nothwendig.  Bei  dem  Zurückschlagen  . 
des  Manto  und  überhaupt  in  dem  Faltenwurf  zeigen 
sie  eine  Sorgfalt,  wie  sie  die  Römer  bei  ihrer  Toga 
anwandten.  Kurz  es  ist  eine  so  malerische,  ab  vor- 
teilhafte Tracht,  wie  sie  sonst  wohl  nirgend  das  schone 
Geschlecht  schmückt,  erfordert  aber  südliche  fceichtig,- 
keit  und  Beweglichkeit,  besonder*   auch  einen  schönen 
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kleinen  Firn,  und  kann  daher  in  gewissen  Gegenden, 
wo  dicke  Knöchel  und  grosse  flösse  .ein  eharakteritti- 
sehe»  Uehei  des  weiblichen  Geschlechts  und,  unmöglich 
Mode  werden.  Dort  würde  sie  vielleicht' als  eine 
Verunzierung  erscheinen. 

Koch  mim  ich  anführen,  du»  schon,  damals  ein- 
zelne Damen  in  Peru  die'  band*  patriola  trngenf  säe 
"  vertritt  bei. ihnen  die  Stelle  der  Kationalcokarde,  und 
besteht  aus  einem  blau,  kirschroth  and  gtfun  gestreiften 
drei  Finger  breitem  Bande,  der  queer  über  die  rechte' 
Brust  and  linke  Schulter,  getragen  wird,  unten  mit 
einem  goldnesi  Quast.  Die  Damen  in  Lima  haben  in 
der  Regel  in  den  Nonnenklöstern  eine  gan»  veruüg-' 
liebe  Bildung  erhalten  j  fingen  trefflieh  und  -kennen  die 
Spanischen  Dichter  besser}  wie  die  Spanierinnen  in  . 
Europa,     rr  ■ 

•  Die  Bevölkerung  von  Lima  'betrug  im  Jahre 
1822  etwa  73000  Seelen.  Die  in  Spanien  gebornen 
Weissen,  die  Champitones,  aber  wie  man  sie  gleichsam  , 
auf  republikanisch  nannte,  die-  Gada*  (Gethen)  hatten 
sich  »mmtlich  aus  dem  Staube  gemacht.  Die  Zahl 
der  Hispano-Peruaner  betrug  etwa  19000,  Mönche, 
Können  und  Weltgeistliche  waren  wohl  noch  2000  vor- 
handen» aber  ihre  Zahl  nahm  täglich  ah,  da  viele  dem 
Klosterleben  entsagt»«,  andre  -  freiwillig  auswanderten 
oder  verbannt  wurden»  an  farbigen  Freien,  die  freien 
Schwargen  mitgerechnet,  sohlte  mau  über  18000,  und ' 
diese  mehren,  sich  stark*  Mischlinge  aller  Art  und  In' 
dianer  gab  es  wenigstens  -19000,  da-  viele  durch  die 
neiierJangten  Recht«  nach  der  Hauptstadt  gezogen 
wurden.  Seit  vielen  Jahren  '.  sind  keine  Keger  in  Peru 
eingeführt,  und  ihre  Zahl  reicht  vollkommen  hin,  um- 
die,  CottUHalwaareu,  bei  deren  Anbeut  -sie  nithig  sind: 


■-*     SM     - 
Zucket«  Kafle  and  Kakao,  zu  enrielen.    Viele  alte  F«r- 
neger    betteln.      Den    Bergbau    treiben    die   Indianer» 

.  welche  die  Kälte  der  Hochgebirge  weit  besser  als  die 
Keger  ertragen.  In  einzelnen  Ztickerpaanzuugen  bei  , 
Lima  waren  5  bis  600  Keger  beschäftigt.  Bei  der 
Landung  d«r  Befreiungsarrnee  unter  dem  General  San 
Martin  worden  alle  Keger,,  nebst  ihren  Kindern,  für 
frei  -  erklärt,  welche  sich  seinen  Schaaren  ainchliesten 
und  den  Kampf  mit  den .  Spaniern  ausfechten  helfen 
wollten.  Daher  hat  .die.  Zahl  der.  Sklaven  sehr  abge- 
nommen. Jene  .Verordnung  zog  dem  General  San 
Martin  viel  Feindschaft  zu;  doch  Bolivar  hat  später-.. 

.'  hin  diese  Verordnung  bestätigt,  und  die  Sklaverei-  der 
Heger  und  die  Zwangsdienste»  welche  früher  die  In-. 
dianer  leisten  mussten,  sind  in  Peru,  wie  in  Colombia, 
gänzlich  abgeschafft.  Auch  das  Kopigeld  von  einem 
Piaster  jährlich,  welches  die  Spanier  von  Jedem  Indianer 
eintrieben,  hat  aufgehört.  Da  jetzt  Keger  und  Indianer 
menschlich  behandelt  werden,  so  haben  beide  Volks» 
Massen  in  kurzer  Zeit :  sich  nicht  nur  vermehrt, 
sondern  sind  auch  dem  Staate  weit  nützlicher  geworden«1 
Sie  wissen  jetzt,  wofür  und  warum  sie  arbeiten. 

Seit  1551  besitzt'  Lima  eine  Hochschule«  die 
älteste  in  der  neuen  Welt,  die  immer  auch  in  Eu* 
ropa  hochberühmte  Lehrer»  besonders  im  Fache  der 
Naturwissenschaft,  zählte;  diese  .versammelte  eine  grosse 
Anzahl  wissbegieriger  Jünglinge  (ort  2  bis  3000}  aus 
den  Flata-Gegenden,'  Chile  und  Keugranada,  und  ward 
für  die  Einwohner  ein  Mittel  einen  höheren  Grad  der 
Bildung  zu  erlangen,  als  viele  Andere  Amerikaner,  Die- 
Revolution  wirkte  anfangt  naohtbeilig  auf  diese  gelehrte 
Eildungsanstaltj  doch  wirdji«,  da  Peru  nun  zur-  Ruhe- 


gelangt  ist»  hoffentlich  bald-  wiiderUöi  Hut .;der  Freiheit 
um  so  herrlicher  gedeihen.      ..!..; 

Die  HSuseir  Sind  gewöhnlich  ■  nur  ein  Stockwerk 
hoch}  selbst  die  Kirchthurme  sollten  nur  aas  Holz  und 
gemalten  Leinwand'  wiedergebaut- werden,  um'  "bei. 
Erdbeben  nicht  so  grossen  Schaden^  wie  früher  anzu* 
richten;  aber  sie  sind  aus  uflgebr&nutem  Thon  erbaut, 
der  mit  der  Zeit  steinhart  wird.-  -Aus-  demselbenMa- 
terial  bestefhn  die  Häuser;  sie  haben  alle  nach  hinten 
zu  einen  Hofplatz  und  einen  Garten;  die  äussern  Wände 
haben  Fresco-Malereien.  Die  Zimmer  sind'  mit  •  gold- 
nen  und  silbernen  Zierratheh  überladen,  3er  Fossboden 
besteht  aus  Ziegeln,  ein  langer  schmaler  Sopha  läuft 
an  jeder  Seite  hin,  und  vor  demselben  liegt  eine  Fuss  - 
decke.  Die  Häuser1  haben  sämmtlich  flache  Dächer,  und 
diese'  bestetm, '  da  es  hier  fast  nie  "regnet*,  aus* 
Fachwe£k  mit  Kalk  übeütSncbt.       . 

Die  Münze ,  ist  ein  besonders  merkwürdiges  Ge- 
bäude mit  vortrefflicher  Maschienerie.  Hier  wurden 
nach  F.  A.  v.  Humboldt'«  sorgfältigen  Nachforschun- 
gen von  1792  bis  180t:  13276  Barren  Silber,  die  Aus- 
beute Peruanischer  Bergwerke*  schwer  2,479014  Mark 
ausgeprägt,  Sie  lieferten  -in  diesen  zehn  Jahren  jahr- 
,  lieh  zwei  Millionen  Piaster  j  die  grösstenteils  nach 
Spanien  gingen,        N 

Vergleicht  man  Lima  mit  andern  Amerikanischen 
Städten  so  wird  Peru's  Hauptstadt  in  Nordamerika  nur 
Von  Newyork,  jetzt  die,  völkreichste  Stadt  in  ganz  Ame- 
rika, Philadelphia  und  Baltimore  übertroffen ;  in  dem» 
ganzen  vormals  Spanischen  Amerika  hat  blos  Mexico  vor 
Lima  den  Vorzug;  in  Westindien  steht  nur  HaVana 
mit  Lima  gleich;  in  Brasilien  aber  sind  Bio  de  Ja- 


'  noiro  und  Bahia  über  Lima;  .sie  Behauptet  alSo  mit 
Havana  den  siebenten  Rang  unter  den  Amerikanischen 
Städten.  Zum  Belege  dieser  Behauptung  diene  folgende 
Ueberiicht: 

1)  New  York.  ...  1825:    173286  Einwohner.    ' 

2)  Mexico    .....     <        148785  ,         . 
■     3)  Rio  de  Janeiro .      f.       140000  , 

4)  Bahia   .....  .      >        124000  , 

5)  Philadelphia   ,  ,      t        108tl6  «       ( 

6)  Baitimor©  ....      i         96680  »         ' 

7)  Lima .......      i         73000  « 

8}  Havana    .  .  .".  .      t         73555  ; 


Denkschrift 

der    zur    Befreiung     von;   Cnba    und    Mexico 
gestifteten,  Patriotischen  Gesellschaft. 

(Am    der   Washington .  Gazette    vom   81.   Decembtr    1825.) 

„Folgende  Denkschrift  ist  dem  Congresse  der 
Mexicanischen  Bundesstaaten  von  uns,  den  Unterzeich- 
neten, (im November  1825)  eingereicht}  einige  von  uns 
sind  auf  der  Insel  Cuba  geboren,  andere  sind  Mexica-- 
nische  Bürger;  aber  beide  sind  auf  gleiche  Weise  für 
das  Heil  des  beiderseitigen  Vaterlandes  interestirt  und 
empfinden  den  durch  Freiheilsliebe  eingeflößten  Enthu- 
siasmus.« 

„Jetzt,  wo  das  Amerikanische  Yestland  von  fremder 
Herrschaft  durch  heldenroüthige  Anstrengungen  befreit 
und  namentlich  das  bis  dahin  von  Spanien  bedrückte 
Volk  die  Fesseln  dieser  barbarischen  Regierung  ge- 
brochen hat,  schmachtet  die  herrliche  Insel  Cuba,  dieser 
wichtigste  und  kostbarste  Theil  Westindiens  noch  unter 


-an- 
dern Joche  des  unversöhnlichen  Feindet  der  Freiheit, 
Cuba't  Söhne,  die  Gesinnungen  ihrer  Brüder  auf  dem 
'Vestlande  hegend,  doch  gänzlich  isolirt,  haben  keine 
Stütze,  als  die  Hoffnung  der,  Befreiung  durch  Mexiko 
oder  Columbia,   oder  die  verzweiflungsvoUe   Aushülfe 

•  eines  Aufstandes  unter  einer  verschiedenartigen  Bevöl- 
kerung, dessen  Ausgang  hScbst  zweifelhaft  ist.  Die 
freisinnigsten ,  emflusareichsten  Bewohner  dieser  Insel 
haben  bis  jetzt  keine  Maassregel  ergriffen*  um  derselben 
Freiheit  und  Selbstständigkeit  zu  sichern;  aber  sie  ha- 
ben ihren  vaterländischen  Boden  verlassen,  um  Hülfe 
zu  suchen,  wo  sie  am  zuverlässigsten  zu  erwarten1  ist, 
bei  einer  mächtigen  Nation,  welche  selbst  eigner  Vor- 
theil  antreibt,  einem  'Volke  beizustehn,  das  immer 
deren  Bundesgenosse  bleiben  muss  und  welches  für  die 
Verteidigung  beider  Länder  mitwirken  wird.  Interesse 
und  gegenseitiger  VortheÜ  erfordern,  dass  Mexiko 
schleunigst  der  Insel  Cuba  zu  Hülfe  komme  und  die-' 
seihe  zu  befreien  strebe,  aus  dem  Zustande  der  Er- 
niedrigung, worin  der  gemeinsame  Feind  der  Ameri- 
kaner sie  noch  niederhielt,  mehr  durch  Gewalt  und 
Gewohnheit,  als  durch  moralischen  EinEuss,  mehr  durch 
die  Trägheit  jedes  Volks,  welches  gewisser  Vortheile 
geniesst,  als  durch  Zufriedenheit  mit  dem  obwaltenden 

1  politischen  Bedrückungssysteme,  lo  wie  durch  die  na- 
türliche Vorliebe  des  Menschen  für  den  Zustand  des 
Friedens,  wenn  er  auch  seine  Freiheit  und  heiligsten 
Rechte  opfern  muss.  Allein  diesen .  Zustand  der  Ruhe 
geniesst  die  Insel  Cuba  nicht  mehr.  Ihre  Bewohner, 
von  der  Heiligkeit  ihrer  Rechte  durchdrungen,  von 
glänzenden  Vorbildern  umgeben,  durch  die  praktischen 
Lehren  so  vieler  freier  Völker,  ihrer  nächsten  Nach- 
baren, -unterrichtet,  .einer  Regierung  unterworfen,  deren 
RÖDitffi's  Amerika,  B.  i,  1826.  16 


—  Bö  — 
Namen  sogar  der  Welt  verhasst  ist?  (.subjected  Co 
a  gouvernment,  whote  very  name  it  adiout  to  Üie 
world),  mit  jedem  Tage  die  Handelsverbindungen,  die 
ihren  Wohlstand  begründen,  au*  Furcht  vor  einer 
nahen  Revolution,  einbüssend;  und  getrieben  durch  die 
Macht  der  Erkenntnis*  und  Civiltsation,  um  ein  ihrem 
Interesse  und  Bedurfniste  entsprechenderes  Regierungs- 
system zu  suchen,  und  bereit  zur  Revolution.  Diese 
würde  ohne  den,  Schutz  einer  befreundeten  Nation 
für  unsere  Brüder  verderblich  seynj  aber  durch  diese 
Bundes  -  Republik  geleitet,  wird  sie  der  Freiheit  und 
Unabhängigkeit  Cuba's  einen  vollendeten.  Triumph 
sichern.  Kann  derCongress  dieses  Freistaats  gleichgültig  , 
ein  befreundetes,  blutver  wandte*  Land  unter  den,  das- 
selbe jetzt  bedrohenden  T/ebeln  versinken  sehn?  Wir 
wenden-  uns  nicht  blos  aa  Ihr  Herz,  meine  Herren! 
wir  reden  zu.  Ihrer  Vernunft.  Regierungen  lassen  sich 
nicht,  wie  Individuen,  durch  Mitgefühl  leiten*  aber 
voll  Vertrauen  wenden  .wir  uns  an  die 'Mexikanische 
Regierung  ,ura  Hülfe,  aus  Gründen  der  Staatsweisheit 
und  des  StaatsYortheils.  Mexiko  hat  mit  Cuba  gleiches 
Interesse;  so  lange  diese  Insel  abhängig  bleibt,  ist 
Mexiko  nicht  als  gesichert  zu  betrachten.  Cuba  war 
der  Hauptstützpunkt  der  Eroberer }  Spaniens  beste  Hoff- 
nung beruht  bis  zu  diesem  Tage  darauf ;  diese  Insel  hat 
die  Verteidigung  des  Castels  S.  Juan "de  Uhu  unter- 
stützt;  ihre  Lage  an  den  Mündungen  des  Golfs  von 
WJexiko  und  in  der  Nähe  eines  Hauptstaats  des  Conti- 
nents  (Colombia)  ist  wichtig!  die  Handels  -  Nationen 
sind  hö'chlich  bei  dem  Schicksal  dieses  modernen  Ty- 
pus betroffen;  da*  reiche  Havaua,  das  London 
Amerika'*,  wird  grossen  Einfluss  auf  den  Zustand  des 
neuen  Coaiineats  ausüben.    Ein  Ereignis?,    dessen  wir 
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nur  mit  Schaudern  gedenken  ,  kann  diese  Insel  miter 
die  Gewalt  einer  Mensch'enrace  *)  bringen,  die,  zur 
Schande  der  Menschheit»  nicht  in  gesellige  Verbin» 
düngen  mit  civilisirten  Kationen  eintreten'  kann,  Ihre 
Herrschaft  über,  die  Antillen  Würde  in  der  That 
einen  ungünstigen  Einftuse  auf  ganz,  Amerika  traben. 
Sind  diese  Betrachtungen,  meine  Herren,  nicht  wichtig 
genug,  um  sie  Zu  rechtfertigen, »wenn  Sie  eine  Expe- 
dition gegen  Cuba  ins  Werk  richten?  Was  läsit  sich 
diesen  unleugbaren  Gründen  entgegensetzen?  Bolivar 
und  Colömbta's  Congress  haben  aus  weniger  gewichtigen 
Beweggründen  den  Peruanern  Hülfe  geleistet,  so  wie 
auch  Chile  und  Buenos  Ayres.  Nicht  die  weite  Ent- 
fernung,, nicht  der  Nothstand  der  Selbstverteidigung, 
noch  der  Mangel .  an  Hilfsquellen  hielt  sie  ab.  In 
Griechenland  unterstützen  die  Moreoten,  wahrend  sie 
mit  der  Einen  Hand  die  Barbaren  von  ihrem  Boden 
abtreiben,  die  Inseln  des  Archipelagus  mit  der  Andern, 
Diese  Beispiele  sind  nicht  von  der  Ungewissheit  alter 
Sagen  umwölkt-;  es  sind  Ereignisse  der  Mitzeit  und  aus 
der  Verfassung  der  Gesellschaft,  aus  dem  Einklänge 
der  Gesinnungen  und  aus  Austausche  der  Meinungen 
und  Interessen  erwachsen.  Um  sich,  gleich  ihren  Brü- 
dern auf  dem  Vestlande  zu  erheben,  besitzen  die  Cnba- 
nesen  Muth  und  Vaterlandsliebe.  Aber  es  giebt  dort 
Hindernisse  gegen  alle  Anstrengungen'  zur  Erlangung 
der  Freiheit,  Die  Anschläge  der  Patrioten  haben  eine 
selbstbegründete  Regierung,  und  die  Furcht  vor  einer 
zahlreichen  Sklaven-Bevölkerung,  welche  frei  seyu  will, 
nnd  deren  Lage  annoeb  nothwendig,  wenn  auch  un- 


*)  Der  Schwanen  nämlich.  .,     Aura.  tf.  U, 

16» 


—     244     — 

glücklich»  iit,  gegen  sich.  Die  Ruhe  und  Sicherheit 
der  Grundeigentümer  bei  dem  gegenwärtigen  Systeme, 
■  machen  den  Despotismus-  wiinschensWerther,  ab 
die  schauderhaften  Zerrüttungen  einer  benachbarten 
Insel  (S.  Domingo),  deren  Geschichte  eine  entsprechende 
Episode  ku  der  Revolution  de«  Matterlandes  bildet. 
Eine  Insurrektion  dieser  Art  wurde  für  die'  Weissen 
und  für  Amerika  inr  Allgemeinen  durchaus  nicht  wchl- 
fhatig  seyn ,  und  ihre  G  cäael  unsere  Befürchtungen 
hoch  überwiegen.  So  wie  der  moralische  Einfluw 
Spaniens  auf  tuba  abnimriit,  mindert  sich  auch  dessen 
Stärke.  Dieser  Verfall  der  Spanischen  Regierung  ist 
dem  Widerstände  gegen  die  Civilisation  und  gegen  die 
Freiheit  der  Vormaligen  Colönien  zuzuschreiben.  Da 
die  Regierung  ihre1  Vollkraft  eintnust,  so  entsteht  «in 
Gegengewicht  zwischen  ihr  und  der  öffentlichen  Mei- 
nung, welches  die  .Parthei  der  Unabhängigkeit  unter- 
halt. Dobh  weil  die  Meinung,  welche  Staategeschäften 
den  Antrieb  verleiht,  die  ZügeHosigkeit  der  Anarchie 
nicht  unterdrücken  kann  und  weil  die  Spanische  Re- 
gierung kerne  Gewalt  hat  und  keine  andere' an  ihre 
Stelle jßrganisirt  ist,  so  wird  sich  eine  dritte  Parthei  er- 
heben, welche,  wenn  auch  nicht  organisirt,  alle  Ele- 
mente der  Eintracht  besitzt  und  der  Revolution  eide 
gänzlich  veränderte  Richtung  geben  wird.  Uns  schwe- 
ben, die  Ereignisse  in  S.  Demingo  vor,,  veranlasst  durch 
Frankreich»  Schwanken  und  durch  das  kraftlose  Ver- 
fahren der  Französischen  Insular-Regiernng.  Die 
Weissen  sind  nicht  im  Stande  sich  vom  Mutterlande 
loszureissen,  und  dieses  kann  die  Sklaven  nicht  im 
Zaume  halten.  Diese  handeln  ohne  Plan  und  werden 
bloa  von  dem,  allen  Manschen  eigenthümlichen  Hange 
nach  Befreiung,  getrieben.     Das  ist  der  Zustand  von 


Cahanacan  ^),  der  grösstan  Insel  des  Aroerikanischen 
Archipel«.    Der  Handel  zwischen  beiden  Ländern  wird 

.unterdrückt,,  alle  politische  Verbindang  aufgehoben 
bleih«n»  wenn  Mexiko  nicht  eine  hinreichende  Macht 
•endet; und  da»   Panier  der  Unabhängigkeit  in  dieser 

.  Insel  aufpftanat.  Havana  würde  dann  der  Centralpunkt 
der  Amphyküonen  der  Erdhälfte  des  Colunibus  werden; 
Gesetze,  für  die  Sache  der  Menschheit  ehrenvoll,  wür- 
den aus  ihren  Vewammluägen,  hervorgehn,  der  .Handel 
der  Republiken  würde  frei  unsere  Gewwset  heschiffen 
und  die  Flagge  befreundeter  Na tignen  geachtet  werden» 
und,  alles  Frieden»  und  Wohlfahrt  athmenl"  .  ,  .  .*■ , 
.  Diese  Denkschrift  igt  von  60  angesehenen  Männer» 
unterzeichnet,  unter  Asrelchen  General  Bravo»  General 
Santa  Anna,  Bustameule,  Filisola,  Guerrero 
und  viele  Mitglieder  des  Congresse»  sich  befinden. 

(Bekanntlich  ist  die  Spanische  Expedition  am 
4&  De«,  1825  3  Fregatten,  1  Brigg  und  9  Transportschiffe 
stark  mit  15«)  Mann  am  Bord  in  Havana  eingelaufen. 
Ein  Schiff  310  Mann  aber  ist  zurückgeblieben,  — ■ ) 


Die  Amerikanischen  JHerrschHoge 
Heinrich    I,    und    4«?«*'*«    I. 

(Eine  tnefraphisclM  Panllclsw)  * 

Nur  gar  %a  oft  betrachtet  man  die  Begebenheiten 
auf  dem  Boden  des  transatlantischen  Vestlandcs  durch 
die  Europäische  Brille  und  beurtheilt  sie  in  Rucksiebt 


•)  Älter  Wune  der  laset  OsAa  wt  Zeit  ihrer  Eroberung 
durch  die  Spanier  int  Anlange  ies  16.  Jahrhunderts. 

Afl.  IT. 
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*  ihrer  Ursachen  und  Folgen  nach  dem,  was  wir  in  un- 
Germ  Welttheüe  seit  Jahrhunderten  vorgelm  »ahn.  Ein 
Hauptunterscbeidungs  -  Merkmal  des  Amerikanische« 
Staatenwesens  von  dem  murigen  ist  der  gänzliche 
Mangel  monarchischen  Einflusses.  ■  Die-  stolsse  Pflanze 
der  Königswurde  Will  nun  einmal  dort'nicht  wurzeln 
noch  gedeihen.  "Während  das  herrliche  Alien  van  den 
unerforschten  Ausflössen  des  Oby  und  Jenesey  bis  zum 
Cap  Comdrin,  und  von  dem  Inselreiche  Japan  und 
dem  gelben  Meere  Ms  zur  Todespforte  '—  und  zum 
Bosphorui  unter  der  Bleimthe  der  Despotie  schmachtet, 
findet  sich  in  Amerika  von  der  Mündung  des  rmpfer- 
flusses  bis  zu  den  mannhaften  Tahuelbets  unweit  der' 
Süuspitze  kein  einziges,  einem  wiHküfarfich  herrschenden 
Autokraten  unterworfenes  Volk.  AHenlmgs  fanden'  die 
Spanler  bei  der  Eroberung  im  loten  Jahrhunderte  im 
Reiche  Anahtiac,  im  beutigen  Ost-Colombia  (Neu- 
Granada)',  in  Quito  lind  Fern  Herrscher,  die',  mit  hie- 
rarchischer Gewalt  versehn,  ihre  Untertfaanen  auf  gut 
Chinesich  zd  bejochen  wusstenj  doch  nach  der  Ab* 
schüttlnng  der  noch  weit  schwerer  drückenden  Colonial- 
Herrschaft  scheinen  dort  alle  Völker  sich  das  Wort  ge- 
geben,, zu.  haben,  nur  republikanischen  Regierung»-  . 
formen. zu  huldigen,  —  Nichts  schien  z.B.  wahrschein- 
licher, als'  dasa  Mexico'»  Bewohner,  an  den  glänzenden 
Hofe  eines  prunkenden  Vice -Hon  igt,  dessen.  Einkünfte  sich 
leicht  auf  mehrere  Millionen  Piaster  steigern  Hessen, 
gewöhnt,  einen  constitutionellen  Fürsten,  Wenn  auch 
aus  der  Mitte'  des  reichen  eingebornen  Adels,  einge- 
setzt, und  m  seinem  Dienste  Ehre  und  Ehrenstellen 
gesucht  hätten.  Doch  selbst  in  Mexico  —  das  verarmte 
Colomhia  konnte  an  dergleichen  nicht  denken,  und  die 
Handelsstadt  Buenos -A vre*  hat  überhaupt  von  mohar- 
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duschen  Formen  nur  wenig  vernommen  — .  (chwand 
das  J5<yii£thuca  schnell,  wie  ein  Schatten,  und.  ein  Ver-  . 
such,  dergleichen  durch  einen  Coup  de  main  herzu* 
»teilen*  fiel  unglücklich  aus,  und  gab  blos  den  Stoff  za 
■  einem  Trauerspiel  her,  welche*  gewiss  ein  fingerfertiger 
Dramatiker _ baldigst  h>feru  wird,  •■.,',.  ,  .. 
...  Mit  Recht  gut  in  der  alten  Krdbülfte  der  Spruch: 
„Der  erste  Kximg  w*r  ein  glücklicher.  Soldat," 
von .dem.  hophceligen  Nimrod  jagdhistigen  Andenkens, 
bis  smin,.Nflpoleun.  auf  dessen  DegenspjtzB  das  Schick- 
sal der  Welt  zu  ruhen  schien ,  brachte  Kriegsialeiit, 
HerrscbEirwürde  und  Heroohergewalt.  In  Amerika, 
lebt  kein  einziger  Kriqgsheld,  der  es  bis  jetzt  gewagt 
hätte,  sich ,  gleich  dem  Cäsar  eiue.Königskrone  retchen 
sut  lassen,  und  die  zwei  IJfijnner,  (.Christoph  «n"d 
Itarbide)  Welche,  sich  dessen  erkühbttn,  haben  das 
Unternehmen  mit  dem  .Leben  gebüsst.  Trotz,  der 
Prophezeibung  de*  Herrn  Vice-ConsulsiMolHen  darf 
mau  behaupten,  dau  ,Bpl,iv(»r  .gerade  »o  denkt,,  wie 
Napoleon  hatte  denken  sollen,  tun  all  wahrhaft 
grosser  Mann  in  der  Weltgeschichte  (?u  glänzen*  Denn 
wahrlich*  es  liegt  mehr  GrSsle  darin,  Kronen  zu  Ter- 
schmähen,  als  sie. zu  rauben.  Bolivar  ernannte,  wie 
Washington,  das  Eigenthümliche  des  südlichen  Theils 
der  Hemisphäre,  deren  Befreier  er,  ward,  so  wie  der 
grosse  Virginier  .  das  '  Eigentümliche  des  nördlichen 
TheiU  erkannte..  Er  hat  die  Mittel  wohl  erwogen, 
wodurch  deren  Einwohner  zur-Rube  und  zum. Wohl- 
stande gelangen  können;  er  empfindet  es  tief,  däss  der 
Finanz?  Zustand  jener  Länder,  trotz  unerschöpflicher 
fiold-  und  Silbergruben,  es  nicht  gestattet,  KönigL  Hof- 
staat, Konigl.  Familien  und  KonigL.  Beamten  in  ge- 
bührendem Glfiiae  zu  erhalten,  und  dass  solch«  Auf- 
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wand  die'  dortigen  Völker  zur  Verzweiflung  bringen 
inüsste;  er  will  also  nur  eine  Volksregierung,  die  » 
wenig  wie  möglich  holtet,  nach  dem  Beispiele  der 
Vereinigten  Staaten,  Test  begründen,  Freiheit,  Friede 
und  Selbstständigkeit  fiebern,  und  dann  ruhen  nach 
gethaner  Arbeit.  Acti  laborä  jneundui!  —  O  hätte 
Kapoleen  auch  solche  Selbstüberwindung  bewiesen; 
er  wäre  dann  wahrlich  nicht  in  S.  Helene  umge- 
kommen. Aber  er .  war  ein  Europäer,  und  daher 
anders,  als  jene  SpcSsslinge  einet  halbfertigen,  jung- 
fräulichen Erdtheils, 

Zwei  ausgezeichnete  Männer  in  Amerika,  bü 
jetzt  die  einzigen,  '  nahmen  lieh  den-Kapeleon  zum, 
Muster,  und  sachten  auf  die  Webe,  wie-  e»  längst  in 
Asien  and  nicht  selten  auch  in  Europa  gelang,  Macht, 
Gewalt  und  Antehn.  Der,  Eine,  ein  Schwarzer,  m 
Sklaverei  erzengt  und  geboren,  ein  roher,  eitler  Mensch; 
der' andere,  ein  geborner  Mexikaner,  ein  Greole,  nicht  . 
ohne  ■Geistesbildung  und  von  einnehmenden  Sitten, 
Beide  scheiterten;  der  Eine  konnte' sich  auf  dem  mit 
stolzem  Prunke  und  allen  Napoleonischen  Füttern 
verbrämten  Thron,  obgleich  er  sieh  wirklich  aufs  Cont- 
itiandiren  verstand,  nicht  halten,  und  rausste,  den 
eigenen,  .'gut  bewaffneten  Garden  weichend,  zum 
Henker  an  sich  werden,  wahrend  die  Republikaner 
triumphirten ,  und  sich  die  von  ihm  aufgehäuften 
Schätze  getheilt  hätten,  wenn  sie  zu  finden  gewesen 
wären;  der  andere  verdarb  es  durch  Charakterlosig- 
keit mit  allen  Partheien,  und  ward  daher' mit  einem 
glimpflichen  connlium  abeündi  und  einem  bedeutenden 
Gehalte  fortgeschickt;  doch  durch  Europäische  Ein* 
flüsterungen  verleitet,  brach  er  die  beschworne  Ur- 
phede,    landete    wieder   auf  dem   verfehmteu   Vater- 


ländischen  Boden,  und'  ohne  data'  sidl  ein  Amt  Für  imii 
den  'Mancher  in  Europa  «-hon  als  einen  .Restaurator 
der  '  Spanischen ■  'Hemehaft  in  '■  Amerika  betrachtete, 
waffinetey  ward  er  auf  Befehl-  der  hoch  unerschütterlich 
bestehenden  FUpnhlikamebeti '  Itegierunj*- -'verhaftet, 
und  ohne  Umstand!  ichkeit  ■  arquebtuirt.  *  -  Beide  sind 
warnende BeijpielK  fljr  diejenigen,  die  lieb  in  Amerika 
Diademe  zu  flechten  wagen;  sie  werden  dort  gar  tu 
seicht  eu  Dornenkronen,  Wahrend  des  Verlaufs  von 
drei  Jahren^ J8K>  —  1838;  tut  Amerika  zwei  gekrönte 
Märtjmr  aufzuweisen,  da  Europa  die. gleiche  Zahl 
nur  in  zwei  Jahrhunderten  -aufzuweisen  hat;  ■*-  Diese 
auf  twnulStttiahV  Thabtaeben  beruhende  EntaMnuifipfg 
charakterisirti  den  neuen  Welttheil.  -.■■••■ 

Eine  kurze  biegrap^ehe  Uebersieht  dieser  beiden 
merkwürdigen  Männer -(Christoph  und  Iturlvide) 
die  m  vielen  Dingen,  namentlich  in  der  Sucht,  zu 
prunken,  'viel  Aehnliobet  mit  einander  haben,  findet 
hier,  obgleich  sie  ziemlich  bekannt  ist,  in  diesem  Zu- 
sammenhange vielleicht  eine  willkommene  Stelle,  Beide 
tauchten  aus  dem  Gräuel  eine«  mörderischen  Revold- 
'  tionskrieges  empor,  aus  Bhit  und  Verheerung,  dessen 
Schilderung  mit  Granu  erfüllt;  beide  wirkten  in  dem  . 
reichsten,  am  meisten  und  scheusten  angebauten- Striche 
Amerika's.  •—  Iturbide  in  dem  wundervoll  begabten 
Mexico,  der  kostbarsten  Gdlotiial-Beiitzung,  die  Spanien 
und  je  ein  Volk  auf  Erden  besassj  *)  der  Neger 
Christoph  auf  der  furchtbarsten  Insel  Westindiens,  die 
kostbarste  Besitzung, ■  die  Frankreich  und  je  .ein  Volk 
-    ia  Westindien  besiis,  da  Spanien  sein  Cuba  bei  weitem 

')  Salbst    Ostindien    ift   da»   bei   weitem   nicht    für   Grosi- 

'■  btittanaien,  w'm  Mexico  (Nera*Sji«oieD)  für  dm  cnstiüscbe 

JMMfieioVwar,  .    .     A*  *•  Test; 
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nicht  mit  solcher  Umsicht  benutzte,  S,  Domingo  gleieM  <■ 
an  Umfange  dem  Königreiche  Baien»,  «ad  gewährt 
alle  Lebensbedürfnisse  in  Ueberiluss.  — ".  Mexico» 
75930  QMeilea  grow,  mit  den  köstlichsten  Produkte« 
gesegn«t  and  mit  einer  ,Eef**ikcniag  vft«  5  Millionen; 
kann  «ich  mit  jedem  Europäischen  Keicho  mesBe»j 
dieses  Lamd,  wie  jene  Iflsel,  schien  also- bänrtichendo 
Mittel  zu  Monarchieöu  darzubieten.  Qa*u  .waren 
beide,  der  Mexikaner,  wie  der  Neger,  keine  ei»-. «de» 
aufgedrungene  Herrscher,  beide  strebten  für  die  Unab- 
hängigkeit und  Selbstständigkeit  .ihnen  Staaten  und  hat- 
ten zur  Zeit  der  höchsten  NoÜ»  zu  dessen  Värtbeidigang 
tapfar  mitgewirkt,  ja:  dieselbe  berbeifiihrea  haltete. 

,  Die  Neger  werden  .  wie,  Heustbiere  behandelt, 
und  ihre  Gebort  auch  nicht,  weite*  berücksichtigt  j 
selten,  empfangen  sie  mehr  ah  einen  Namen  i  Bttreeltcii 
werden  sie  getauft;  daher  ist  auch  Christoph'»  Ge- 
burt und  GebnrtssMg  ia  Dunkel  gehüllt.  Er  selbst 
kannte  «eine:  Aehern  nicht;  nach  den-  zuverlässigsten 
Nachrichten  ist  er  etwa  um«  Jahr  1767  (er  meinte,  am 
6.  October)  auf  dar  Brltttsehen  Insel  S.  Kitte,  32  Med. 
südwestlich  von  S.  Thomas,  die  damals  zum  Teeä 
Französisch  War,  gehören  und  als  ISjanriger  .Bursche; 
nach  S.  Domingo  verkauft;,  und  zwar  nachder  Haupt- 
stadt des  damaligen  Französischen  'Antbeile ,  Cep  Fran» 
cait,  an  der  Nordküste,  wo  ihn  sein  Herr  die  Koch' 
kunst  erlernen  Hess  und  frei  gab}  er' diente  dann  in  die- 
ser Gapstadt,  dem  nachherigen  Schauplatz  seiner  König). 
Herrschaft,  im  Gasthofe  zum  Kranze  in :  der  Spanischen 
Strasse, '  17o9-  als  Koch,  und  ward  nachher  auf  der. 
Pflanzung  Limonade,  die  damals  dem  als  Schriftsteller 
bekannten  Herrn  Dureau.  de  1^  Malle  abhörte,  ah 
y^mbooderSklaTei^Vptgt,  und  awar  mit  g«fr#t«lkhc* 
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HSrte  gegen  keine  Untergebenen,  angetteßt.  -  Schon  - 
zwei  Jahre  •pitter,  1791,  brach  dt»  filrehterlir.fi  e  Eittpä-  - 
rung  der  Farbigen  und  Sehwarzen  gegen  die  Franzö- 
sischen Colonirten  auf  8;  Domingo  los.  Der  edle 
Tousssint  l'Onverture,  der'SpartacHs  dieses  SMs- 
venkriegi  und  der  wilde,  blutdürstende  Deriiälines 
gelangten  an  die  Spitze  der  ininrgirten  Banden;  Unter 
beiden  diente  Christoph  mit  Auszeichnung  und  ward 
»um  Brigade-General  ernannt;  Toussaint,  zu  hoch* 
rinnig,  .  um  die  Arglist  der  Französischen  ConsuuuS- 
Regierang  ■zft  ahnden,  lies*  steh  mit  derselben  in 
Unterhandlung  ei*.  Diese--  erregte  Verdacht  and  end* 
lieh  1799  'offenbaren  Aufttaad  in  den  südlichen  Gegen- 
den  (in'Aux  Cayes  Src),  wo  Riga nd  und  Tous- 
saintfs  eigner  Neffe  Moyse  einen  Bürgerkrieg  aügaram1- 
ten,  Toitsiaint,  Ton  der'  Franziaisehen  Regierung 
mit  dem  Titel  eines'  ßotrrernenr  -  Lieutenants  von 
S.  Domingo  geschmeichelt,  sandte  Christoph  gegen 
die  für  ihre'  Selbstständigkeit,  und  Unabhängigkeit  rin- 
genden Mitbrtoder"  ab.  Dieser  bemächtigte  rieh  durch 
Vtrrflth  des  Moyse,  den  Toussaint  hinrichten  liess — 
Christoph  aber  ward  ■  Gouverneur ,  der  Capstadt  und 
des  nördlichen  Theils  der  Insel,  so  weit  sie  Französisch 
gewesen  warf  als  solcher  'dämpfte  er  mit  Energie  einen 
neuen  Aufstand,  der  am  21.  Octoher  1801  in  den  um-- 
Hegendeu.  Pflanzungen  ausbrach.  Schon  im  Januar  1802 
erschien  eine  Französische  Flott«  unter  dem  Adraira! 
V illaret,  die  25000  Mann  unter  dem  General  le 
Clere*  Bnonaparte'a  Schwager,  an  Bord  hatte,  von 
dem  eisten  Conto)  abgesandt,  um-  an  die -zahlreichen, 
bereits  errungenen  Tropäen  auch  noch  die  der  Wie- 
de^erobemng  der  dem.  Französischen  Commercinm  sq 
tbetwao  Insel  5.  Domingo  anzuknüpfen,  detw  öpaniiche 
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Hai)»  er  «ch  im  Basier  Frieden  hatte  abtreten  Uwr. 
I.e  Clerc  suchte durch  die  nicderträchugstoii Schm Liebe- 
leien und  Lockungen  *)  den  Gouverneur  Christoph 
zq  bewegen  >  ihm  die  Captadt  und'  die  Perion  des - 
wackern.  Toussaint  zu.vemtben.  Die. Antworten,  die 
der  Neger,  der  nie  schreiben  gelernt  hat,  diesem  Europäer 
sandte,  sind  trefflich  und  mit  vieler  Freiheit  abgetaut  und 
wahrscheinlich  am  seines  Secretain  Vsstey'i  Feder 
genossen;  auch  vetfheidigte  er  die  ihm  anvertraute 
Capstadt,  besonders  durch  die  Drohung,  dieselbe  im 
Falle  eines  Angriffs  zu  verbrennen,  und-  all«  Weissen 
über  die  Klinge  springen  zu  lassen.  Die  Französische 
Flotte  entfernte  sich ,  bewirkte  Landungen  aa  verschie- 
denen. Funkten-  der  uu¥ertb*idigj#n  Westküste  und 
drang  von  dort  über  Gonaive»  und  Fort  Paix  gegen 
die  Capstadt  vor.  Di«  dort  lebenden  Weissen  retteten 
sieb  grbsstentheili  durch  die  Flucht«  aber  in  Rücksicht 
der  Zerstörung  hielt  Christoph  .Wort  In  wenigen 
Stunden  war  der  schöne  Anbau  ein  Schutthaufe  und 
die  Neger  sogen,  alle  umliegende  .  Pflanzungen  ver- 
brennend und  dje  dort  noch,  versteckten  Weissen 
mordend,  südlich  ins  Gebirge,,  um  dort  die  bedrohte 
Freiheit    bis  zum  letzten   Athemzuge    «i    behaupten, 


*)  Stehe  die  tttveriattisjea  Aktenstücke,  deren  Anüienticitst 
nieitoand  geleugnet  iet,  in  Yaiity* i  Btiay  twr  Ut  cau- 
se/ 4t  la  rivetutimn  "  i**  gutrrtt  entile*  d'Ht'iti.  Ein 
•ehr  «chfln  feich  rieben  es  Werk,  welches  auf  Christoph'» 
Veranlassung  in  seinem  Lu  such  los  s  Sans  ioucj  im  Jahre 
1813  ist  der  königlichen  Druckelei  erschien.  So  wie «ach 
fiirtvirt  pgiittau*  et  lUtütiqut  iT Haiti,  JfriU  tur  d*t 
documeni  et  da  pitees  fffitieltti  communiquili  jiar  Sir 
Juni**  Baitkttt;  Agtnl  du  gouvemimtnt  hritanniqut 
dam  ttt  AntilUt  tmdaitc  per  Tlacidi  Jutiin.  Pari*  cht* 
Virmin  Bidet.    1836.    8c». 


verfolgt  von  den  Franzosen,  welche  die  Grausamkeit 
ihrer  Feinde  mit  beispielloser  Wiith  zu  überbieten 
strehtei«.  I'.s  gelang  ihnen,  die  Veiten  Plätze  an  den 
Kneten  an  besetzen ; '  aber  in  die  innere  waidige  Berg- 
wüste  durffen  sie  sich  nicht  ungestraft  wagen.-  Durch 
die  unaufhörlichen  Streifzüge  und  Ueberfälle,  durch 
da»  heuse  Klima  (28  bis  30°  R.)  nnd  den. Mangel  an 
gehöriger  Verpflegung  und  ärztlicher  Fürsorge,  welche« 
immer- die  Schattenseite  des  Französischen  Milifair- 
wesens  war  und  hier,  wie  in  Russland,  sich  doppelt 
hart  bestrafte,'  bnssten  sie  in  S  Wochen  15000  Mann 
ein.-  ,— .  Tttus-saint  und  Christoph  wurden  im 
Februar  1802  für  Hochveiräther  erklärt,  aber  durch 
arglistiges  Parlamentiren  fluchte-  man  fortwährend  zwi- 
sehen  'beiden  Negerhäuptlingen  Uneinigkeiten  an  stiften; 
Diese  höllischen  Maassregeln  gelangen;  die  in  der  Ea- 
päisefaen  Politik  gänzlich' unerfahrenen  Männer  wurden' 
wirklich  uneins,  Hessen  sich  beide  durch  Schmeichelei 
verlocken;  sie  ergaben  sich  im  April  1802  —  und  ent- 
liessest  ihre  Truppen;  Christoph  begab  sich  nach 
der  Capstadt  zu  den  Franzosen]  Toussaint  zog  auf 
seine  Pflanzung  zurück.  Unter'  nichtigem  Verwände, 
aber  ward  er- schon  im.  May  »mit  *  mehreren  seiner 
Freunde  verhaftet,  eisige  der  letzten  wurden  erschossen,  - 
er  selbst  aber  nach  Frankreich  geschleppt,  wo  er  in 
enger  Gefangenschaft  starb.  (Data  er  vergiftet .  wor- 
den, ist  nicht  erwiesen.)  Gegen  Christoph  setzte 
Le  Clerc  seine  Schmeicheleien  fort,  und  pries  ihn  als 
Entdecker  der  dem  armen  Toussaint  Schuld  gegebe- 
nen Verschwörung,  um  ihn  bei  seinen  Waffenbrüdern 
verdächtig  zu  machen,  'Das  Misstrauen,  womit  die 
Franzosen  die  Neger  behandelten,  vornäraücb  aber  die 
augenscheinlichen  Versuch«,   der  wieder  eingetroffenen 
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Pflanrer,  die  'Skiarerei  'nach  and  nach  von  neuem  ein- 
ztiiiihrcn,  rief  die  Neger  aar  Blutrache  aol.  Detia- 
linei  und  Christoph,,  wiwten  neb  durch  Litt  der 
Wachsamkeit  dar  Franzosen  xu  entziebn.  Der  letzter« 
zog,  wie  Schill,  mit  einer, scheinbar  -loyalen  Neger* 
kompaguie  vom  Exerzierplatze  fort  und- «teilte  sich  mit 
jener  an  die  Spitze  d£e  wieder  begonnenen  Aufstand«*  « 
Ausgezeichnetes  Glück  begünstigte  lie;  fünf  Monate  nach 
%>9  Clerc»  Ankunft  waren  von  den  30000  Mann,  die 
ausgeschifft  wurden,  nuc  noch  6009  am  Leben;  selbst 
X>o  Clerc  ward  «in  Opfer  des,  unter  den  gelandeten 
Europäern  schnecklich  wutheadan  gelben  Fiebers.  Gene*  ■ 
ral  Rochambeau,  der  ali  Kampfer  Ar  die  Befreiung 
der  Vereinigten  Staaten  und  ab  LaFayetteV  Freund 
Bonapartea  Terdiotttig  war,  konnte*  ungeachtet  er 
Verstärkung  am  Frankreich  erhielt,  kaum  die  Capatadt 
und  Fort  au  Prince  behaupten.  Britische  Kriegsschiff« 
schnittet»  ihm  die  Zufuhr  ab  und    endlich    iah    er.  sich 

'  aus  Mangel  an  Mannschaft,  'Mundbedarf  und  Munition 
genöthigt,  am  idteu  November  1803,  mit  DetsaJineij 
Christoph,  nnd  Clairvaux  eine  Capitulation  ab«u- 
«chlicssen  und  mit  allen  Franzosen  den  franzöauchen  , 
Antheil  der  Insel  Bu^räumen.  So  wie  die  Feinde  von 
dannen  gezogen  waren,  erHessen  jene  drei  Negerhäupt- 
linge eine  Proolamation,  worin  die  Unabhängigkeit  von 
8,  Domingo  and  zwar  in  sehr  gemüßigten  Amdräcke« 
(um  die  Briten  auf  ihren  nahen  Inseln  Hein  ßesorgniss 
einzuflössen)  verkündigt  ward*    Der  von  den  Franzosen 

.  gleichfalls  besetzte-,  früher  Spanische  Antheil  der  Intel 
war  in  jene  Capitulation  nicht  einbegriffen.  Dort, 
an  der  Sfidküite,  vertheidigte  General  Ferrand  die 
von  Colombo  gestiftete  Hauptstadt  (S.  Domingo), 
Christoph  rückte  mit  «000.  Nagern  von.  Wcsiea  her 


1  gegen  sie  in,  ward  aber  -Arn  2P.  März  188t?  ge»rfhlag*n> 
welcher  Sieg  'iudesi  keine  weitete  Folge,  als  die  Be- 
hauptung jene«  südlichen  Küttcnphttze«,  hatte. 

Int  Norden  und  Westen  waren  die  Neger  in 
ungeitÖrtam  Besitze,  and  da  sie  nun  daü  Bedürft»« 
ein«  gesetzlich  geregelten  Regierung  taglieh  mehr 
fäbtteH,  so  erschien  ichon  am  20.  Mai  180S,  besonder» 
Unter  Chri-stopb't  Mitwirken,  eine  Verfasguflgsur- 
künde.  Die  fasel  S,  Domingo  ward  (nach  Frank* 
reicht  -Beispiel )  zu  einem !  unabhängiges  Hai*erreicbe 
unter  dem  atttti  Namen   Haitiy  den   ihr   die   eutgetot- 

.  teteu    Ureinwohner    beigelegt    hatten*    erhoben  ■  und-  ' 
Deesattnes    (Jacob  L)    ab    Kaiwr    und  '  Befehl»*. 

-  baber  «A  die  Spitze  gestellt,  der  die  Generale  Chri- 
stoph, P-etbion  und  Ambroiie  zu  Gtosswiirden 
seines  Reichs  erhob.  Doch  nur  gar  zu  bald  erwies  er 
lieb  auch  gegen  diese  all  grosser  Tyrann  und  dieselben 
säumten  nicht,  unter  Christoph'*  Anführung,  bereits  im 
October  1606  ihn  wieder  vom  Thron  zu  «tonen,-  to, 
dau  diese  Kaiierherrschaft  kaum  des  Namen«  werth  ist. 
Er  starb' den  hergebrachten  Snltant-Todj  ihn  mordeten 
seine  Garden;'—    Doch  unter  den  Generalen,   die  ihn 

-  gestürzt  hatten,  entstand  Zwiespalt.  Christoph,  in' 
dessen  Kopf  allerlei  Europäische,  ihm  wahrscheinlich 
vom  Vastey  eingeßösste  Schwindeleien  von  Herrseber- 
macht and  Herrscherehre  Raum  gefasst  hatten,  und  der 
es  liebte-,  in  der  Capstadt,  wo  er  schon  früher  den 
Gouverneur  auf  Französisch  spielte,  einher  sin  stolziren,' 
geizte  nach  der  Eitelkeit' des  Fujateflpurpurs,  obgleich 
er  anfangs  auch  nur  den  Titel  eines  Präsidenten  an- 
nahm.    Pethion,   in   Port  au  Prince  von  Nordameri- 

,  kauischetr  Handeltleuten  umgeben  und  durch  diese 
über-  die    Amerikanische     EigentbUmlichkext    belehrt, 


überhaupt-,  reo  Katar  .milde»  -  vrohlwollemi  und  von 
achter, Freilieitslicbe,  und  TheÜnahfne  an  das  Wohl 
.■einer  Betbrüder  und:  ■  Mitkämpfer  ,  beseelt,  ordnete 
dort  an  4w  Westküste  «in«  bescheidene  Neger- 
Republik  und  ^stellt*,  sieh ..*)»  Präsident,  an;  ;dere«t 
Spitze,,  sorgte  mogUuhlt.  für  die  öffentliche  Sicher- 
heit und  .machte  sich  bei  allen,  die  ihn  kennen 
lernte,  geachtet  und.  bliebt  *}.  Im  .Jahre  180(7  entstand 
eine  blutige  innre  .Fehde«  ,  Anfangs  behielten  die  ge- 
übtem Schaareii.Qh;rÄ»,t*ph's  die  Oberhand,  .  aber 
bald  lernten  die  Verfehl^; <dor  Freiheit  den  Krieg  und 
jeu  Grandmorne,  eine  EEjeae,  7  Meilen  jrüdvreatlfcfa.  von 
der  CapstathV'Ward  Christoph  von  Petbion  gänalioh. 
gecchlagenj  so  dass  er  selbst  sich,  nur  durch  die,  Schnel- 
ligkeit ,  seines  Pferde«  rettet«.  ,  Der  grossere  reichere. 
Theil  der  Insel  blieb  ruhig  Republik  und  dennoch 
wagte  es  der  eitle  Mann,  der  durchaus  einen  Napoleon 
auf  Haiti  vorstellen  wollte,  eich  am  28sten  März  1811 
unter  dem  Namen  Heinrich  L  als  König  aasrufen  zu. 
lassen  und  euie  Staatseinrichrung  zu  stiften,  die  grössten- 
theils  das  Machwerk  seines  Factotuuis  (nunmehrigen, 
Reichskanzlers)  Baron  von  Vastey  war,  Sie  ist  ein 
Denkmal  menschlichen  Unsinn«  Und  eitler  Verschroben- 
heit. Nichts  wodurch  Känigswürde  wohlthätig  und., 
achtbar  wird,,  sondern  bloss  ihre  eitlen  Flitter,  Hof- 
staat, Hofämterj  Titclkrara  etc.  Freilich  erliess  er  auch 
'eine   der   frgnzö'sichen  Gesetzgebung  abgeborgte  Civil-  ' 


1 


")  Dieses  Zeufiiiii  Sprecten  Über  diesen  merk  wfirdi  gen 
Mann,  der  den  Nimmt  eines  Haitischen  Washington  ver- 
dient, mehrer«  achtbare  in  Hamburg  noch  lebende  Män- 
ner Aber  ihn  aus,  die  ihn  während  ihre»  Aufenthaiti  in 
Feit  au  Prinee  innig  reich« en.  "  ' 

.;.  Ait».  i.  Vart..  .'. 


und  Critninalgesetzgebung;  aber  er  selbst  .fibta  nicht 
Recht  und  Gerechtigkeit,  sondern  mir  Habgier  und  eine 
schreckliche  Tyranney,  selbst  gegen  Eingewanderte,  die 
er  z.  B.  aus  Hamburg  unter  glänzenden  Versprechun- 
gen herbeilockte,  und  die  er,  wenn  sie  einfältig  genug 
waren,,  seinen  Lockungen  au  folgen,  nicht  nur  das' 
ihnen  Versprochene  nicht  hielt,  sondern '  abscheulich 
misshandelte  und  im  Kercker  schmachten  liess,  Obgleich 
er  sich  anderer  Seits  auf  die  Kenntnisse  und  Talente 
dieser  Ausgewanderten,  worunter  auch  Militairs  waren, 
zu  stützen'  suchte.  Selbst  seine  schwarzen  Unterthanen 
wurden  geplagt  und  gedruckt ;  nur  seine  Günstlinge,  denen 
er  hochtrabende  Titel  beilegte,  und  welche  er  adelte  — ' 
sowie  seine  Garden  wurden  begünstigt.  Viele  seiner  Un- 
terthanen entflohen  nach  der  freien  Westseite,  wo  sich 
um  Pethion  nicht  nur  die  Schwarzen,  sondern  auch 
alle  Weisse,  und  Farbige  mit  Zuversicht'  sammelten) 
dieser,  aber  lockte  keinen  herbei.  Anträge  zu  einer  be- 
dingten Uebergabe,  die  beiden  nach  der  Herstellung  der 
Bourbons  1814  auf  geheimem  Wege  gemacht  wurden, 
wiesen  beide  mit  öffentlich  geäussertem  Unwillen  zu- 
rück; denn  König  und  Präsident,  die  ohne  förmlichen 
Friedensschluss  um  diese  Zeit  doch  keinen  eigentlichen 
Krieg  führten,  waren  über  den  Punkt  einig,  dass  Hai'ti 
unabhängig  und selbstständig  bleiben  müsse,  Heinrich  I. 
fühsje  deshalb  nun  das  Gauckelspiel  einer  National-Re- 
Präsentation  ein  und  die  Abgeordneten  seines  Völkchens 
(240,000  Menschen)  versammelten  sich  in  seinem  Lust-  . 
schloss  Sans-Soucy,  dessen  Garten  sich  keiner  ohne  Er- 
lanbniss  nähern  durfte;  diesen  Abgeordneten  ward  der 
Inhalt  der'  französischen  Anträge  vorgelegt.  Raisonniren 
durften  sie  nicht.  Auch  Ward  ein  Plan  zur  Landes  ver. 
theidigiing' bekannt  gemacht;  alles  mit  Vastey's  red- 
Rödis-s'«  Amirika  B.  1,  1826.  17 
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nerischem  Schmucke,     viel  Geschrei,    wenig  Wolle  — 
während  in  der  Republik  durch  Pethion  viel  geleistet, 
aber  wenig  gedruckt  und  posaunt  ward. 

Im  Anfange    de»  Jahn  1618   darb    der  Präsident 
Pethion,    der   sich  durch  «eine  Verdienet«  um  Haiti 

.unsterblich  gemacht  hat;  sta:t  seiner,  trat  der  Mu- 
latte- Jean  Pierre  Boyer,  ein  eben  so  braver,,  ver- 
ständiger Mann  und  geschickter  Feldherr,  als  Präsident 
an  die  Spitze  der  Regierung  de»  Freistaats,  der  sogleich 

-  alle  Verbindung  mit  dem  Negerkönige  abbrach,  seine 
Gesandtschaft  zurückwies  und  sich  des  Distrikts  Jeremie 
(Grande  Anse)  an  der  Nordküste  der  nach  Westen  aus- 
laufenden-Halbinsel ,  26  Deutsche  Meilen  westlich  von 
Port  au  Prince,  bemächtigte,  wo  General  Goman,  Graf 
von  Jeremie,  im  Namen  der  Haitischen  Majestät 
herrschte.  Mittlerweile  aber  hatte  dieser  Hemchling 
nichts  mehr  zu  verleihen  — •  erhalte  alles  urbare  Grund-  . 

,  eigentaum  an  Generale  und  Höflinge  vertheilt;  unter  dem 
l-.tt.-n  July  1819  erliess  er  auch  ein  Decret,  die  Unter- 
officiere  und  die  gemeinen  Soldaten  mit  Ländereien  zu 
begaben,  doch  diese  waren  mit  den  Wüsteneien,  die' 
sie  bearbeiten  sollten,  nicht  zufrieden.  Zuerst  kaut 
-unter  der '  Königlichen  Besatzung  von  Saint  Marc,  eilf 
Meilen  nördlich  von  Port  au  Prince,  dio  Verschwörung, 
zum  Ausbruche.  Der  0 brist  des  dort  liegenden  .Regi- 
ments war  am  Ende  des  Septembers  1820.  van  dem 
Neger-Sultan,  der  auf  seinem  Schlosse  Sans-Souci  ge- 
rade krank  lag,  _  in  launenhafter  Aufwallung  hart  be- 
bände!*  —  das  Regiment  fühlte  sich  in  -seinem  Befehls- 
haber beleidigt,  ermordete  im  Aufruhr  den  königlichen  -  ' 
Gouverneur  und  schickte  Abgeordnete  an  den-  Präsi- 
denten Boyer,  mit  dem  Antrage  um  Schatze  abseiten 
der  Republik.     Schon  in  den  ersten  Qctobertagen  lies» 


General  Boyer,  der  die  antiloyale  Gesinnung  der  kö- 
niglichen Truppen  langst  erforscht  hatte  —  «eine  bereits 
bei  Fort  au  Princc  versammelte  Armee,  15000  Mann 
stark)  nordwärts  vorrücken,  vereinigte  sich  mit  jenem 
Regiment,  ging  über  den  Flugs  Artibonite  und  drang 
über  Plaisance  nordostlich  gerade  .  auf  den  Königssitz 
los.  Heinrich  I,  versammelte  in  seinem  wohl  be* 
festigten  Schlosse  Sans-Souei  (welches  also  ein  be- 
festigtes Ohne  Sorge!  war)  seine:  1500  Mann  starke 
Leibwache,  die  der  Bruder  der  Königin,  Joachim 
froelle,  Duc  de  Port  Paix,  commandtrte ,  da  der 
,  König  selbst  durch  Gicht,  die  Folge  seiner  Ausschwei- 
fung, gelähmt,  das  Bette  hüthete.  Aber  schon  am  6ten 
Octdber  proklamirte  ein  königl,  Günstling,  Richard, 
Duc  de  Marmelade,  ein  Grosswürdeträger  des  Minia- 
tur-Reichs, an  der  Spitze  mehrerer  Regimenter  in  der 
Kapstadt  die  Abschaffung;  de«  Königthnms,  und  die 
'Volksmenge  stimmte  diesem  Ausrufe  jubelnd  bei.  Viele, 
.  die  durch  Heinrichs  Tyrannei  in  Kerker  schmachte- 
ten, unter  andern  auch  die  oben  erwähnten  Hamburger, 
wurden  bei  dieser  Gelegenheit  in  Freiheit  gesetzt.  Der 
Duc  Noelle  verhiess  den  Garden  die  Plünderung  der' 
empörten  Hauptstadt,  — -  Am  8.  October  standen  beide 
Partheien  einander  entgegen;  doch  kaum  begann  ein 
Vorpostengefecht,  als  auch  die  letzten  Stützen  der  Mon- 
archie zu  denen,-  die  sie  bekämpfen 'sollten,  trotz  allem 
Flehen,  Drehen  und  Ermahnungen  des  königlichen 
Schwagers  überliefen,  und  mit  dem  Rufe:  Vive  la  Re- 
publitfue!  empfangen  wunden.  So  machen  es  in  Amerika 
die  Parade  -  Garden  1  wehe  denen,  die  ihnen  vertrauen. 
Der  Duc"  überbrachte  in ,  eigner  Person  die  Trauerbot- 
schaft, dass  alles  verloren  sei!  an  demselben  Abend  dem 
thörichten  Manne,    der  auf  Haiti,   ungeachtet  er  Des- 


salines*!  warnendes  Beispiel  vor  Augen  hatte,  den 
Sultan  spielen  -Wollte.  Da  ergrif  er  se!n  Piitol  und 
starb*  etwa  wie  Nero,  Abends  11  Uhr,  am  8ten  October 
1820,  in  einem  Alter  Ton  etwa  53  Jahren.  Alt  die 
■einer  Tyrannei  entrissenen  Schaaren  ■  ins  Scbloss  dran- 
gen, fanden  sie  den  entthronten  Neger  mit  zerschmet- 
tertem Haupte;  nicht  nur  an  seiner  Leiche,  auch  an 
■einem  Sohne,  den  Kronprinzen,  Hessen  sie  ihre  Wuth 
ans;  er  ward  ermordet.  Auch  wurde  natürlicherweise 
etwas  geplündert.  Doch  zum  Glück  eilte  Präsident 
Boyer  herbei,  bezähmt«  die  Wüthenden,  und  rettete 
des  Ternichteten  Tyrannen  Wittwe ,  Tochter  und 
Freunde,  so  wie  manche  wehrlose  Familien,  die  dem 
Könige  gedient  hatten.  Schon  am  26sten  October  ward 
die  Abschaffung  des  Negerkönigthums  und  alles  damit 
verbundenen  Plunders,  Adel,  Orden  etc.  abgeschafft 
und  Haiti  für  eine  einzige  untbeilbare  Republik  er- 
. -klärt,  die  der  Präsident  Boyer  milde,  gerecht  und  zur 
allgemeinen  Zufriedenheit  seiner  Mitbürger  regiert. 
Christoph'*  Frau  und  Tochter  wurden  nach  Eng- 
land geschickt,  und  ihnen  ein  jährliches  Gehall  ausge- 
setzt, wovon  sie  jetzt  in  den  Niederlanden,  bei  Brüssel, 
anständig  leben.  Von  den  grossen  Schätzen,  die  Chri- 
stoph in  Sans-Souci  und  in  der  Felsenveste  Henry,  auf 
dem  2500  Fuss  hohen  Felsen  Ferneres,  2£  Meilen  von 
der  Capstadt  (jetzt  Cap  Ha'i'ticn,  damals  Cap'  Henry, 
früher  Cap  Francois  genannt)  aufgehäuft  haben  soll, 
ist,  obgleich  sich  jene  Veste  gleich  bei  der  Staatsum- 
walzung  ergab,  nur  wenig  zu  finden  gewesen.  — 

So  endete  die  Sultanswirthschaft  auf  Haiti,  dem 
Grundsatze  gemäss,  wie  maus  treibt,  so  gehts!  —  Ein 
roher,  herrschsüchtiger  Mensch  wollte  sie  durchsetzen— 
Ganz  anders  erscheint,  aus  diesem  Gesichtspunkte  be» 
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trachtet,  tein  Mexikanisches  Gegenbild,  >  das  freilich  sich. 

nicht  so  lächerlich  machte  —  aber  dennoch  eben  so 

wenig  glücklich  war.  4 

(Der  BeieUnit  folgt.)   • 


Schreib e a    au»    Vera    Cruz 

vom  12.  November  1823» 

Ali  ich  mit  dem  Miniser  der  IWarise  die  Ruinen 
des  Fort  San  Juan  deUl.ua  besuchte,  vernahm  ich  mit 
Bewunderung  fiele  Beispiele  des  Heldenmuths  und  der 
Ausdauer  der  Spanischen  Krieger,  welche  diese  kleine 
Burg  to  lauge  yerthetdigten  *  trota  der  schrecklichste» 
Entbehrungen  und  von  der  Regierung  verlassen,  für 
welche  sie  sich  aufopferten.  Wir  schreiten  ohne  Ver- 
zug zur  Ausführung  eines  Phtai»  um  die  Vestung  in 
einen  furchtbaren  Vertheidigungsauitand  zu  setzen. 
Die  Mexikanische  Regierung  ist  hinreichend  mit  allen-* 
Mitteln  rersehn,  diesen  Zweck  aufs  schnellste  zu  erreichen. 
Der  Leuchtthurm ,  der  für  [die  Einfahrt  in  den  Hafen  ven 
Vera  Cruz  so  wichtig  ist ,  wird  in  wenigen  Wochen  herge- 
«telltaeyu.  Als  di'e  Beschiessung  begann,  Hess  der  damalige 
Spanische  Commandant  Lamar  (nicht  Lemaur)  dieLampen 
herunter;  sie  sind  nun  mit  dem  übrigen  Zubehör  über* 
liefert  und  der  ganze  Apparat  wird  in  gleicher  Ordnung 
wie  früher  zu  gebrauchen  seyn.  Das  Licht  bestand 
bekanntlich  aus  vier  Reverberier-Lampen,  Die  Kuppel, 
worin  sie  wieder  aufgehängt  werden,  ist.  garns  unver- 
sehrt. —  Wir  sind  gleichfalls  beauftragt,  die  alten 
Karten  von  Mexiko,  die  höchst  unzuverlässig  und  voll 
Lücken  sind,    zu  berichtigen,    zunächst  die  Küsten  am  . 


.   ■   •'■     -  *«*  - 

Mexikanischen  Golf.  Der.  jetzr  herrschende  Geist  .hat 
gleichsam  die  Entfernung  zwischen  Europa  und  der 
westlichen  Erdhälfte  aufgehoben  und  es  ist  der  Nutzen. 
einer  Arbeit  unverkennbar,  welche  den  Fremden  voll- 
ständige Kenntnisse  der  Oertlichkeit  darbietet,  und  da- 
durch die  Verbindung  der  entferntesten  Kationen  mit 
einander  erleichtert  ^Oie  SfaÄt  V*«  drü£*$  j!  wo  Vvir 
uns  etwa  zwei  Monate  aufhalten  -niutsteH,  hat  während 
der  Belagerung  de»  Castels  von  San  Juan  de  Ulua  viel 
gelitten;'  doch  in  kurzer  Zeit  wird  alle*  wieder  herge- 
stellt seyti;  da  die  Stadt  für  den  Welthandel  ungemein 
günstig  liegt  und  sie  über  ausserordentliche;  ihr  von  allen 
Seiten  geöffnete  Hilfsquellen  gebieten  kann.  Die  Un- 
abhängigkeit der  Hispano-  Amerikanischen  Staaten  er- 
öffnet dem  Handelsverkehr  der  Welt  einen  uneraiess- 
lichen  Spielranm  und  der  Mexikanische  Golf  ist  von 
tter  Natur  bestimmt,  der  allgemeine  Sammelplatz  der 
Mit  den  Industrie  -  Produkten  aller  cmlisirten  Völker 
beladenen  Handelsflotten  zu  werden.  Der  Minister  be- 
suchte die'  auf  der  Rhede  von  Veracruz  liegende 
Mexikanische  Flotte  und- lies*  sie  manövrireri,  Die 
Zahl  der  Segel,  der  gute  Zustand  der  Kriegsfahrzeuge, 
der  ächrpatriotische  Muth  der  Seeleute  erweckte  die 
schmeichelhaftesten  Hoffnungen  für  die  Zukunft  der 
neuen  Amerikanischen  Freistaaten.  —  Der  Entwurf, 
den  Bevrohnein  der  Havana  nachdrückliche  Hülfe  zu 
leisten,  ist  durchaus  kein  Geheimniss  mehr.  Ein  solcher 
Entschlus*  hat  nichts  Ausserordentliches;  denn  die  Un- 
abhängigkeit der  Insel  Cuba  ist  zur  Befestigung  der 
inner»  Ruhe  vou  Mexico  unerlasslicb ,  und  es  ist  noth- 


*)  Bulleck  giefat  die  jetzige  Bevölkerung  der  Stadt  nur  auf 
7000  Seele*  «u. 


wendig  unseren  Feinden  den  einzigen  Punkt  zu  entreißen, 
auf  welchen  sie  noch-  fassen  können,  um  den  Frieden 
der  neuen  Freistaate»  zu  stören.  Alle  Militairs  sind 
einstimmig  der  Meinung,'  das*  die  Insel  Cubä  in  Har- 
monie mit  dem  allgemeinen  Vertheidigungs-System, 
welche*  die  übrigen  Amerikanischen  Republiken, befol- 
gen, gebracht  wenden  müsse,  —  Die  Wahl  4er  Ab- 
geordneten der  Republik  Mexiko  für  den  General-Con- 
gress  zu  Panama  findet  allgemeinen  Seifall,  .  Dieser  . 
Congreis  ist  ein  glänzender  Beweis  für  die  Reinheit  der 
patriotischen  Absichten  des  Generali.  Bolivar,  dessen 
Ehrgeiz  sich  darauf,  beschränkt,  ins  Privatleben  zurück- 
zutreten, so  nie,  der  grosse,  erhabene  Plan  zur  Be- 
gründung daurender  Grundvesten  für  die  innere  und 
äussere  'Politik  der  Amerikanischen  Freistaaten,  der 
längst  $ejne,  Seele  erfüllte,  in«  Werk  gerichtet  ist,  Se-, 
wunderung. zollen  auch  wir  dem  Manne,  der  bei  der. 
grossen  Revolution,  die  der  .politischen  Welt  eine  heue 
Gestalt  verlieh  und  eine  der  wichtigsten  Epochen  In 
1  der  Geschichte  .des  Menschengeschlechts  darbietet,  die 
erste  Rolle  spielte.  Dieser  grosse  Mann  wiederholt  un- 
ausgesetzt gegen  seine  Freunde  und  Waffe  »geführten  im 
Tone  der  yestesten  Ueberzeugung  die  Worte:  „Meine 
Kachkommen  werden  stolzer  seyn,  auf  das  unbefleckte, 
Schwerdt,  was  ich  ihnen  überlasse/  als  -auf  eine  er- 
kämpfte Krone,  mit  Menschenblut  besudelt!" 


Bc'ri  c  h  t  i  g  u  n  g. 

tshiw    (Eingesandt.) 
In  Betreff  der  Behauptung;  S,  194  des  Februarheftes 
der  Amerikanischen  Miszellen,  ist.' es '  irrtmtmlicb    ange- 
führt, das*  die  im  Jahre  1825  von  Bahia  weniger  einge- 


._  ,J»r  -_.  '       ■ . 

führten  13000  ftisTen  Zucker,  alt  Folge  ein«*  mittelnTäf- 
■igen  Erntlte  anzusehen  sind.  Der  Grund  ist  lediglich 
darin  au  finden:  da»  d^e  Zufuhr  von,  1824,  wegen  der 
vorherigen.  Blockade  Bahia's  1823,  iq  einer  doppelten. 
Erndte  bestand,  .  , 

In  Betreff  der  auf  nährnlicher  Seite,  übrigens 
gewiss  absichtslos,  befindlichen  Aeusserung:  „dass  untre 
Zucker- Fabriken  durch  das  Missverhältniss  der  Preise» 
mit  ihrem  Absätze 'fast  nur  auf  die 'Stadt  und  deren 
Umgebung  beschränkt  worden,"  bin  ich  der' Meinung* 
da»  wir  nicht  allein  keinen  Grund  haben,  .das  Ver- 
hältnis* untrer,  Fabriken  herabzusetzen,  sondern  viel- 
mehr und  trotz  der  ausserordentlichen  Concurrenz  mit 
den  vielen  auswärtigen 'Fabriken,  wir  Ursache  haben, 
das  Bestehen  unsrer  Fabriken  trinmphirend'  herauszu- 
heben. (Man  lese  die  im  Jahre  1820  von  Herrn  C.  W, 
Soltau  herausgegebene,  sehr  erläuternde  Schrift.  Ueber 
'  das  Verhältnis»  unsrer  Fabriken  zur  den  auswärtigen.. 
Bei  Hoffmann  Sf  Campe.)  ■ 

Zu  der  Schilderung^  dieses  Bestehens  unter  Be- 
nennung aller  der  Plätze,  wohin  unsre  Fabrikate  in  so 
ausserordentlicher  Quantität,  nämlich  an  35  Millionen, 
Pfund,  raschen  Absatz  finden,  glaubt  Schreiber  dieses, 
seinen  Verhältnissen  nach,  sich  nicht  befugt  und  wünscht 
zur  Berichtigung  obiger  irrthümlichen  Behauptung,  dass 
eine  würdigere  kaufmännische  Feder  sich  finden  möge, 
um  diese  das  Ausland  nur  tauschende  und  die  vorzugs- 
weise so  schön«  Fabrikation,]  upsrer  Vaterstadt  wenig 
ehrende  Meinung,  einleuchtend  zu  widerlegen. 

-  Auch  haben  unsere  Fabriken  seit  mehreren  Jahren, 
mit  einigen  Ausnahmen,  nämlich  wenn  nicht,  wie  im 
verwichenen  Jahre ,  ein  unglücklicher  Speculationsgekt 

„«„Google    ' 


auf  du  rohe  Erzeugnis«,  wie  «in  bitter  Dämon*  »ich 
asf  kurze  Zeit  bei  uns  einschleicht,  Wodurch  freilich 
der  Fabrikant  allemal  in-  der  Folge,  und  zwar  .auf  lan- 
gete. Zeit,  xa  grossen  .Opfern  gezwangen,  wird»  wenig 
Ursache  über  zu  grosses  Missy  erhält  niss  der  preise 
zwischen  rohe  und  raffipirle  Waare  zu  klagen;  wel- 
che* auchiim  Allgemeinen  das  gute  Bestehen  -vieler, 
unsrer  Fabriken  beweiset, 

Sie  Triiglicbkeit  einer  Speculatiim  auf  rohe  Z»k~ 
kern  überhaupt,  tnit  Ausnahme^  Wenn  politische  Um- 
stände eingreifen,  beweiset  sich  unter  mannigfachen 
andern  Gründen,,  mit  am  klarsten,  wenn  Wir  durch 
eine  zwölfjährige  Uebersicht  erfahren  haben,  dasi  unser 
jährlicher.  Bedarf  zur  Fabrikation  und  Versendung 
(Transite  inclusive)  sich  auf  circa  65  bis  70  Millionen 
Pfund  beläuft  und  unsre  gewöhnliche  Zufuhr  der  letzten 
Jabre  zwischen  70  bis  80  Millionen  Pfand  beträgt.  Zu- 
.  gleich  aber  wieder  ein  Beweis:  wie  vor  allen  übrigen 
Plätzen  des  Continents,  sich  Hamburg  zur  Zuckerfabri- 
catioh  Torzugsweise  eignet!. — 

Im  Fehrpax  .1856.  G. 

Koch  muss  in  jenem  Aufsatze  folgendes  vorbei» 

«ert  werden :  . 
1,  Der  Preis  der  Farbewaare  Orlean  S,  138  (eigent- 
lich, Orellan)  stand  am  Ende  des  Jahn  1825  nicht' 
auf  134  ß  Bco.,  sondern  auf  24  bis  32  ß  Bancoj 
die  Zahl  31j  ß  ist,  wahrscheinlich  vom  Setzer,  (?) 
in  13£  ß  verwandelt." 

„2.  Das  Wachs,  weisse*  oder  gebleichtes,  ■  kostet  nicht 
26  f  Banco  die  100  ft,  sondern  26  ß  Banco  das 
Pfund,   wodurch  die  wahrscheinlich  von  gelehrter' 


H&md    ncrTfihrende    Umklammerung  U. '  flg    von 
wegfillt> 

Hamburg,  Februar  1S3& 
'    "  '•  .  Ctrl    E.-.  .  .'«, 

Für  die  Ei  Blendung   obiger   beiden  Berichtigungen  dankt 
der  Verfasser  jenes  AuJuUet,  in  wie  die  lU-aaciion,  verWdlirJi«, 


Ä     u     »,    ä     ü    g ,  e        ' 

aus     den    tu    Amerika    erscheinenden    Blättern. 

V«»«i«fln  Staat sv.  Am  27sten September 
V.  J.  ward  eine  Indianerin  vom  Stamme  der  Osages, 
die  am  rothen  Flusse*)  (red  rivev)  wohnen,  von  Zwil- 
lingen, einem  Mädchen  und  einem  Knaben,  entbunden^- 
und  beschloss,  nach  der  Sitte  des  Volks»  welches  eine 
Zwilüngsgebnrt  entehrend  findet,  -  diese  Kinder  um- 
zubringen;  doch  ihre  zum  Chris  tenthuroe  -  bekehrte 
Schwester  binderte  sie  daran  und  weil  die  Mutter  sich 
hartnackig  weigerte,  ihnen  die  Brust  tu  reichen,  so 
nährte  sie  die  Kinder  sieben  Tage  lang  mit,  Was- 
•er,  die  gute  Muhme  bat  sonst  nichts  ihnen  darzu- 
reichen. Die  Mutter,  noch  immer  bei  ihrem  Mordplan 
beharrend,  vermochte  am  Abend  des  7ten  Tags  eine 
alte  Indianer  (old  squaw),  die  Kinder  der  Schwester 
wegzustehlen  und  sie  in  die  Urwaldung  m  verstecken, 
damit  sie  dort  verschmachteten.    Am  Morgen  des'gten 


•)  Dm  raun,  Flnss  ffiesrt  im-  westlichen  Theil«  de»  Staats, 
Louisiana  und  vereinigt  sich  £8  Meilen  nordwestlich  »on  . 
New  Orleans  mit  dem  Mississippi.  Unter  den  dortigen 
Wilden  halt  die  Englische  'Kitche'iwei  Missionare. 


Tage«'  aber  ward  der  Misiionät  der'  Englischen  Kirche, 
IIf.  Paxley,  durch  eine'  bellehrte  Indianerin  von  die* 
«ern  Vorfall  unterrichtet;  sogleich  machte  er  sich  roh 
dem  Hauslehrer,  Herrn  Bricht,  und  tSit  dem  Grob- 
«chmidf  Dunlop,  der  unter  diesen- Wilden  lebt,  und 
dopt  tein  gute«  Brad  findet,  auf  Jen  Weg,- um  die  *»- 
glücklichen  Kinder  aufzusuchen.  Endlich  trafen  sie 
die  alte  Indianerin,  und  diese  versprach  die  Stelle  zu 
zeigen,  wo  die  Kinder  versteckt  wären,  wenn  man  sie 
dafür  bezahle;  — ■  Herr '  P-axley  liess  sich  diesen  selt- 
samen Antrag  gefallen*  >  Da»  Weib  führte  ihn  ein» 
_,  halbe  Engl.  Meile  weit  ven  der  Mission ,  auf  «inen 
dunkeln  Indianerpfad,  hei  einem  dunkeln ,  dichten  ß*» 
husche  vorbei,  welches  die  Alt«  gewiss  absichtlich  nicht 
betreten  wollte;  aber  der  Missienär  drang  hinein  und 
fand  beide  Kinder  in  einer  alten  Docke  gewickelt  neben 
einander  und  zu  seiher  grossen  Freude  noch  am  Leben; 
der  Knabe  sog  an  des -Mädchen  Wa«g*.  —  -Hr.  Par- 
ley  nahm  sie  in  seine  Wohnung,  liest  sie  dort  sorg- 
fältig pflegen,  und  beide  scheinen  gut  zu  gedeihen. 

Die  reitenden  Boten,  welche  die  Botbschaft  des 
Präsidenten  nach  Baltimore  Überbrachten,  verlietsen  di«- 
Congress- Stadt  Washington  am  6teti  December,  Mittag» 
25  Minuten  nach  zwölf;  der  eine  kam  zehn  Mi-" 
nuten  nach  zwei  und  der  andre  fünf  Minuten  spater' 
an;  sie  vollendeten  also  37  Engl.  <7f  Deutsche)  Meilen' 
in  sieben  Viertel  Stunden!  —  — 

Am  20sten  December  traf  der  Schooner  Argonaut, 
Capitain  Vossiere,  in  achtzehn  Tagen  aus  Cha- 
gre's,  unweit  Puertovelo,  an  der  Erdenge,  Panama,  im 
Baltimore  ein. 

Ernennungen.  Richard  C.  Anderson  aus 
Kentucky,   jetzt  Minister  beider  Republik   Colombia, 


.-  \-  .88»  - 
und  John  Sergeant  aus  Philadelphia,  zu  Abgnord- ' 
'  neten  der  Vereinigten  Staaten  beim  General  -  Ccngres* 
der  Amerikanischen  Nationen  zu  Panama;  W.  ß,  Ro- 
cfaeiter  an«  New-York  zum  Legationiiecretair  bei  die- 
ser Ambsssade.  —  John  Williams  ans  TeUneuea 
»mai  G<Mchai't»trSger  der  Vereinigten  Staaten  bei  der 
Republik  Guatemala, 

Amerikanische    Charakterzüge. 

Am  IVXargen  nach. .  der  Schlacht  bei  YorJrtown» 
am  6.  July  1781,  wo  Lord  Cor-nwallii  den  Marquis 
da  la  Fayett'e  schlug,  befand  »ich  unter  den  Ver- 
«(Oiejatender  Amerikanischen  Armee  ein  junger  Musi- 
kant, dem  eine  FUntenkugel'  dai  Knie  zerschmettert 
hatte.  Man  traf  Vorbereitungen ,  um  ihn, '  -wie  es  bei'. 
solchen'  Operationen  ;gew«nhlißh  ist,  auf  einen  Tisch; 
zu  binden.  Wu  wollt  ihr  mit  mir  machen,  Doctor?, 
(regte  der  Verwundete.  »Lieber  Junge,  erwiderte 
dieser ,  ich  muii  dir  das  Sein  abnehmen  und  daher  ist 
es  nathwendig,  dichYestzubindej*,"  Da«  geb*  ich  nicht 
zu»  Doctor,  sprach  er,  ihr  mögt  mir  das  Herz  aus'  dem 
Lobe  seilten,  aber  binden  Uss  ich  mich  nicht.  Giebt 
et  feeint  Fiedel  im  Lager?  .bringt  mir  Eine.  —  Es 
ward  eine  Violin  gebracht,  sogleich  fing  er  zu  spielen'. 
an,  und  sagtet  Nun,  Doctor,  fangt  an!  —  und  wah-: 
mnd  der  Wundarzt  ichnitt  und' sägte,  welches  vierzig 
Minuten  dauerte,  spielte  der  Kranke  fort,  fehlte  keine;, 
Not«  und.  zuckte  niobtl  .— .  (Ein  noch  in  New-York 
lebender  Richter  verbürgt  die  Wahrheit  dieses  merk- 
würdigen Falls  Tan  Selbstbeherrschung  als  Augenzeuge.) 

James  Ogilvie,  de*  als  Redner . im  Congiess 
der  Vereinigten  Staaten  -mit  Recht  berühmt  geworden 
ist,    hatte  sich  in  seiner  Jugend  .die  auch  in  England 


vorkommende  üble  Gewohnheit  des  Opinm--<*eiHW«es, 
Abends,  vor  dem  Einschlafen,  angenommen.  Er  konnte 
ohne  eine  tüchtige  Portion  Laudannm  täglich  so  .wenig 
leben',  als  der  Branntwein  trinker  ohne  hitzige»,Getränk. 
Er  fühlte  sich  davon  sehr  geschwächt  und-  entkräftet, 
Und  nahm  deshalb  seinen  Arzt  zu  Rats.  -  Da  dieser 
ihm  sagte,  der  'Missbrauch  des  Opiums  würde  ihm  ohne 
Zweifel  das  Leben  kosten  so  schien  ihm  langsamer  Selbst 
mord  eben  so  verbrecherisch  als<  schnelle  Selbstvernichtnng; 
Er.  fasste  also  den  Eatschlmi,  seinen  Aufenthaltsort  zu 
'verändern.  Er  zog  nach  Philadelphia.  Die  erste  NsMatt 
schlief  er,  von  der  Reise  erschöpft,  ganz  ruhig.  Den 
grössteu  Theil  der  zweiten  Macht  verbrachte  ■  er  mit 
Schreiben  und  legte' sich  erst  spät  nieder;  aber  er 
konnte  nicht  ruhen,  schreckliche  Träume  quälten  ihn. 
Jede  Fiber  schien  martervoll  angespannt;  jede-  Em- 
pfindung  war  Quaal;  er  litt  wie  ein  Verdammter. 
,  Zweimal  stand  er  auf  und  brachte  das  Glas  mit  Lau- 
danum  an  den  Mund;  zweimal  setzte  er  es  itnberührt- 
hinweg,  In  der  entsetzlichsten  Angst  stand  er  zum 
Drittenmal  auf  —  doch  statt  den  Gifttrank  zu  nehmen, 
öffnete  er  mit  verzweifelnder  Entschlossenheit  das  Fen- 
ster und  warf  das  Glas  hinaus.  Mit  Triumph  sah  er 
die  zerschmetterten  Scherben  im  Mondlicht  glänzen. 
Er  füh.'re  sich  wie  neugeboren;  seine  Gesundheit,  seine 
Kraft,  seine  Munterkeit  waren  bald  hergestellt  und  nie 
verfiel  er  wieder  in  diesen  Fehler. 

Der  Herzog  Bernhard  von  Sachsen  Weimar, 
jüngster  Sohn  des  regierenden  Grossherzogs,  geb.  den 
80  May  1792,  bereiste  im  December  vorigen  Jahrs  die 
Küste  von  Virginien  und  ward  allenthalben'  mit  ge- 
bührenden   Ehrenbezeugungen  'aufgenommen;     seine 


Kemitaifte,'  tan  tramiitliiges,  offne*  Benehmt«  mach«« 
ihn  bei  den  Republikanern  allgemein  beliebt.  ■— ■ 

Inj  Canton  Brunswick, .aa  der  Grunze  der  Staat» 
Virgmie»,  wo  dieser  an  Nord-Carolina  lUiset  und  17 — 18 
Meilen  von  der  Küste  des  Atlantischen  Meeres  liegt, 
ward  am  7.  November  die  Bnheh'h  -  des  Herrn  Ran-r 
delph  Hsgwooä,  ein  liebenswürdiges  Kind  von  elf 
Jahren,  auf  ihrem  Wege  aus  der  Schale  auf  ein» 
schauderhafte  Webe  .ermordet.  Alle  Zihne  waren  em* 
geschlagen,-  der  Schädel  gänslich  /zerschmettert,  das  Ge- 
hirn besudelte  ringsum  den  Boden,  Ein  grosser  Stein 
lag  mit  Blut  beschmatzt  neben,  dem  Körper,  ■  den  «muc 
am  Morgen  fand,  nachdem  die  Untbat  gesch'ehn  war, 
und. mit  demselben  ist  sie.  höchst wahrscheinlich  verübt; 
Das  Kind  war  dn -einzige  Erbinn  des  reichen  Gross« 
vaters,  —  Man  forscht  eifrigst  dem  Mörder  nach,  doch 
am  Ende  des  Novembers  war.  man  ihm  noch  nicht  auf 
die  Spur.  (Petersburg  Ihteltigencer.) 

Miss  Elisa  Coller»  15jährige  Tochter  eines  in 
Baltimore  lebenden  Kaufmanns,  besuchte  im  vorigen  ; 
6ommer  eine  Jugendfreundin,,  die  am  Conecochee,  in 
dem  romantischen  Bergcantonc  Washington,  46~M,  westh 
von  Baltimore  (Staat  Maryland),  wohnt.  Gleich  »raersten 
Morgen  machten  die  beiden  jungen  Damen,  von  -einem  ■ 
Keger  begleitet,  einen  Spazierritt,  Durch  dichte  War* 
düng  gelangten  sie  auf  eine  Anhöhe,  die  steh  an  der 
andern  Seite    allmälig  in  ein'  angebautes  Thal  absenket  _  . 

,  So  wie  sich  die  Ansicht  öffnete,  erblickten  sie  ein  ein- 
same«, in  Flammen  stehendes  •  Gehöft.  Sie  sprengten 
darauf  zu,  und  als  sie  näher  kamen,  vernahmen-  sie  im 
brennenden  Hause  ein  Angstgeschrei.    Schnell  sprangen 

i  die  beiden  Amerikanerinnen  ab,  stürzten  in  das  Hau« 
und  fanden  in  einem.  Zimmer,  dessen.  Decke  .fast. schon 

'■■''■        ''••■•         Gooslc    .    . 
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durchgebranftfciWar,  einen  gänalieh  Tön  Gicht  geläumr  - 
■  ten  Greis,  und  mit  Hülfe  des  Neger»  war  seine  Rettung' 
schnell  bewerkstelligt  Er.  war  allein  im  Hause,  der 
Hausherr  und  die  Hausirau  -vorfeut,  die  Neger  eine  halbe 
Stunde  davou  beider  Arbeit,  ;  Ein  Bursche  war,  als  die' 
Feuersbrunst  entstand,  davon  gelaufen.  Die  Mädchen 
suchten  nun.  noch  Einiges  aus  dem  Hause  zureiten, 
. .  und  zu  ihrer  grossen  Verwunderung  fand  Elisa  in 
einem  Schubkasten  Briefe- von  der  Hand- ihrer  Mutter. 
Sie  hatte  ihren, eignen  Grsispapa  retten  helfen.  Dieser 
lebte  dort  bei  seiner  zweiten  Tochter  auf  dem  Lande; 
F.lisa  hatte  von  den  Aeltetn  den' Auftrag  ihn  zu  be- 
suchen, aber  in  der  Freude  des  Wiedersehens  ihrer 
Gespielen,  halte  sie  noch  nicht  daran  gedacht, 

•     .  ■  (fiaHhnore  Gazette,} 

Aus  Caracas  vom  1.  Januar.  Auf  der  Rhede 
von  La  Guayra  liegen  12  Schiffe»;  worunter  2  Ham- 
burger, — ,  Ems  ist  mit  Britischen'  Ausgewanderten   aus 

,  Plyniauth  angelangt;  sie  wollen  sich  unweit  dieser  Haupt- 
stadt ansiedeln.  Am  14,  Dec.  erschoss  sich  in'  einem 
Anfall  von  Schwermuth  der  hiesige  Stadt-Oommandant, 
Oberst  von  Freudentheil,  ein  hochverdienter,,  von 
dem  Freistaate  belohnter  und  ausgezeichneter  Öfficier, 
der  allgemein  Gedauert  wird,   und  dessen   Tod   einen 

1  Auflauf  erregte,  der  indess  ohne  Folgen  blieb.  —  Der 
Handel  ist  hier  sehr  lebhaft  und  der  Abzug  Europäischer 
und  Nordamerikanischer  Produkte  bedeutend.  Der  Ver- 
kehr mit  dem  Innern  wird  ganz  von  dieser  Landstadt 
aus  auf  Maulthieren  getrieben,  aber  dort  in  den  Uano« 
raus«  der  Verbrauch  sehr  stark  seyn,  Deutsche  Leinen 
und  jiherhaupt  Deutsche  Industrie-Produkte  finden  gute 
Aufnahme,  -&•  Baares  Geld  mangelt  hier,  wie  allenthal- 
ben, vorzüglich  Silbermünze.  Die  hohen  Zölle  ver-  • 
anlassen    Schleichhandel,    den   die  vielen    Buchten    und 

.  Einfahrten  der  über  200  Deutsche  Meilen  lange  Nord- 
küste Colombia's  sehr  begünstigt.  Da  jeder  CoIIy  in 
La  Guayra  genau  durchsucht  wird,  so  können  oft 
14  Tage  vergehn,  ehe  mau  zu  seinen  Gütern  gelangt. 
Gute  Polizei  mangelt  sehr,  und  jeder  muss  seihst  für 
seih  Eigehthum  wachen,    JDie  Indigo-Erodte  wird  wohl 


^    fl?»    — •    . 

nur' geringe  aiisfalldn,  weil  im  Thalfi  AnJug«  (südlich 
von  Caracas  an  einem  Nebenflüsse  de»  östlich  in  das 
Westindische  Meer  laufenden  Tuy)  Fieber  geherrieht, 
und  die  Zahl  der  Arbeiter  vermindert  haben. 

{Aus  der  Neuen  Hamburgiachen  Zeitung.) 

An»  BnAiBtitw.  Am. 20.  November  ist  Hr.  Haupt- 
mann Jph.  Joach.  Hauff t  auf  dem  Schiffe  Georg 
Friedrich  mit  £00  Deutschen  Colonisten  in  Rio  de  Ja- 
neiro -angelangt,  und  mit  denselben  dort  auf*  Beste  auf* 
genommen»  der  srösste  Tbeil  dieser  Ausgewanderten 
tut  sich  freiwillig  dem  Brasilischen  Militärdienst  bestimmt. 

Der  Kronprinz  von  Brasilien  ist  am  10.  Dec. 
getauft,  und  heiset  Don  Pedro  de  Alcantara.   — 

Der  Herr  Coromandeur  G.  A.  v.Schäffer  ist 
am  21.  Febr.  bei  dem  Senate  der  freien  Hansestadt 
Bremen  «1s  kriterU  Brasilischer  Geschäftsträger  beglau- 
bigt worden,  —  (Er  ist  der  Verf.  des  mit  grossem  Bei- 
fall aufgenommenen  Werks:  Brasilien  als  unabhängiges 
Reich,  in  historisehor,  merk anti tischer  und  politischer 
Beziehung  geschildert.  Altona  bei  J.  F.  Hammerich,  1824.) 


Vermischt  es. 

Ein  königl.  Grossbritaniscbe  Brigt  Tartar,  ist 
Anfangs  Februar  mit  200,000  Piaster,  für  Rechnung 
Londoner  Kaufleute,  an  Bord  aus  Lima  in  Portsmoutn 
eingetroffen* 

Einfahr  de»  Jahn  1825  an  Colonial  -  Waaren  aaa 
den  Britischen  Colonien  nach  Groishrita 


Kadi 

Kseli.  a.  «bri- 

ClTetpool.  gen  Gioubrie 

Tohu.                               * 

Baumwolle 

703,352 

111,210 

814,SSä  Ballen.                  , 

100 

4,700 

4,800  Fnsier,  A  1900  Pfund. 

8,200 

24,300 

27,600  Kisten,  k    SSO  Pfund. 

5,040 

89,100 

34,140  Tonnen. 

12,490 

18,793 

199i870  Säcke  u.  Tiernet. 

4,780 

27,320 

32,100  Puncheont,  a  1J  Oin.' 

n 

1,490 

2,700 

4,190  Üxhoft. 

Der  Verkehr  der  Amerikanischen  Staaten  mit 
der  Ostsee  ist  nicht  bedeutend;  im  Jahre  1825  gingen 
320  Amerikanische  Schiffe  durch  den  Sund;  hingegen 
5186  Englische  und  633  Niederländische, 
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Evui^c  -Worte  «bftrtickt  u»d  Fiasternisa* 

■  ■  :;  dE?[ist  setwn  oft  ^behauptet,  dass  Uebewöjkerung 
WatiqtitW  in::SkU*WW<tt»Ä»ei  und  das*  Freiheit  nnr  in 
Ländern  gedeihe»  fciwn*;,:  >**«<  «ch  ein«  geringe  Anzahl 
IVTenschen  ■  auf  .jainent  grossen  Flächerirauin  frei  bewegt. 
XXQflhg:i(4iwviS«Üs  Jäfist  :«rfi  d*Tch  grosse  auffallende 
¥*"¥»1eil.ifideriegeiJ,  »od  gerade  Earopa's  völker- 
reichsten  Landen  England, :  die.  Niederlande  : und  Hei- 
vetiou  fliad  auch  die  freiestea>  und  andere,  gleichfalls 
ttarkbevöikerW  Länder,.  a..;E.  Deutschland  und  Frank' 
reich»;-  sfehn  ihnen  wenig. nach,  Jener  SatZ;gÄbt  voj> 
aüglich  auf  Alien,  .wo  cWcb  den  Kasten-Geis* 
die.  fruchtbarsten,  herrtiehEten  Länder,  China  u,nd  Ost- 
indien, unter  der  Bleirutbe  der  schmählichsten  Knecht* 
»ehalt  seufzen  und  da*  V.aifc  im  Zustande  tietster  Er- 
nJC^rigung  und>liuden,  zitternden Gehorsams  schmachte^ 
ohne, auch  nur  zu  ahnden,  dass  eine  Aenderung  zum 
Bessern  .möglich  sey.  Wahrend  auf  dem  ganzen  Arneri-  . 
kanischen  Conti nent  das  sichthare  Kastreben  *#i*waltet, 
Bürgerrechte  geltend  zu  machen,  herrscht  in  Europa 
unter  einer  gewissen  blasse  der,  in  vielen  ßohriften 
und  Z^tblättera  deutlich  ausgesprochen«  "Wunsch'»'  uns ' 
Europäer  wo  raöglichiün  Asiaten,  in  Chinesen . und 
jüiftdu*  zu  verwandeln., .^..Frankreich,  in  Oestemäcb 
imd,  Belbft  im  nrotertaT^scheal  Deutschland  pradige» 
RSdiks'8  Amshika,  B.  i,  1826.  IS' 
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tue  Ultra«:  „der  Mensch  sey  von  Katar  böte,  und 
schlecht;  er  müsse  regiert  werden;  zu  diesem  Regieren 
aber  seyen  von  Gott  die  Geistlichkeit,  nebst  den  legiti- 
men Regenten,  undder  Adel  berufen.  Der  Bauer,  der 
Handwerker,  der  Bürger  überhaupt  sey,  wie  da»  Rind, 
zum  Gehorsam  geboren.  Der  Gebrauch  der  Vernunft. 
sey  solchen  gemeinen  Leuten  nachtheilig  und  überhaupt 
erst  durch  die  verdammüche  Reformation,  die  ihre  re* 
beilischen  Lehren  dem  Menschenverstände  eingeprägt 
habe,  unter  die  Leute  gekommen.  Die  wahre  Stiitue 
der  ^Monarchie,  sey  der  Katbolicisimis:  alle  Weisheit  • 
gehe  vom  Pabste  aus;  nur  Männer,  wie  die  Jesuiten, 
wären  gute  -  Volkseräieber.  •  In  Schulen  müsse  die 
strengste  Zucht  eingeführt  werden»  damit  Knaben  und 
Mädchen  von  Jugend  auf  blindlings  gehorchen  lernen  j 
der  gegenseitige  Unterricht,  der  die,  Künste  des  Lesens 
und,  Schreibens}  auch  unter  die  gemeinste«  'Menschen' 
bringe,  sey  eine  verfluchte  Erfindung;  wie  in  Sardinien 
müsse  verboten  werden,  dem  Volke  Lesen  und  Schrei- 
ben beizubringen;  durch  strenge  Zunttgesetze "  müsse 
man  verhüten,  dass  die  Handwerker,  namentlich 
Schuster  urid  Schneider*  nicht  reich  würden;  das  sey 
dem  Staate  höchst  nachtbeilig.  —  Die  Bibel  müsse  man 
ja  dem  .Volke  aus  den  Händen  nehmen,  erst  weil  das 
Lesen  überhaupt  fürs  Volk. schädlich  sey  und  zweitem 
Weil  es  dieselbe  doch  nicht  verstände;  allein  zur  Kirche 
und  ku-"' religiösen  Ceremonien  müsse  man  das*  Volk 
mit'  Gewalt  treiben,  besonders  die  Weiber,  damit  diese 
wieder  auf  die  Kinder  wirken  können."  Alle  Künste 
der  Rhetorik  «nd  Syllogislik  werden, aufgeboten,  um 
diese  Lehje  von  strengem  Gehersam  zu  unterstütze« 
und  es  namentlich  den  Fürsten  aas  Herz  gelegt,  den 
Römisch  -Kathoiiich«    Uttterthanen    allein  vor    Revo* 


lutionert  nH.bertfahroö   sind,-  ein   Sat»„deni die-,  gatwö 
neuere  Geschichte  in-  Europa  und  Amerika  widerspricht.      , 
Höchst  merkwürdig  ist  es,-  dass.  dies«  Ultras  /überhaupt 
alles*  was  ih.  Amerika  Vorgeht  und  vorgegangen  istj  ganz* 
lieh  ignorireii,  oder  bloss  die  Schattenseite  der  dortigen 
BegnIienheffaSn  unti  Staats  Verhältnisse  vorfcehreni  Statt  mit 
geographischer ;    statistischer   und   historischer   Einsicht 
frei  heränsBusagen  ^    was   dort,    2;  B.    dem  Spanischen 
Interesse  noch  froaimeti  könnte ,   statt  in  früherer  2eitj. 
das  -heissij   ehe  Grossbritanien  sieh  ßrklärt  hatte;:  Eu-  - 
topaV  Monarchen  die  dortige  Lage  der  Dinge  in  ihrer 
Gefährlichkeit   für   Spanien  >  anschaulich  <  eu    schildern* 
stellten  siö  den  Aufruhr  der  Insurgenten  in  Columbia» 
Mexiko«  in  den  Platastaaten  6rc.  als  ÜtttrfdeHtende  An=     - 
atrengüngen  einiger  unruhigen  <  irregeleiteten  Kopfe  Veir j 

.die  das  Kriegebeer  Sr.  Katholischen  Majestät  bald  zd 
Paaren  treibeil  werd&  Die  .Vereinigten  Noriiamen.- 
kanischen  Staaten  und  Grossbritanien  schickten}  s»  wi* 
sich  die  republikanische  Regierung  in  den  neuen  Frei- 
staaten einigen»  assen  öonsolidirt  hatte;  unterrichtete,  un- 
befangene« Männer  in  jene  Gegenden  und  Hessen  sich 
vollständige  Berichte  über  die  dortige  Lage  der  Dinge) 
über  difi  Stimmung  der  Einwohner  j  über  die  Möglich* 
fceit  der  Herstellung  .eines  ruhigen  Zustande!  erstatten» 
Df-rgleiehert  geschah  int  übrigen  Europa  nicht;  von- 
denjenigenj  welche  diu  von  Gott  verliehene  Anrecht 
Spaniens  an  seine  bisherigen. Colonien  predigten  j   hatte 

;  keiner  Lttstf  die   Reise  über  das  Atlantisihe  Meer  ad  * 
;   machen;  und  so   blieb   das  Europäische    Vöstland  .und    . 
last  möchten  wir.  behaupten;  selbst  Spanien  in  TfriwiSr 
aenheit  über   den'  wahren   Zustand'  der   dortige«    Vei= 
hültiiiase,  -bis  nun  .alles   eingebüM»  ■  «rar   und-  ganife    - 
fi*iegssti»ftr«ii>  ■■  welche    sich    den   Irtsiirgeateii  battsft 


«gaben  muasen,uHoa  Europäwclien  Häfen  aurückkefar- 
i '  t«n.  Schon  Grober  aber  hatte  Grottbritamiea  seina 
Maasregeln  genommen,  sich  dadurch  in  Amerika  an* 
genehm  und  beliebt  gemacht  und  »eine  Staatsmacht 
und  teinen  Einfluss  auf  die  Welthandel  —  ausser* 
ordentlich  erhöht.  Bietet  einzige  Beispiel  beweis**, 
da»  jene  Ver&nsterer  wahrlieb  denen,  welchen  tie  *a 
.dienen  vorgaben,  schlecht  dienen  und  ihre  Deklama* 
turnen  blos  dabin  sielen,  sich  Fingt»  en  verschaffen. 
Aach  itt  .ihr  satterer.  «He  Freiheit  und  Bürgersinn 
verdammender  Untian  keinetwegs  katholisch;  wer  einen 
Petrarca,  um  nur  einen  au  nennen,  wir  meinen  detsen 
politische  Schrift*»,  gelesen  hat.  wer  überhaupt  die 
■ehöne  CUithenMtt  der  Italienischen  Republiken,  deren 
Verfassung  des  freien  Städten  Deuttchlands  aum  Mutter 
diente,  kennt,  weiss*  das«  lieh  Freiheitwinn  und  Katho* 
Üsmtu  gar  wohl  paaren,  lassen}  ja  dass  gerade  die 
betten  Päbste  die  kräftigsten  Vertbeidiger  der  Völker- 
rechte waren;  das*  an  Tiefen  Orten  katbohtohe  Bischöfe 
Sans .  Sprengel  vor  tyrannischen  Eingriffen  der  Staats- 
macht zu  schützen  w  netten  und  dass  gerade  die  Staats* 
macht  m  feder  Rücksicht  durch  die  Reformation  mehr 
gewann  ab  etnbJisste.  Nicht  der  Ratholitmus,  der  auch 
'  «in  Chriatonthum  itt,  verdient  Verachtung,  «andern  teine 
Wortführer,  die  durch  ihre  Absurditäten:  ihrer  Kirche 
mehr  schaden,  ab  es  je  die  Reformatoren  vermochten, 
tfada.  B,  die  Ursache  sind,  data  die  Britische  Regierung 
jetzt  die  Bedrückungen  der  irländischen  Katholiken  nicht 
hufheben  kann«  Frankreich'!  >  Volk  wünscht  sehnlichst 
Rnhe;  aber  da»  Ffnffengeschmeia(  stichelt  und  stachelt 
alles,  waa  frei  athmet,  «w  entwtalioh,  dass,  wenn  diesem 
Uafnge  nicht  noch  einigersnassen  durch  gerechte 
Justiz  gesteuert  würde,     säelleicbt  gar.  der   Ausbruch 
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einer  nenen  Revolution  zu  fürchten  nitre.  Aue  allein 
diesen  zeigt  sieb  deutlich,  dats  die  Regierung  die  wei- 
seste ist  und  bleibt;  die,  wie.  die  Regierung  der  ~Ves- 
einigten  Staaten,  ■  die  Religion  gütlich  .dem  Gewissen 
der  Bürger  überlässt  und  die,  -gleich  der  Russischen, 
Niemanden  fragtt  welchen  Glaube*  er  bekenne?  Ge- 
rade in  solchen  Ländern  ist  .ächte  FrÖmmägbeU  am 
meisten  verbreitet;  gerade  dwt  ist  das  Volk  für  den 
freier  wühlten  Glauben,  worin  es  niemand  stören  darf, 
■  mit  edlem  Eifer  eingenommen;  gerade  dort,  wird  der 
Feiertag  (wie  in  Philadelphia,  Newydrk  Src)  Am-run- 
ügsten  gehalten;  die  neben  einander  ungehindert  bege- 
henden verschiedenen  Religionapartheten  wetteifern  mit 
einander  in  Erfüllung  der  Pflichten  der  Wohlthätigkeit; 
alle  friedlich,  hilft  eine  der-  andern»  eine  räumt  der 
andern  das  Gotteshaus,  gewiss,  das«  ihr  int  gleichen 
Falle  gleiche  Gefälligkeit  wiederfahre ;  dort  giebt-es 
Christen  im  Sinne  nnsers  Erlösers,  der  wahrlich  Duld- 
samkeit predigte,  dessen.  Reich  nicht  von  dieser  Welt 
war  und  der  selbst  ein  Opfer  der  Unduldsamkeit  ward. 
Wohl  dem,  der  in  Gegenden,  in  Städten  lebt,  .wo  man; 
wie  in  Hamburg,  fast  gar  nicht  mehr  weiss,  was  reli- 
giöse Farthelenwuth  bedeute,  wo  sich  kein  Pfaffe  oder 
Missionair  in  die  Häuser  drängen  darf,  im  eheliche 
Zwistigkeit  anzufachen  und  die  heiligsten  Bande  der 
Menschheit  durch  List  und  arge  Ränke  zu  zerreissen. 

-  Allenthalben  haben  sich  die  Staaten,    wo  ReGgioutdül-   i 
dang  herrsehte,   schnell  gehoben:   man  vergleiche  nur 

.  Russland,  P reu ssemmd  Brandenburg,  Holland,  England— 

-  mit  Spanien  »nd  Ungarn.  —  -Was  wären  beide  Von 
Gott  so  reichlich  gesegnete  Länder  geworden,  was  würden 
sie  seyn,  wenn  dort  jeder  frei  Gott  nach  seiner  Ueherzeu- 
gung  hätte  dienen  dürfen !  Wie  wunderbar  schnell  heben 
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*lch   die-  Südamerikanische«   Freistaaten,     seitdem   man  . 
dort  nicht  mehr  fragt,     ob  der  Neuangekommene  auch 
ein  Christ,     d.  h.   ein   Hämisch  katholisch  er  Christ  tey  ? 
■Nor  de»,     der  Unduldsamkeit  predigt,    der  »efne  Mit- 
,hürgei',   die  wie  erj    menschliches  Antlitz  tragenlind" 
vor  Gott'  ihm  gleich  stehn  —  zu  Knechten,  zu  Sklaven, 
■EU    blinden    wifienfosen    Werkzeugen"  herabwürdiget» 
will,   der  verdient  Verachtung,  well  er  in  seinen'  Brü- 
doen   die    Menschheit   verkennt,     sich -als   kriechend^ 
.Thier  vor  Götzen:  beugt/  vfeil    er  die,  edelsten  Männer, 
z-B.. «inen  Luther,     dessen  Geiste sgröMe  diesen  Zwerg- 
seelen  unbegreiflich  ist,    lästert  und  den  Gang'  der  Vor- 
sehung,   die    augenscheinlich   Bürgerglück  nti'A  Freiheit 
.über  die  ganze  Erde   verbreiten   will,    mit  teuflischer 
.Faust  zu  hemmen  sucht.    Kein'  Nein!   Das  wird  diesen 
i  .Verworfenen  nicht  gelingen,     .Die  Menschheit  erwacht 
.und  ruß  mit  unserm  J,  H>'  Voss,: 
.    Wir  alle,  wir  alle! 
.,:    .Wir  heben  Herz  und  Hand) 

*    Es  rufe  Mann  und  Weib,  das  Kind  am  Busen  lalle: 
...   {Jep  Freiheit  dir?  Heil  Vaterland I  t- 


Mor^brenner- Versuche  in  Charle^ton, 

.  .Am  16,  Januar,  wurden  in  dem  Haupthafen  des, 
ßtaaty  Süd- Carolina ,  Charlestan,  zwei  Versuche 
entdeckt,  die  Staat  in  Flammen  zu  setzen. ,  Der  Erste  ■ 
^geschah  etwa  um  8^  Uhr  am  Hause  des  Herrn  Martin, 
in  der  Blackbjrd-jVlley;  Brennmaterialien-  waren  unter 
ein  Schauer,'  welches  an  das,  Wohnhaus  slösst,  hinge- 
legt, und  bereits,  ei«  grosses  Lqclj- eingebrannt  als  der' 
ErgYPl  «Riefet,  Wflltlt    Irfl  d^  Augenblick  »    als  das 
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Feuer  entdeckt  ward ,    sah  man  einen  Kerf  von  der 

Stalle  fortlaufen.  Da, es  in  Charleston,  wie  fast  in  ganz 
ganz  Nord-Amerika ,  durchaus  keine  Sicherheitspolizei 
giebt,  so  ward  der  Frevler  nicht  erhascht.  Der  zweit« 
Versuch  fand  in  einem  Stalle  hinter  dem  Hause .  der 
Freu  Thomas  in  der  Society- Strasse  statt,  zwei  Häuser 
von  einer  Stelle,  wo  in  der  Nacht  von  15.  auf  den  16, 
«in  Hans  abbrannte.  Zugleich  erleuchtete  den  Himmel  , 
die  aufsteigende  Flamme  der  gleichfalls  angezündeten: 
Wälder  auf  der  Erdznnge  i«i  Nordosten  der  Stadt. 
Solche  Frevel,  die  Gott  soy  Dank  in  Europa  in-  solcher 

'  Ausdehnung  unerhört  sind,  Und  die,  von  Mulatten  nnd 
Negern  angestiftet,  Rachsucht  zmn  Grande. und  Raub 
zum  Zweck,  haben,  erregten  bei  allen  Bürgern  die  grösste 
Eesorgniss;  die  Lärmtrommel  ward  geschlagen,  die 
Miliz. trat  ins  Gewehr,  und  durchstreifte  die  Stadt  die 
ganze  Nacht  hindurch.  iJine  zweckmässig  eingerichtete 
Polizei,  die«  wie,  Hamburgs  Beispiel  bezeugt,  sich  mit 
einer  freien  Verfassung  gar  wohl  paaren  lässt,  und  .die 

.  ruhigen  Bürger  schlechterdings  nicht,  belästigt,  —  war« 
in  'der  AinerikaBisichen  Stadt  sehr  zu  wünschen. 

(Cfy*rfe«t<nt  Courier.") 


Anleihen  der  T-oiuloner  Stockbörse, 

mit  Amerikanischen  Staaten  abgoschloBaen. 

1.  Im  Jahre  JS24.  In  Geld  n.  Pro- 

dukten gezahlt, 
Januar,  Mexiko«,  nSnQt,  «jrow  S, «0000  HS».  844000  Pf. St. 
April,  Colomhia,.  *u6pCt.,      „    4;,75OO0O     „     S,K750O     „ 

May,  Peru, UlSpCt.,      „       750000     „        468790      „ 

Juli,  Bven'Ajres,  sußpCt,,      „     1000000  >       540000      „ 
Anjott,  Brasuieii»  iu5pGv     »    1,200000     „       £16000     „ 

.     '     _  »„„Google 


;Fe;lKuar,  Mexiko,  sn^pQv.  ,j  ...;&g00qa0    .„    .JJßlSßO     ,„  . 

May,  Peru,.,.,,.  »u6pCt.,  „  ,616000  ,,  868080.,.«'. 
"July,  Guatemala,  iufipCt.,   .  „    'l,"4fl857li' ^        2446*8      „" 

»tpt©nnMa*Ma-  -'■■'•  »  ■'<■  i-:-.  ;->  !■  '«  '"'«'  ( 
PrgwK^tUn,«n.6.pGt,,  ■ -«»       .600000.     „;  ■  ■  ^SSfXp  r.„ 


Neuester  Reisebericht   tuis  Mexico,    , 

»cb   de»   MitUieituog   des  Hera  Profem*  biohtewtaiit.su 

■  .:.  ;■'  .Ü.1  fttrfML  I  ■  ■  -■  ■-:■.  '.  ■   '  ■  ■  -_ 

""  '  i$eT  köttigl.  Kamffiefttert  nitd  *Weite  Qberja"ge'r,r 
Tfnieiitöry"  Herr  Graf>ön  S^ck',  tiäi'lfckarinflich im 
ÖWöW' iÖ24  voti'iE'nglatid1' aus:  eihelfehle  nach  den 
'X'ändern '  des  tropischen  Atterika'  angetreten^-ond  ht 
'■  flbeV" Jamaika ''  am'  17;  Becember  zunächst  in!  Älifarado 
''geladdeii'  von  dort  aus  aber  im  Januar  Hr.1'!;- nach'  cfer 
Hauptstadt  Mexico'  gegangen',  wo'erbiä  «um 'October 
in  vefYrtüeh  und' eich  dann  nach  Guatemala  und  Cat-- 
(agena  zubegeben  Willens,  war,  um  Vört'idort'«UB  In 
den  ersten  Monaten  des -neuen  Jährt  J!*fl26^'6ohymbia, 
Chile  und  Peru.  ■  zu  bereisen,  und  jm  Herbst  nach  Eu- 
ropa zurück  zu  kehreiv_-=  Jim  eine  Reise  durch  so 
merkwürdige.  Länder  auch  für  die  Naturgeschichte 
w!Ch*»gj  .f^  TOa^e^^.Hi^.^n^n^ljp^u^^pbe^  von 
den  belangreichsten  Erzeugnissen  derselben  -einzusam-  ■ 
melrf  lind'  $V  WofclA^titten  itf^n  könipe'Heft  Siflhmluu- 
gen  in  Berlin  überliefern  %u  können,  bat  Herr  Graf 
von  Sack,  eineq  geschickten  kepntnissreichen  jungen 
Mahn,  der  sich'  Vie'r.JtfhTfe  1ang-s»~dteieVtJriter. 
nehmen  'vorbereitete,'. '.  auf  'seine  Rosten  mitgenommen, 
Pieser,  ein;gebqrner Berliner, Herr.Ferdinfl-ndI>eppCj 
frühor   Gich,  äöm  Fache'  d«r  KunstgürUKTey-  wtdnaend, 


'nadfr  t&i'FefldzSgen  '1813,  I8t4urid 1315  rifit dem eisertfeii  ■ 

'Kreuze1  'zwe'irer'Klasse  belohnt,  -hierauf  in  den  berühmte* 
Garten  W'!Gfk;z,  Wien;  Mimehieri'ttnd  Cassel, 'sb'wV 
zidetzt'clfeö)  Wieder  in; tJenrfcönigL'Gärteh  ah  Cba*- 
lohenbdrgTiei  ^Berlin  atrtgeMfdet,'  hat  die  auf  ihngefä- 
iene'WaW'votikommeri  {iereihtfertigt  und' In  melireren 
Sendungen  hararhittoriecfier"  Gegenstände  Proben  'von 
seinem :  Eifer  imd  der  Reichhaltigkeit  der  Mexikanischen 

'  Fauna  rund' Flora  geliefert,' zugleich  auch  ausführliche 
Berichte  'ÖbeT-  seine'  Reise  eingesandt  Herr'  DepVe 
bat  im  Jähre  1SZ5  die  südlichen  Staaten  der'Mexikaht- 
■cben  'Bundesrepublik,  nämlich  Vera  Cruz, 'Piiebla  (de 
los  Angeles  j  WIexico,  einen  Tb  eil  Von  Gäahaxuatö  und 
Mechoacan  (Valladolid),  so1  wie  ganz  Oaxaca  bereist. 
Sein  'letzter  Brief  aus '  dem  Hafen  Tchuatrtepee, '  am 
stillen  Ocean,'  72  Meilen  südwestlich  von  der  Haupt- 
stadt1  Mexico  iltrd  unweit' der  Grunze  der  Mexicariischen 

Bundes -'Republik  gegen  den  Treistaat  Guatemala,  ist 
Vom  22,  Nov.  1825,  und  dieser  war  bereits  dew20.  \fcm. 
1826  in 'den  Händen  des-  Herrn  Professor  Li  chtetfst  ein 
in  Berlin,'  Da Herr'Deppe  inMexicö  verweilen  wird, 
so  ist'dem  Herrn  Grafen  v.  Sack  ein  anderer  Zögling 
desJMdseomS,  flerr  Hüberliny    als  . wissenschaftlicher 

'GeÜalfiß  nachgesandt.  Dieser  "war  "noch  am  18.  Ocfober 
in  Dover  tind  bereits  am  23.  November  fiel  sein  Schiff 
in  la  Guayra  an  ColombhVs  Nordküste  ein,-"- 

A  t  v  a.r.a.d  o, 
."Sie  Rei*egese!lschaft  stieg  am  17.  Dec  1824  in 
Alvarado  ans  Land  und  fand  in  dem  Hause  der  Harren 
Reuss,  tjürchhoff  Sr  Co.,  an  welche  sie  von  ham- 
burgischen Freunden  empfohlen  -v/pr,  die  liebreichste 
Aufnahme..    -Herr,  Dep'pe  .entschloss  sich  sogleich  eine 

■       ■  '■  •  '■ Googk 


-    **  .-- 

Reise  nach  dem  etnra6  deutsch^  Mf&Öitbeh  tob  Alvarada 
gelegenen,  vulkanischen  Gebirge  S.  Martin  bei  .Toztla,  •> 
.v-elches  in  den  sumpfigen  Flachlanden  der  Küste  gleich- 
sam eine  Intel  bildet.  Er  schiffte  sich  am  23.  Det,  in 
Gesellschaft  eines  Schweizers,  in  einem  Canot  mit  (Aco- 
lulco-)  Indianer,    die  Früchte  zu  Markte  gebracht  hat- 

,  ten,  ein.  In  S.  Cristoval  de  TJalcotalpa»  am  weltlichen 
Bande  eines  der  vielen  Werder  an  der  Mündung  des 
Alvarado,  (einem  Städtchen  in  dem  Gerichbbezirk  Co* 
zamak>apan,  mit  1600  Einwpbnern,  Creoteu  und  In- 
dianern, meisten*  Fischer,  deren  Kirche  ein  vrunder- 
.Ihijtiges  Marienbild  naO  stiegen  sie  ans  lyud.jrud  miu- 
theten  Pferde,  um  noch  den  6  Meilen  weiter  liegenden 
Cerro  de  Sau- Martin  zu  erreichen.  Der  Weg  führt  über 
.den  Strom  San  Juan  und  durch  die  Sumpfgegend,  der 
Küste,  wo  die  herrlichsten  Vögel  (S,törohe,  Ibis,  Pelicana 

und  Enten)  die  Reisenden,  au  Tausenden,  umgaben,  von 
denen  sie,  ungeachtet  des  heftigen  Regens,  viele  erleg- 
ten. ■  Im  Gcbisg  angelangt,  erfuhren  sie  aber,  das«  dfe 
Afl'en,  die  sie  hier1,  eigentlich  aufsuchen  wollten,  seit 
drei  Wochen  die  Gegend  verlassen,  und  (ich  tiefer  ins 
Gebirge  gezogen  hatten,  wo  es  in  dieser.  Jahrszeit  mehr 
Nahrung  für  sie  gäbe.  Herr  Deppe.  erhielt,  blas  einen 
schwarzen  von  2£  Fuss  Lange  (Ateles  Belzebuth.  Geoff), 
ein  Stinkthier  (Mepbuij  Mapuritq)  und  einige  hübsch« 
Waldvögel.  Die  Beute  an  Sumpfvögeln  ging  durch 
die  Unvorsichtigkeit  eines  Negers  verloren,  dem  sie, 
leicht  in  Matten  gepackt,   hinten  ■  aufs  Pferd  gebunden 

.  vraroo.    Er  gerieth  beim  Durchreiten  ejnes  Sumpfes  in 

*)  ptY  kleine  Vulkan  ron  Tii*tlu,  der  sieb  südöstlich  aa  die 
Sierra  de  San  Martin  lehnt,  erregte  lalefit  am  2.  Hui 
1793  eine  bedeutend«  Eruptmi. ' 

(Huinboldt's  Nenspaniau  II.  W.) 


ein  Loci»  tihd   beim- Heraiiszielm  des  HMh  MM» inte 

ihm  ahVern-äiate  Sammlung  im  Schlamme  ««cken.  Auch  < 
Ski -ÄrfcWweitfg-vertbeilte  litt  sehr  durek'ueu  unauf- 
hörlichen Regen  und  durch  Beschädigung  beim  Durch- 
rei*eK  der  dicken  Gebüsche  der  Urwalduog,:  Bei  äpta 
gärlzlichen  Mangel  an  Wn-thshänsern  (selbst  Alvarado 
ist  noch  nicht  damit  versehen)»  konnten  die  Retsehdaa 
'Nachts  nur  in  den  Hütton  der  Indianer  UnterluMmnan 
finden,  die  sie  immer  »ehr  pattfrei  aufnahmen,  tmd  mit 
TortHIa«  (kleine  in  Kßrbisrchaaten  hart  gebackenen 
Kuchen  von  gestampften  Maiskörnern)  und  Frichele» 
(schwarze  Bohnen,  wie "  In  Brasilien)  bewirtheten. 
Alien  diese  Werden  In  flache  Kürbisschaalen  angerichtet, 
'  And  in  Ermangelung  von  Uö'ffelu  und  Gabeln,  mit  den^ 
gedachten  Tortillas  zu  Munde  geführt. '  Chocolade,  die 
sie  mitgenommen  'hattent  kam  ihnen  sehr  zu  statten. 
Die  Hütten  (ranchos)  der  Indianer  bestehen  auch  hier 
am 'Bambusrohr  und  sind  sehr  enge,1  ■  Ausser,  der  Fa- 
milie werden  sie  'Nachts  auch  von  Schweinen,  Katzen, 
Hunden,  Gänsen  und  Tfuthttnern  bewohnt,  Dennoch 
tanzen  die  jungen  Bursche1  und  Mädchen  jeden  Abend 
vor  dem  Schlafengehn  eitlen.  Fandang ot  'den  andere 
mit  der  Gui.tarre  begleiten.  Alle  Indianer  am  Bio 
Alvarado  spielen  dieses  Instrument,  tragen  et  .beider 
Arbeit  und  auf  Reigen  bei  steh  und  durchsiehn,  wann 
sie' nach  Alvarado  zu  Markte  kommen,  bis  spät  in  die 
Nacht  die  Strassen  mit  ihrem  Gesänge,  Auch  der  an 
sich'  langweilige  Fapdango  wird  mit  Gesang  hegleitet} 
gewöhnlich  nehmen  (wegen  des  beschränkten  Raums) 
nur- 2  Paare  zugleich. an  dem  Tanze  Thcil.  Die  übri- 
gen Mädchen  sitzen,  bis  sie  aufgefordert  werden,  auf 
ausgebreiteten  Matten,  und  rauchen  kleine  Papierzigar- 
ren, (wie.  sie  in  Brasilion  gebräuchlich  sind),  die«  wer- 


'«Un'aflttitbAUMtl,  ausgenommeu-m  iter-Kirehe»  geraucht, 

ISrnder  Tton  6  bis  7  Jahr  achoiauchen  »cban  daraut  .loa,  *) 

Da»  -^«obtlager  .bestand  au*  eiuer   am  r Boden  «u&oe- 

-Breiteten  RindthaBt,  de* Satte}  diente. alt  Kogfitüsen»  die 

-fföider  al?.De<&fe.  JYraskitoty  eine  der  größten  Plagen  für 

-den  Eardpüfirehctt  Aniwmbwg, .  waren  häu%,     .Viele 

'Ihdünier  tchlotien   tjch   aus* Neugierde   dem. Zage   der 

-Reisenden  ins  Gebirge  an;   offne  .alle  Arbeit*  haben,  »c 

daheim   nicht*   7.u   versänwenj      JJei   dem  Durchreifan 

:«ior(ii.. die  Sümpfe,,    wo  Jai  Wwer   nicht  gelten  bis  »« 

de«  Sattel  tost*  war  ihre  Begleitung  «ehr  nützlich.  ..Jn 

»dAn  Urwald,   am  Fotse „det.  (iebirga,    der  aus  Palmen 

und  nuachfegeni   LsubhoU,: . gemacht   mit  riesenhaitjeii 

(oft'  20  Fnäa   hohen}   Farrenkräutern  besteht,  srurdßn 

die  Fasarteig«  tö  enge  und  durch  herabhängende  itach- 

.tKthte  SohÜngpflaoaeii  eo  versperrt,  da»  man  die  Pferde 

'  WrwcUmsaen  und  die  Indianer   mit  ihreniM^Bchettasv- 

{langen,  flachen  klingen)  die  *ie  immer  im  Gürtel  tra-     , 

-  gen,,  den  Reitendeu  den  W«g  hahnen  musstan. 

i. ..-  i. .  Am  3i.  Dec*mber  laugte  Herr  Deppe  nieder -in 

SHacotalpan  ran,  wo  er  in  Geselhchaft  einiger  dort  an- 

g*ssigeriX)Äiatsehen,.die  ibiB  'trockne  Kleider  heben, 

die  Keujnfanaaolit  aqf  Vaterlfedischo  Weise  fröhlich 

feierte.  -  ■  Der  Hei  sende  erhielt  noch  .einige  Fisch*  und 

Sebildfcrätan  am  dem  Rio  de  A{varado  und. auch  einen 

&  Fnrfi  langen,  Kndkodil  ■  (Growdilua  anutut  Cnv.J,  an 

■)  In  den  Elbdorfern  bei  rlorripnrg  machen  die  Knaben  auch 

•frOhiairig  ;    und  In  •derielfctn  -G«g«tid  pflegen  die  MftHer 

'--•        die  iKindii  bii  int  &-r*j't<i;JaV,«i  »ülUn.    Ret  »I*  einmal 

' ;;   «inen  stieben    Marken   Rangen    «or  .»einer    Mutter    Bnut 

stehen,     die  Milch    schlürfen    und    dabei    Dehagticn  ein 

1  Pfeifchen'   jehmaoelrtn .      .   «»er-  'wie     an    Heueo'i     Öst- 

küatt tUMgn  Holland  htiwkt  £tttCtnte  Ir«t£t  und  in  tot- 

-   jsk  jr  GegBjatf  >"  <U>  Tob»  kjauchen  gewiss  uipht  Mcbtheibg, 

'  *.  d.  H. 


.  -     8»    - 

i*rädheife%tto»dffM  zwei  am  Unterkiefer  liegeade  Drii- 
Bfen,  die  eine  Substanz  vom  stärksten  Mesefart  Genuh 
absondern,  auffallend  sind.  (Die  Haut  diese«  KrekadtU. 
nebst  diesen  Drüsen  befinden  sich  im  königliche»  Mü» 
aautti  a«  BorKu.) 

A<P .2,-.. Januar  kehrte  Herr  Deppc  nach  Alva- 
rado  aaifück,  Kur  in  dieser  Jahnzeit  ist  Alvarado  von 
Fremden  besucht  und  bewohnbar.  Vom  Mai  hi»  No- 
vember flüchtet  «Um  den  höher  gelegenen  gemas; 
•igten  Gegenden  (tierra  temjtlade).,  welche  im  Gegen- 
satz gegen  die  heisse.  Küsfengegend  (tierra  caÜente) 
diesen  Namen.  führt,  zu.  'Das  Hochplateau  in  dpr  Naho-tier 
Hauptstadt  Mexico»  welche  7240  Fuss  über  dem  Spiegel 
«lea  Golfs  von  Mexico  ließt,  heisst  Tierra  iria,  oder 
der  ka)te  Landstrich  und  verdient  diesen  Namen^ 
fasse,  die  leicht  an'  vertheidigen  sind,  führen  zu  diesem 
Hochland  hinauf»  das  in  Nordosten  nnd  Südwesten  von 
einem  so  verpestete»  Küstenstrich  umgeben»  gegen  An- 
griffe einer  feindlichen  Macht  auf  besondere  Weise  ge- 
schützt erscheint  —  Die  Regierung  in  Mexico  schickt 
alljährlich :  eine  bedeutende  Zahl  Verbrecher  an  die 
'  BiÜsten, '?u  iStraferbeiten  heim  Hafenbau  Ä"c  Wer  von 
diesen'  ein  Jahr  überlebt,  ist  frey.  Unter  den  Euro« 
päern  widerstehn  die  Deutschen  noch  am  besten  die- 
nen bösartigen  Einflüssen,  des  Klimas,  was  man  ihre» 
einfachen  Lehensart  wachreibt.  In  Tlacotalpan  lebt 
eui  junger  Arzt,  Fesebeck,  au*  Braunsehweig,  der  »ich 
mit  seiner  Praxis  ein  sejhr  ansehnliches  Vermögen  er. 
Weiten  hat.  Er  hat  im  Jahre  1824  Europa  auf  kurz« 
2$it .  besucht  und  ist  .mit  einem  grossen  Vorrath  von 
Arzneimitteln  zurückgekehrt,  die  er  mit  ausserordentli- 
chem Gewinn  absetzt.  —  Em  Europäer,  der  mit  ge- 
ringen- Ansprüchen  nach  Mexico  kommt  Und  ar- 

'  Google 


beiten  willi'  findet  *»«  Menge  Erwfarbmittel.     F»si 
all«  Handwerker  sind  Deutsche  und  Eibige  bereits  zu 

■  bedeutendem  Reichthume  gelangt;    doch  mir  dem,  -  der 
Öd  gutes  Capital  mitbringt)  ist  die  Reise  anzurathem 

Alvarado  selbst  ist  ein  unbedeutender  Ort,  ttnd 
hat  sich  blös  durch  die  Sperte  des  Hafens  von  Veracruz 
gehoben;  etwa  wie  Tönning  und  Helgoland  nährend 
der  Elbsperre  an  Hamburg's  Statt  blähten.  Es  ist  dort 
hi  den  letzten  drei  Jahren  eine  Menge*  von  Gebäuden 
entstanden,  und  das  Darf  hat  das  Ansehn  einer  Stadt 
gewonnen.  Seit  der  Uebergabtf  der  Hafen  -  Vestnng 
S.  Jüan  de  Ulua,  die  am  22.<  HoVember  Von  den 
Spaniern  an  die  Truppen-  der  Republikanischen  Bundes- 
Republik  geschah,  erlangt  das  halb  zerstörte  Vera- 
cruz wieder  seinen  alten  Rang  und  Alvarado  *} 
wird  zu  blühen  aufboren.  Die  Küste  in  der  Nähe» 
eine  weite  unfruchtbare  Strecke  von  Sanddünen,  ist 
fast  ganz  ohne  Vegetation;  auch  ist  nicht  der  geringste 
Versuch  gemacht,  sie  anzuhauen/  Im'  Januar  1823  war 
der  Verkehr"  noch  sehr  lebhaft.  Täglich  sah  mari  Züge" 
vühTiTaulthieren,  oft  4  -=-  500  auf  einmal*  ankommen1 
und'  abgehu.  Jedes  Thter  trägt  400  Pfund  und  die 
Fracht  Tür  ein  Maulthier  bis  Mexico  war  16  Piaster; 
Die  vorzüglichsten  Einfuhr  *  Artikel  sind  französische  ' 
Waaren>  Papier,  Englische  Fabrikwaareri  und  Schlesi- 

'  «che  Leinewand.  Der  letzte  ■  Artikel  ist  gäns,  Orient* 
behrlich,  da  die  ganze  Bevölkerung*  bis  auf  die  ärmsten" 
Indianer,  desselben  zur  Kleidung  bedarf  ürid  dieser 
Leinewand  den  Vorzug  Vor  allen  ähnlichen  Fabriken 
giebt.    Früher  waren  [fertige  Kleidungsstücke  Üüd  llaüs- 

-  *)  Aik,  Alvarado  hat  bereits  durch  einen  Besciunsi  nVs 
Congrewet  vom  2.  Januar  1836  teiA  fteclit  als  Ei rig an  gAÜen 
■upbuwW  ■  ■  AiAtfy 


gerStb  «Ar  gerauhte  Artikel*  jetst  ist  deren  Einfuhr 
.  gänzlich  verboten ,  um  den  einheimischen  Efwerbfleirä 
2u  hebtn.  Nun  kosten  ein  Paar  schlecht  gemächt« 
Stiefeln  10  Piaster,  ein  Paar  Beinkleider  12— i6Piarter  frc. 
Alvarado's  Strassen  sind  entsetzlich  schmutzig;  denn 
aller  Unrath,  selbst  die  Eingeweide  geschlachteter  Thiere 
werden  vor  die  Thlijre  geworfen  und  die  umgefallenen 
Esel  und  Pferde  nicht  weggeschafft.  Wie  sonst  in  Bogota, 
ist  hier  Aasgeiern  die  Reinigung  der  Strassen  über- 
lassen; so  zahlreich,  wie  in  Europa  die  Krähen,  sitzen 
sie  auf  den  Dächern  und  man  lieht  sie  über  ihre 
Beute  herfallen,  ohne  dass  jemand  sie  .verscheucht.  *) 
Glücklicherweise  steigt  in,  dieser  Jahrszeit  das  Thermo- 
meter nicht  über  22°  R,  und  die  häufigen  (von  den 
Schneegebirgen  Kommenden)  Nordwinde  kühlen  die 
Luft  oft  bis  anf  12°  ab.  ' 

"K  a  1  a  p  a. 
Am  20.  Januar  trat  die  Gesellschaft  in  einer  so- 
_  genannten  Litera  ihre  Reise  nach  Xalapa  an.  Ein  1Ä- 
tera  ist  eine  Art  von  Sänfte  mit  Vorhängen  von 
Leinewand  überzogen,  welche  Maulthiere  tragen  und 
in  welcher  2  Personen .  höchst  unbequem  ausgestreckt 
neben  einander  liegen.  Als  der  Weg  neben  den  Dünen 
von  Veracruz  vorbeiführte,  glaubten  die  Reisenden  am 
Strande  der  Ostsee  zu  seyn;  nicht- einmal  Conchüien 
waren  zu  finden.  Als  sie  aber  (hinter  Antigua)  in  den 
nächsten  Tagen  die  Höhen  erreichten,  änderte  sich  der 
ganze  Anblick  des  Landes.  Riesenhafte  Saftgewächse 
aus  den  Gattungen  Agave,  Yucca  und  Cactus  zeigten 


•)  Apm.     Bekanntlich1  führt  die  KepiAlik  Mexico  einen  Ad- 
ln im  Wappen;  ein  Sputvogel  **s*  dtmMotaii  filr  einen  . 
Aasgeier  an,  ,  A.  d.  H, 


-  m  -  ■ ; 

zuerst,  dann  Geor.gjncii>  füe  mit  He^  vorigen  .häufig 
^u  Hecken  benutzt  werden.;  -noch,  weitet  aufwärts  *) 
grosse  Arten  von  Eicheu  .und  Buchen,  deren  alte 
Stämme  oft. ganz  mit  S,chmarotzergewächsea  und'  Far- 
rcnltt'äutern  bedeckt  find.  p  Bis  in  die  höchsten  Gipfel 
renken  Castus  graudülorus,  sanguineus,  alauu.  in  voller 
BlUthe  hinauf,  die  miiüecea,  Aeste,  sind  mit.  Arten  von 
Epidendron  (Vanille)  h.eivachsen;  dazwischen  wachsen 
prachtvoll,, blüh  ende  Erytlirinen  und  I)atura.  arborea; 
an  ihren  Wurzeln,  zejigen  sich  kriechende  Mimosen 
und.  Affen  von  AnagaJJü,  Monellia,  Ajuga,  Vioja.u.  s. 
vr.  initi  duftenden.  BJunien;  der  übrige  Boden  jst  .gan^ 
mitRry-ptogarien  bedackt.  (Welch  ein  Paradies  für  den 
'Botaniker!)  Die  Schnelligkeit  der  Reiso  (?).  verstattetq 
leider,  keine  genauere  Untersuchung  und.  e,s  konnte  nur 
im  Fluge  eingesammelt  werden.  Da  überdies  der 
kalte  Nordwind  die  Vorhänge  der  Liters  zu  schlössen 
gebot,  so  konnten'  die  Reisenden  sogar  nur  selten  des 
Anblickt  der  herrlichen'  Gebirgs -Landschaften  gemessen, 
Wege«  dieser  Eile,  mussten  sie  auch  an  der  nicht  weit 
Von  ihrem  Wege  liegenden  Pflanzung  des  Herrn  Sa r» 
lorius  aas  Halle;  der  sich  eifrig  mit  Sammeln  von 
Pflanzen  und  Thieren  beschäftigt,  vorüberziehn. 

Am  28.  Januar  langten  sie  in  Xalapa  an  und 
fanden  im  '  Hause-  des  ;Don  .Iri'art«  (bei  welchem 
auch  Alexander  von:  Humhold  gewohnt  hat) 
eine  gastfreie  Aufnahme*  •  Xalapa  liegt  auf  einer 
Hochebene,  von  welcher"  man"  der  schönsten  An- 
sichten» sowohl  in  die  Niederungen,  als  auf  die  nahen 
Hochgebirge    geatesst,  in    welchen    die   mit    wenigem 

•  *3  Xalapa  livgt' 40R3  ßuM  .üfcer  äfr  Iffeeretfpche  des  Golfs 
ntuMwco,  ahH.etWatQOJFwi.liS^ijr,^»  «im«  Brocke». 

■•»  ■■  ■  ■  iS** 


Schnee  bedeckten  Gipfel  de»  Pic  Ton  Orizaba  (18000  Fu«) 
und  des  Peröte  (t4O0Ö  Fuss)  vorragen.  In  den  maleri- 
schen Schluchten  der  nähern  Gebirge  sieht  iriari  die 
Landstellen  der  Reichen,  die  sich  in  der  Ferne  besser 
,  ausnehmen,  als  in  der  Nabe,  da  sie  weder  geschmack-  , 
voll  angelegt,  noch  bequem  eingerichtet  sind.  Die  Fel- 
der, jetzt  von  neuem  bepflanzt,  da  sie  zweimal  im 
Jahre  tragen,  sind  mit  Yucca  aloefolia,  Datlira  arboreä 
und  mit. Georginen  eingefasst.  Die  seit  10  Jahren  auch 
in  Europa  so  häufigen  Georginen  erreichen  in  diesem 
-vulkanischen  Boden  nicht  selten  eine  Hohe  von  20  Fuss. 
Die  Gärten  enthalten  eine  grosse  Menge  Orangenbäume) 
die  ununterbrochen  mit  den  herrlichsten  Früchten  • 
prangen.  Für  einen  Real  G1»  Silbergroschen ,  7  Schil- 
ling Lübisch)  häuft  man  24  Orangen  oder  einige 
Ananas,  In  geringer  Entfernung  von  Xatapa  sind 
Zacker-  und  KafFe-Pflahzungen,  dabei  sind  alle  Gemüse 
|  Europa'«  das  ganze  Jahr  hindurch  frisch  zu  haben, 
und  mitten  unter  einer  tropischen  Vegetation  gedeiht 
hier  die  Eiche  nebst  anderen  härteren  Bäumen  des  { 
Nordens!  Das  Klima  erklärt  diese  Erscheinung;  denn, 
obgleich  das  Thermometer  nie.  unter  10  bis  12°  herab- 
sinkt, so  kühlt  doch  dio  Nähe  der  hohen,  eisbedeokten  Ge- 
birge die  höheren  Luftschichten  in  dieber  Jahrszeit  so 
regelmässig  ab,  dass  jeden  Nachmittag,  etwa  zwi- 
schen 5  bis  6  Uhr,  die  während  der  Morgenwärma 
aufgestiegenen  Dünste  in  reichlichem '  Regen  herab- 
strömen. Daher  ist  die  Luft  in  dieser  Jahrszeit  be-  ' 
ständig  nasskalt  und  man  hat  Mühe  in  den  mit  Stein 
gepflasterten  Zimmern,  die  ohne  Fenster  sind,  einge- 
hüllt in  Mänteln  und  wollnen  Decken,  sich 
einigermassen  zu  erwärmen.  Selbst  im  Sommer 
fehlt  es  nicht  an  Regen  und  nie  wird  die  Hitze  drückend, 
RöniHfi's  AxuaiKA  ß.  1,  1626.       .        19 
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'  Hier»  wie  in  Atvarado,  trafen  die  Reuenden 
vieler  Deutsche,  Briten  und  Franzosen,  die  auf  Euro' 
paische  Weise  mit  einander  verkehrten  und  mit  weW. 
chen  sie  die  Abendstunden  beim  Thee  in  fröhlichen 
Gesprächen  zubrachten.  Die  Kaufmannschaft  giebt 
Sonntags  gewöhnlich' Bälle.  Dazu  ist,  in  Ermang'luag 
eines  andern  Lokals,  ein  Speicher  eingeräumt  und  an 
den  Wänden  mit  einigen  zusammengeliehenen  Stühlen 
für  die  Damen  besetzt,  die  in  wunderlichem  Putz,  halb 
Europäisch,  hajb  in  der  Spanischen  Landestracht  er- 
scheinen; die  Herren  tragen  meistens  kurze,  leinene 
Wämser.  Die  Eingeladenen  dürfen  ihre  Verwandten 
und  Bekannten  mitbringen,  daher  wird  es  so  voll,  dass 
man  sich  kaum  umdrehen  und  selten  zum  Tanze 
kommen  kann.  Die  Tanzmusik  besteht  aus  einer  Harfe, 
einer  Guitarfe  und  einer  Geige.  Man  sieht  hier  das 
bunteste  Gemisch:  der  .Gouverneur  und  vornehme 
Staatsbeamten  in  Uniform,  daneben  Mütter  mit  ihre« 
Säuglingen  in  sehr  nachlässiger  Kleidung ,  die  weissen 
Abkömmlinge  der  Europäer  und  die  dunkelgelben  Ge- 
sichter der  Indianer.  Letztere  dürfen  sich  jedoch  nicht 
in  den  Tanz  mischen,  so  ausgezeichnet  manche  durch 
Beichthum  und  Aemter  auch  seyn  mögen.  (?) 

Mexico. 
Im  Anfang  des  März  traf  Herr  Deppe  in  der 
Hauptstadt  Mexico*),  einer  der  schönsten  und  grossten 
Städte  der  Erde,  ein,     Mexico  ist  in  grösster  Regel- 
mässigkeit gebaut,  alle  Strassen,  ohne  Ausnahme,  sind 


*)  Der  Site  der  Regierung  und  die  Residenz  des  Presidenten 
der  JBundef- Republik  ist  Mexico;  aber  Xalapa  ist  der  Sit*. 
des  CangresiM.    ■  A,  d,  H. 


schnurgrade  und  einige  derselben  übertreffen  an  Lange ' 
noch  die  4250  Schritt  lange  Friedrichsstrasse  in  Berlin. 
"Unter  den  Gebäuden  ist  der  Fallast  des  Präsidenten 
(vormals  Residenz  des  Spanischen  Vicekönigs),  der  sich 
nur  mit  dem  königl.  Schlosse  in  Berlin  an  Grösse*  ver- 
gleichen l'dsst,  und.  die  Kathedrale,  die  vorzüglichsten. 
Die  Kathedrale  ist  von  höchst  eigentbümlicher  halbmau-' 
rischer  Bauart  ■  und  die  architektonischen  Verzierungen 
würden  einem  Bauverständigen  reichen  Stoff  zuinteres- 
santen Vergleichungen  darbieten.  Die  berühmte 
steinerne  Uhr  des  Montezuma  ist  unten  an  der  Kathe- 
drale eingemauert.  Die  neben  derselben  von  Her- 
nando  Cortez  erbauele  Kapelle  ist  wegen BaufälHgkeit 
im  Anfang  des  Jahrs  1825  abgebrochen.  Die  Strassen 
sind  reinlich  und  an  beiden  Seiten  mit  breiten  Trottoir* 
'  versehn.  Die  Polizei  wacht  strenge,  die  nächtliche 
Sicherheit  zu  erhalten;-  die  zur  Spanischen  Zeit  so 
häufigen  Mordthaten  werden  immer  seltener  und  haben 
bis  jetzt  noch  keinen  Fremden  getroffen,  doch  hält  man 
es  der  Vorsicht  gemäss,  Abends' nicht  unbewaffnet  auszu- 
gehn.  An  der  westlichen  Seite  der  Stadt  liegt  die 
Alameda,  ein  schöner  Spaziergang,  der  Nachmittags 
von  vielen  Reitern  und  Lustfuhrwerken  besucht  wird* 
Am  Canal,  der  nordöstlich  nach  Tezcuco  fuhrt,  dient 
die  Allee  de  los  Vigos  gleichfalls  zum  Spazieren,  die 
besonders  Sonntags  sehr  voll  ist,  wo  die  Indianer  auf 
Blumen  bekränzten  Barken,  zur  Mandoline  tanzend, 
im  Canal  umherfahren.  Bei  weitem  der  angenehmste 
Spaziergang  ist  nach  dem,  eine  Stunde  südwestlich  ent- 
legenen Chapultepec,  wo  sonst  ein  Lustschloss  Monte- 
zuma's  stand,  an  dessen  Stelle,  auf  einem,  mitten  aus 
dem  Cederpark  hervorragenden  Felsen,  der  Spanische 
Vicekönig  Galvez  .im  Jahre  1783  ein  bevestigte« 
19*  ; 
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Lmtschloas  erbauen  liess,  von  welchem  man  eine  herr- 
liche Aussicht  über  das  ganze  Thal  von  Mexico 'und 
auf  die'  hoben  schneebedeckten  Gebirge  hat,  die  es 
einschliesaen.  Dorthin  reitet  man  Sontag*  Morgens 
und  nimmt  ein  Frühstück  ein. 

Die  Häuser  in  Mexico  haben  täuimtlich.  platte 
Dächer,  und  da  sie  fast  alle  gleich  hoch,  sind,  so  kann 
man  leicht  von  einem  auf  das  andere  gelangen  und,  in 
Cadix  sogenannte,  Katzen- Visiten  machen.  Die 
inne^  Einrichtung  ist  sehr  einfach;  das  Bausgeräthe 
dürftig.  In  vielen  Häusern  der  Mittelklasse  findet  man 
nicht  einmal  einen  Tisch,  sondern  zum  Essen  wird 
eine  Matte  auf  dem  Boden  ausgebreitet,  tun  -welche 
sich  die  Familie  lagert,  und  die  Speisen,  meistens  ohne 
Löffel,     Messer   und   Gabel,   aus   der  Schüssel    langt; 

,  (ein  Cynismus,  der  kaum  in  Brasilien  anzutreffen  ist.) 
In  dem  Zimmer,  welches  Herr  Deppe  gemietbet  hatte* 
stand  nichts  als  ein  hartes  frjtt,  drei  alte  Stühle  und  ein 
Tisch,    der   mit   den    gesammeilen    Naturalien   bedeckt 

.  war  und  an  dem  er  zugleich  prepariren  und  eisen 
musste.  Mit  seinem  Mantel  bedeckte  er  seine  Kleider 
vor  dem  Staube,  da  es  an  einem  Schranke  fehlte. 
Kafichte  mit  lebenden  Vögeln  hingen  an  den  Wänden, 
und  selbst  die  andern  lebenden  Thiere  musste  er,  in 
Ermanglung  jedes  andern  Raums,  neben  sich  im  Zim- 
mer dulden.  Zum  Frühstück  erhielt  er  Kaffe,  um 
11  Uhr  einige  Pisang«,  um  2  Uhr  ein  Mittagsessen,  das 
aus  guter  Suppe  mit  Spanischem  Pfeffer,  einem  Stück 
Rindfleisch,  mehreren  Gemüsen,  alle  auf  einer  Schüssel 
servirt,  gebratenem  Geflügel  und  einem  Desert  von  Dulce 
(eingemachten  Früchten)  bestand  und  dafür  zahlte  er 
nicht  mehr  als  10&  Realen  (1  j  Thlr.  Preuss.)  wöchent- 
lich,. Die  Hausleufa  waren  dabei  sehr  freundlich  und 


sorgten  mit  grosser  Dienstffertigkeit  für  die  Reinigung . 
■einer  Kleider  und  Wäsche;  sonst  ein  seltner  Fall,  da 
die  untern  Klassen  in  Mexico  im  Ganzen  roh,  zur 
.Arbeit  träge,  und  vergnügungssüchtig  sind.  Der  Haus-  ' 
halt  erfordert  wenig  Mühe,  da*  Geschäft  der  Kinder- 
erziehung wird  sehr  vernachlässigt;  das  weibliche  Ge- 
schlecht ist  meistens  müssig  und  höchsten«  mit  leichter 
Näharbeit  beschäftigt;  Zigarrenrauchen,  Spazieren- 
fähren und  Tanzen  aind  die  Hauptbeschäftigung  der 
Frauenzimmer,  selbst  in  den  hohem  Ständen* 

Alle  Lebensmittel  lind  wohlfeil  und  meistens  Tön 
vorzüglicher  Güte.  Europäische  Gemüse  werden  mit 
dem  besten  Erfolge  gebaut  und  sind  nebst  Melonen, 
Feigen, ^Bananen  und  vielen  inländischen  Fruchten  da» 
ganze  Jahr  hindurch  frisch  zu  haben,  Kirschen»' 
Pflaumen ,  Pfirs eben  und  Aprikosen  giebt  es  in  Ueber- 
fiuss;  aber,  sie  sind  Ton  geringer  Beschaffenheit,  weil 
alle  Bäume  wild  aus  dem  Kerne  gezogen  sind  und 
Niemand  sieb  darauf  versteht,  sie  zu  veredlen,  Säme- 
reien von  Gartengewächsen  sind  in  Mexico  sehr  belieht, 
denn  so  allgemein  auch  die  Blumenliebhaberei  im  gan- 
zen Lande  ist,  so  siebt  man  doch  in  den  Gärten  nichts 
als  schlechte  Sorten  von  Rosen,  Cobea  scandeuG, 
Papaver  somniferum,  -  Centanrea  .cyanus,  Delphinium 
ajacis  und  Trdpaeolum  majus!  — 

Das  Osterfest  ward  sehr  feierlich,  aber  mit  man- 
chen wunderlichen  Gebräuchen,  begangen.  Sechs  Tage 
lang ,  vom  grünen  Donnerstage  an,  geht  Jung  und  Alt 
mit  Knarren  (in  Hamburg  sogenannte  Schnurrdingern,) 
v  on  allen  Grössen  und  Formen  auf  den  Strassen.  Die 
der  untern  Klassen  sind  von  Holz  und  Rohr,  Die 
reichen  Damen  tragen  zierliche  Knarren  von  Glas, 
Elfenbein,  Silber  und  anderen  kostbaren  Metallen.  Am 


stillen  Freitag  darf  sich  kein  Wagen  noch  Pferd  auf 
den  Strassen  sehn  lassen;  es  ist  der  etrizige  Tag,  an 
welchem  sieh  auch  die  reichsten  Frauen  zu  Fuss  in  die 
Messe  begeben.  Die  öffentliche  Promenade  tUeibt  an 
diesem  Tage  , geschlossen,  auch  dürfen  keine  geistige 
Getränke  verkauft  werden.  Dagegen  sieht  man 
auf  allen  Plätzen  und  an  den  Strasseiiecken  Laub- 
hütten mit  Rosen,  Mohn  und  Kornblumen  verziert,  in 
welchen  für  die  aus  der  ganzen  Umgegend  zur  Pro- 
.  Zession  hereinziehenden  Indianer  kühlende  Getränke 
'  (Litnonien-  und  Apfelsinensaft  und  Tannenrindenwasser) 
und  ■"  alle  Arten  Gefrorenes  verkauft  werden.  Urti 
4  Uhr  Kachmittags  ist  die  grosse  Prozession,  in  welcher 
Bilder  aus  der  ganzen  Leidensgeschichte  des  Heilands 
durch1  die  Strassen  getragen  werden.  Am  Sonnabend 
sieht  man  die  Stadt' mit  den  Bildern'  des  Judas  er- 
füllt; auch  der  ärmste  hängt  einen  kleinen  Judas  über 
seine  Hauathür  auf,  aber  die  mehrsten  dieser  Bilder 
sind  in  Lebensgrösse  und  alle  enthalten  mehr  oder 
weniger  künstliche  Feuerwerke,  die  am  Abend  mit' 
dem  Glockenschlage  der  zehnten  Stande  alle  mit  einem 
Male  abgebrannt  werden  und  ein  grosses  Getöse  ver* 
Ursachen,  während  der  lärmende  Pöbel  die  Bilder  des 
Judas  zerreisst.  Die  Indianer  sind  sehr  geschickte 
Feuerwerker  und  Feuerwerke  sind  die  beliebtesten 
Schauspiele.  Bei  allen  Kirchenfesten  und  an  jedem. 
Sonntage  Werden  dergleichen  abgebrannt  und  zwar 
nicht  selten  am  hellen  Tage. 

,  Am   ersten  Ostertage  wurden  die  bis   zu  dieser 

Zeit  geschlossenen  Stiergefechte  in  einer  eigends  dazu 
von  Hole  erbaueten  Arena,  die  16000  Zuschauer  fasste, 
wieder  eröffnet.  Diese  Hauptbeluetigung  der  Mexikaner 
zieht  das  ganze  vornehme  Publikum  herbei ,   selbst  die 
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Damen.  Es  wurden  8  Stiere  losgelassen  und  von  acht 
Picadores  zu  Fu»  und  acht  Zu.  Pferde  erlegt,  .  Die' 
Pferde  werden  zum  TlieÜ  .  vqu  den  wüthenden 
Stieren  jämmerlich  zugerichtet  und  auch  noch  mit 
heraushängenden.  Gedärmen  zum  Angriff  getrieben. 
Jedesmal,  das?  cia  Stier  stiiiztej  erfüllten  iingestüines  Kei-  - 
fallgeschrei  und  Klatschen  die  Luft.  Die  Geistlichkeit 
soll  damit  nnzufrieden  seyn,  dass  die  Regierung  diese 
Schauspiele,  wie  das  Theater  (wo  man  vor  Cigarren- 
Qualm  die  Schauspieler  kaum  sehen  kann)  in  den 
Ostertagen  erlaubt  hat.  Die  Arena  brannte  im  Anfang 
des  Mays,  von  Eiferern  ans  dem  Volke  angejsüudet, 
nieder;  auch  das  Theater  ward  angesteckt,  aber  gerettet» 
Als  die  Nachricht  von  der  Anerkennung  Mexico'* 
y  on  Seiten ,  Qrnssbritaniens  und .  der  Niederlande  an-' 
langte»  wurden  Btägige  Festlichkeiten  angeordnet.  Täg- 
lich worden  3  mal  Kanonen  vor  dem  Fallast  des  Prä- 
siden ten  abgefeuert,  jeden  Abend  die  Stadt  erleuchtet, 
mit  besonderer  Pracht  die  öffentlichen  Gebäude,  beson- 
ders die  Kathedrale.  —  Der  Präsident,  General  Vit- 
foria  Guadaiupc .  ist  ein  stattlicher  Mann  von  sehr  an- 
genehmen Gesichtszügen. 

Bei  meiner  ersten  Ankunft  in  Mexico  zeigte  sich 
.die  Umgebung  der  Stadt  zwar  grün,  aber  nach  langer 
Dürre;  etwas  kahl  und  öde.  Im  May  aber  stellte  sich 
in  diesen  Hochthalern  die  Regenzeit -ein  und  Alles 
prangte  dann  im  frischesten  Grün;  die  Gerste  war  am 
Ende  des  Mai-Mondes  schon  geschnitten,  der  Waizen 
auch  beinahe  reif  und  der  Mais  im  Aufschiessen.  Der 
Himmel  bleibt  bis  Machmittags  heiter;  täglich  tritt  etwa 
um  fünf  Uhr  Regen  ein,  unter  schwachen  Gewittern, 
die  bis  spät  Abends  dauern.  Die  Regengüsse  sind  oft 
uk,  dass  daaifcuser  in.  Strömen  durch  die  Strassen 


Bietst  und.  man;  nicht  zum  nächsten  "Nachbaren  gelangen 
kann,  .  Es  riehen  aber  immer  Indianer  bereit,  auf  deren 
,  Rücken  man  »ich  für  weniges  Geld  zu  -«einen  Bekann- 
ten tragen  laut.  Dacs  diese  Regenzeit  bis  in  den  Oc* 
tober  fortdauert,  macht  diese  Gegend  so  ungemein 
fruchtbar;  nur  in  den  Winter-Monaten  herrscht  Dürre 
und  dann  verlieren  die  Eichen  nnd  Pappeln  auf  einige 
Zeit  ihr  Laub.  ■- 

In  den  letzten  Tagen  de«  May's  ward  in  Mexico 
ein  Brdstoni  verspürt,  der  von  einem  dampfen  unter- 
irdischen -Donner  begleitet  war,  aber  von  den  Einge- 
■binnen  wenig  beachtet  wurde.       \ 

Temasc.  altepec 
Am  18.  April  verlies*  Herr  Deppe  Mexico,  um 
-eine  zoologisch-botanische  Exkursion  nach  dem  13  Mei- 
len südwestlich .  von  Mexico  liegenden  Bergwerksorte 
Temascaltepec  in  der  Alcaldia  Zultepec  .zn  machen. 
Daselbst  hat  Herr  Will,  Bullock,  dem  wir  eine  treffliebe 
Beschreibung  von  Mexico  (London  1824.  2e  Aufl.  1825) 
-verdanken,  eine  Silbergrube  el  Bada .  in  Besitz.'  Herr 
Deppe  reiste  in  Gesellschaft  von dessem  Sohne,  der  sieb 
schon  zum  zweitenmal  in  Mexico  befindet  Der  Weg 
geht  über  Lerma,  einen  ummauerten  Ort  mit  2000 Ein w. 
-meistens  Indianern,  und  über  Toluca,  eine  schöne  Stadt 
mit  12000  Einwohnern,  deren  Kathedrale  mit  dem 
-daran  stossenden.  Franziskaner-Kloster  zu  den  schönsten 
Bauwerken  Mexico'«  gehört.  Der  Ort  liegt  aaf  einer 
weiten  Bergebene,  die  noch  1000  Fuss  <ho'her  über  die 
Meeresfläche  ragt,  als  das  Thal  von  Mexico  und  wo 
alle  europäische  Getraide  -  Arten ,  Früchte  und  Wald- 
bäume üppig  gedeihen.'  Nahe  bei  Toluca  nach  Süd- 
westen  liegt   der  14000  Fuss  hohe  Nevndo  de  Toluca, 
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ein ausgebrannter,  mit  ewigem Schneebedeckter  Vulkan, 
Hie  Gegend  gehurt  au  den  kältesten  in  Mexico,  und 
Rettende», die  aui  wärmeren  Gegenden  kommen,  leiden 
an  Augenentzündung  and  einem  von  den  scharfen  Winden 
entstehenden  Anspringen  de«  ganzen  Gesichtet,  wovon 
auch  Herr  De-ppe  nicht  frei  blieb.  Auffaltend  ist  die 
Veränderung,  bei  der  weitern  Reite  nach  Wetten,  wo 
man  an  der  andern  Seite  des  Plateatft  in  sehr  »teilen 
Abhängen  (zur  Abdachung  det  stillen  Meen)  6  bis 
6000  Futs  herabsteigt.  In  wenigen  Stunden  sahen  sich 
die  Reitenden  am  der  tchneidendsten  Kälte  in  die  drük- 
kendtte  Hitze  versetzt;  statt  det  Getreide«,  der  Eichen, 
Pappeln  und  Weiden,  die  sie  verlassen  hatten,  von 
Kaffe-  Zucker-  und  Baumwolle  -  Plantagen  und  allent- 
halben von  Bananen  umgeben.  Dieter  schnelle'  Wech- 
sel bracht«  Herrn  Deppe  ein  heftiges  Fieber  zu  Wege, 
welche«  ihn  in  der  ersten  Nacht  nach  seiner,  Ankunft  in 
Temucaltepee  befiel,  wovon  ihm  aber  sein  freundlicher 
Wirth  (Hr.  Bullock)  durch  starke  Gaben ,  drastiteber 
-.  Mittel  in  wenigen  Tagen  befreite,  Temascaltepec  liegt  in 
der  tierra  templada,  ist  ringsum  von  hohen,  zum  Theil 
kegelförmigen  Bergen  umgeben,-  und  dadurch  gegen 
jeden  Wind,  so  wie  auch  gegen  drückende  Hitze  be- 
schützt Die  Luft  ist  ungemein  mild  und  angenehm. 
Besonders  schön  tind  die  Abende,  die.  man  meistens  im 
Freien,  auf  einer  Matte  ausgestreckt,  im  schönsten 
Mondlieht  und  umschwärmt  von  Millionen  leuchtenden 
Intekten  zubringt. 

Auf  der  Rückreise  fand  Herr  Deppe  bei  Tohtca 
in  den  Maisfeldern  sehr  häufig  den  sogenannten  Taschen- 
Hamster  (Cncetes  huriarius),  der  hier  vielen  Schaden 
anrichtet,  auch  zeigt  sieh  eine  Art  von  Kinkajeu,  der 
viele  Hühner  und  Tauben  wegfritst,    In  den  Lagunen 
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iner und  bei  Mexico  werden  viele  von  den  merkwür- 
digen fusslangen  Wasser  -  Salamandern  mit  Riemen 
(Siren  lacertina)  gefangen,  die  unter  dem  Mexikanischen 
Kamen  Axolot  schon  -  lange  berühmt  und  in  einigen 
Museen- als  eine  grosse  Seltenheit  aufbewahrt  sind.  Hier 
aber  sind  sie  sehr  gemein  und  werden  im  Juny  und 
Jury  als  eine  schmackhafte  Speise  zu  Tausenden  in 
Mexico  zu  Markte  gebracht.  .    , 

'  San  Agostinho   de   las   Cnevas. 
Das  Ptingstfest  brachte    Herr  Deppe   in  diesem 
6  Meilen   von  Mexico   entfernten   Vergnngungsort .  der 
Mextcanei*  zu,  wo  die  Beamten  der  Rheinisch  -Westin- 
dischen  Compagnie   auf  5   Tage  ein    Haus   gemiethet 
UTid  meublirt  hatten.    EU  waren  dort  IQ  Deutsche»  die 
dieses  Haus  bewohnten;  während  dieser  Tage  beständig 
von   bekannten   Briten,   Franzosen ,     Nordamerikanera 
und   Mexikanern   besucht.     Morgens   ward  das  Früh- 
stück auf  dem  Hofe  unter  Orangenbäumen  eingenommen; 
dann   ward   ein  Spaziergang   durch  das  Städtchen  ge- 
macht, um  die  für  die  Dauer  des  Festes  zahlreich  hier 
versammelten   Bewohner   der  Hauptstadt  .auf  den  Bal- 
kons zu  begrfiasen,    oder   die   Indianer,     die    auf  dem 
Markte   ihre  Hütten    aufgeschlagen  haben,   ihr  Wesen, 
treiben,  zu   sehn.     Um    12   Uhr  versammelt   sich    die 
schöne  Welt    im   stattlichsten    Putze-  in  einem  grossen 
Saale,  wo  ein  Hahnengefecht  gehalten  wird.    Mau 
■  wettet  auf  den  Sieg  des  einen  oder  andern  Hahns  und: 
es  werden  dabei  eben  so  t 
und  gewonnen,  wie  an  c 
testen  Bäder  Europa'».  Die; 
Essen  wird  Sieste  gehalten 
dem  Calvarlo  und- lagert 

'  - 


gebreitete  Matten,  um  den  Tänzen  des  Volks  zuzuiebn, 
deben  um'  7  Uhr  die  einbrechende  Nacht  ein  Ende 
macht.  Um -8. Uhr  beginnt  der  Ball  in  demselben  Saale, 
In  welchem  Morgen«  die  \  Hahnengefechte  gehalten 
wurden,  der  aber  zu  diesem  Beihilfe  geschmackvoll  aus* 
geschmückt  ist,.  Jederman  hat  für  4  Realen  Zutritt 
und  man  sieht  das  bunteste  Gemisch-  von  Personen  aap 
allen  Ständen ,  die  sich  jedoch  mit  griisster  Ordnung 
und  vielem  Anstände  durch  einander  bewegen. .  Nach 
einigen  allgemeinen  Tänzen  Wird  durch  lauten  Zu- 
ruf der  versammelten  Menge  eine  der  schönsten 
jungen  Damen  aufgefordert,-  ein  Solo  zu  tanzen, 
und  die  Mezicanischen  Schönen'  sind  auch  in  beliebten 
Nationaltänzen  so  geübt  und  bewege»  sich  mit  so  vieler 
Grazie,  dass  ein  solcher  Tanz  wahrhaft  sehenswert!* 
ist.  Um  IS  Uhr  entfernen  sich  der  Präsident- und  die 
-Minister  und  der  Ball  ist' geschlossen;  solange  das  Fest 
dauert,  werden  diese  Vergnügungen  täglich  wiederholt. 

Reise  durch  die  Mezieaniscaen  Bergwerks- 
1  f  Gegenden, 

Am  3.  Juny  trat  Herr  Deppe  eine  Reise  durch 
die  nordnordöstlich  von  Mexico  liegenden  Bergswerks* 
distrikte  an.  Er  Versah  sich  auf  dieser  Reise,  nachdem 
•Beispiele  seiner  Gefährten, der  Hm.  Stein  und  Gerold, 
welche  die  Unternehmung  des  (in  Elberfeld  gestifteten) 
.üeutsf  lj-  Amerikanischen  Bergwerks  Vereins  in  Mexico  aus- 
zuführen bestimmt  sind,  mit  der  bequemen  Mezicanischen 
Landestracht.  Ein  hellbrauner  Filthut,  dessen  Krempe 
anderthalb  Fuss  im  Durchmesser  hält,  mit  breiter  sil- 
berner Tresse,  deckt  den  Kopf,  Ein  Wamms  von 
blaue  mTnch  mit  geräumigen  Schoosstaschen  diente  ihm 
bei  kaltem  Wetter,    env-  ähnliches-  von  ,  rothstreifigem. 
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Eaumwalluera   Zeuge    bei    warmer    Witterung.     Die 
Beinkleider  sind   von   hellgrün   gefärbtem  ,  Leder    mit 

'  hlauom  Band«  eingefasst-,  vom  Knie  bis  au  den  Füssen 
an  den  Seiten  aufgeschlitzt.    Statt  der  Stiefel  umwickelt 

,  man  den  Unterschenkel  mit.  den  sogenannten  Betas, 
einem  breiten  Streifen  Ton  gepresatem  Leder,  der  unter 
dem  Knie  durch  vielfarbige  Bänder  seine  Bevestigung 
erhalt.  An  den  Fönen  Wirren  ein  Paar  mächtige  Sporen. 
Eine  Jagdtasche  enthält  das  zum  Einsammeln  tiothige 
Gara'the  und  ein  Paar  Pistolen  stecken  in  den  Halfbern. 
In  dieser  Kleidung  ritt  Herr  Depp«  einen  langgestreck- 
ten Schecken*  der  sehr  bequem  ging  und  so  zahm  war, 
da»  er  ohne  abzusteigen  das  am  Sattelknopf  hängende 
Gewehr  ergreifen  und  in  guter  Ruhe  schiessen  konnte. 

,  £iq  für  die  Dauer  der  Reise  in  Dienst  .genommener 
kleiner  wohlbeleibter  Mexikaner  säet  auf  einem  andern 
Pferde  und  führte  ein  Maulthier  an  der  Hand,  mit 
Mantel,  Bett  und  zwei  Kasten  für  Naturalien,  beladen. 
Diese  Reise  erstreckte  sich  etwa  60  Deutsche  Meilen 
von  Mexico,  ward  aber  durch  viele  Kreuz-  n,  Queer- 
zuge-  über  einen  grossen  Theil  der  Bergwerke  jener 
nordnordwestlichen  Gegend1,  wo  die  drei  Staaten  Que- 
rataro,  Gttanaxuato  und  Mechoacan  zasammenstossen, 
ausgedehnt.  Herr  Deppe  berührte  die  Städtchen  Gna- 
daiupe  ').  San  Christoval  *),  Tüajuca  s),  Pachuca  *), 


' ')  Eigentlich  Nnertra  Seiiora  de  Guarlalnpe,  eine  Stunde  von 
Mexico,  mit  1500  Einwohnern  und  mit  dem  beriihmtoiten 
Marienbilde  in  Mexico.  —  *)  1£  Meilen  nordöstlich  Tan 
Mexico  am  See'  Tezauco.  —  *}  5  Meilen  van'  Mexico  an  • 
nördlichen'  Ausgange  des  Thals.  —  *)  Pachnca  an  der 
Gräme  de»  Staats  Mesico  (9  Meilen  Ton  der  Hauptstadt), 
-vormals  mit  sehr  reichen  Silberbergwerhen ,  die  ältesten,  . 
Welche  die  Spanier  aalseten;  jetst  mit  lfiCQ EiaWonnem.— 
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Actopan  s)  und  Ixmicmlpan  °)  auf  dieser  Reise,  verweilte 
er  aber  am  Jüngsten  in  Ziraapan,  der  berühmten  Berg- 
werkssradt  (9000  Einwohner),  im  Staate  Queretara, 
13  Meilen  von  Mexico,  .  und  denen  Umgegend. 
£K«  während  der  Revolution  verfallenen  und  zum 
Theil  ersäuften  Gruben  werden  jetzt  Überall  mit 
grossem  Eifer  bebaut,  können  aber  natürlich  in  den 
ersten  Jahren  noch  nicht  «ine  to  reiche  Ausbeute  geben, 
als  in  der  Folge  zu  hoffen  ist,  da  grosse  Kapitalien 
auf  die  Anlage  der  neuen  Werke  Verwendet  "Werden 
mttssten.  Der  frühere  jährliche  Ertrag  dieser  Bergwerke 
wird  von  Herrn  Deppe  zu  11,700000  Piastern  -ange- 
geben. Den  grössten  Theil  der  Minen  dieser 
Gegend  hat  die  Deutsche  Bergwerks  -  Gesellschaft 
acquirirt.  Eine  derselben,  Namens  Arebula,  bei  der 
Stadt  Atotonilcao  7)  liefert  wöchentlich  700  Mark  Silber, 
doch  wird  die  Ausbeute  auf  das  Doppelte  gebracht 
werden  können,  Wenn  erst  alle  Hindernisse  beseitigt 
sind.  Von  dem  frühem  Ertrage  dieser  Gruben  zeugt 
noch  jetzt  der  Reichthum  ihres  Besitzers,  Don  Rebilla, 
auf  dessen  zerstreut  liegenden  Gütern'  nicht  nur  alles 
Tafelgeschirr,  sondern  auch  die  Lampen,  Leuchter, 
Lichtscheeren ,  Waschbecken  etc.  aus  Silber  gearbeitet 
sind.  In  dem  Geräth  eines  einzigen  Hauses  möchten 
leicht  einige  Centner  dieses  edlen  Metalls  stecken,  und 
doch  hat  Don  Rebilla  vor  der  Revolution  mindestens  • 
das  Doppelte  besessen. 


')  An  der  Südgranse  de«  Staat«  Qiisrtthro.  —  ")  Nord- 
östlich «an  Actopsn,  gleichfalls  im  Staate  Queretaro,  15 
Meilen  von  Mexico,  mit  £000  Einwohnern  und  einem  prächti- 
gen Augustiner- Kloster.  —  ')  S  Meilen  nordöstlich  von 
Mtxico  mit  16SQ  Einwohnern, 


—     302     - 

Ein  Hauplhmderniss  des  thätigeren  Bergwerks- 
betriebe«  wird  noch  lange  die  Unbrauchbarkeit  der  un- 
tern Volbklasse  zu  aller  anstrengenden  Arbeit  seyn,  und 
eben  darum  hat  auch  derMinenverei»  Arbeiter  aus  Euro- 
pa entboten  (die  zumTheil  schon  glücklich  in  Alvsrado 
angelangt  sind).  DeV  Indianer  hat  so  wenige,  so  leicht 
zu  befriedigende  Bedürfnisse,  dsss  eine  massige  Arbeit 
von  wenigen  Ta^en  hinreicht«  den  Bedarf  einer  Familie  ■ 
für  die  ganze  Woche  zu  sichern,,  -Ihre  Nahrang  be- 
steht in  den  Blättern  von  Coctus  Tüna  (der  Nopal- 
pflanze),  die  mit  Chile  (Cayenne-Pfeffer>  gekocht  und 
mit  den  aus  Mau  gebackenen  TortUlas-  (s,  oben)  zu 
Munde  geführt  wird.  Die'W'eiber  haben  fast  keineAr- 
beit,  als  die  Maiskörner  mit  Steinen  zu  zermalmen..' 
In  der  Woche  trinken  sie  nichts  als  Wasser,  aber  Sonn- 
tags berauscht  sich  jeder  Indianer  in  einem  Getränk, 
das  aus  den  Blättern  der  Agave  Amerjcana  gewonnen 
und  durch  Gahrung  bereitet- wird,  in  der  bekannten 
Pulque.  Am  Sonntag  sind  nämlich  in  allen' Städten 
und  Flecken  Märkte,  wo  die  Indianer  die  gewonnenen 
Früchte  und  die  von  ihnen  geschickt  und  zierlich  ver- 
fertigten Körbe,  Matten,  Stricke,  Stühle  und  Tischchen 
zum  Verkauf  bringen  und  sich  von  dem  Erlös  ihre 
nächsten  Bedürfnisse  erhandeln.  Was  davon  übrig 
bleibt,  wird  vertranken  und  da  hören  sie  selten  auf, 
ab  bis  alle,  selbst  die  Kinder,  berauscht  sind,  ja  oft 
fangen  sie,  wenn  noch  Geld  übrig  ist,  Montags  wieder 
an,  um  wie  sie  sagen,  sich  wieder  nüchtern  zu  trinken, 
und  kommen  so  vor  Dienstag  oder  Mittwoch  nicht 
wieder  an  die  Arbeit!:—  Doch  unter  diesen  trunkenen 
Indianern  entsteht  nie  Zank  noch  Schlägerei;  denn  je 
trunkener  sie  werden  ,  desto  traulicher  sind  sie  unter 
einander  und  überbieten  sich  in  schmeichelhaften  Rede». 

i       ::.Goo^le 


Diese  Lebensart  macht  das  Volk  zu  einem  regelmässi- 
gen Dienst  untüchtig,  der  überdies  durch  die  grosse 
Zahl  der  Feiertage  sehr  gestört  wird.  Herr  Deppe 
klagt  über  die  Trägheit  dieses  gntmüthigen ,  -aber 
stumpfsinnigen  Volks,  Er  konnte  sie  nicht  bewegen, 
ihm  für  Geld  und  gute  Worte  Naturalien  2u  sammeln. 
Heiner  weiss  mit  Feuergewehr  um'zugehn,  so  gern  sie 
auch  mit  Schiesspulver  spielen.  ,  Brachten  sie  ihm  In' 
sekten,  Schlangen,  Eidechsen  und  drgl.,  so  mnsste  er  sie 
ihnen  aufs  theuerste  bezahlen,  und  verschmähte  er  das 
Unbrauchbare,  so  kämen  sie  nicht  wieden  Er  lobt 
hingegen  ihre  Gastfreiheit.  Oft  rnussten  die  Reisenden 
Nachts  in  Hütten  der  Ottomiten  verweilen,  dietjtaum. 
spanisch  verstehn,  und  doch  wurden  sie  immer  bereit- 
willig aufgenommen.  Ja,  zuweilen  fanden  sie  die  Hütten 
leer,  nahmen  darin  Besitz,  richteten  sich  ein,  und 
wenn  die  heimkehrenden  Besitzer  sich  von  ihrem  ersten 
Erstaunen  erholt  hatten,  räumten  sie  gerne  die  ganze 
firmliche  Wohnung  und .  bebalfen  sich  draussen, 
selbst  bei  unfreundlicher  Witterung,  Die  auch  sonst 
kein  Spanisch  reden,  haben  sich  doch  die  Redensart, 
womit  man  in  Mexiko  allenthalben  empfangen  wird: 
j, Alles  steht  gänzlich  zu  Eurer  Herrlichkeiten  Diensten" 
gemerkt.  Ihre  Hütte  fesselt  sie  überhaupt  wenig,  sie 
lieben  das  Wandern,  sind  rasche  unermüdete  Fußgän- 
ger und  reisen  immer  in  ganzen  Familien,  die  Weiber 
beladen  mit  ihren  auf  dem  Rücken  hockenden  Kindern, 
die  Mädchen  und  Knaben  mit  geringem  Hausrath,  die 
Männer  mit  Waaren.  Nicht  selten  begleiteten  solche 
Familien  die  deutschen  Reisenden  tagelang,  mit  ihren' 
Pferden  gleichen  Schritt  haltend  und  an  den  Rastplätzen 
vertraulich  Erwiederung  ihrer  Gastfreiheit  erwartend 
und  zu  kleinen  Diensten  bereit.  —  Der  Strich,   den  sie 
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•  bereisten,  ist  durchaus  gebirgig.  Die  steilsten.  Hohen 
wechseln  mit  tiefeingerissenen  Thälern,  NurFusswege, 
kaum  breit  genug  für  ein  Pferd,  fuhren  durch  Felsen  and 
Dickicht  und  durchschneiden  In  den  engen  Thälern  die 
häufigen  Wendungen  der  Flüsse  mit  tiefen,  gefährlichen 
Führten,  Anfangs  furchtet  man  «ich  in  den  steilen 
Felswegen,  dicht  an  schroffen  Abhängen  vorbei»  auf 
dem  Pferde  sitzen  zu  bleiben,  doch  bald  lernt  man 
den  Thieren  vertrauen,  die  der  Pfade  gewohnt  sind, 
und  trotz  des  stets  schlüpfrigen  Bodens  nicht  gleiten 
noch  anstossen.  In  den  Schluchten  (Canadas)  haben 
die  Wogen  zuweilen  grosse  Felsstücke  abgespült,  die 
in  <jki  Weg  gestürzt  ihn  gänzlich  versperren,  so 
dass-  die  Reisenden  genö'lhigt  sind,  sich  mit  Säbeln  und 
Manchettas  einen  Weg  durch  das  Gebüsch  zu  bahnen, 

',  um  sie  zu  umgehen.  Auch  hier  im  Gebirge  war  die 
Jahrszeit  schon  ziemlich'  vorgerückt  und  der  Wald 
prangte  bn  herrlichsten  Grün.  Am  Morgen  war  immer 
klarer  Sonnenschein  bei  ruhiger  Luft  Und  die  Wärme 
stieg  in  den  Thälern  auf  20°  R.  Grosse  bunte  Schmet- 
terlinge und  wie  Edelsteine  funkelnde  Kolibris  flatterten 
umher,  und  rings  dufteten  scbönblühende  Pflanzen, 
Bald  nach  Mittag  bedeckt  sich  der  Himmel  mit  Wolken, 
die  dann  reichlichen  Regen  ergiessen ,  so  dass  die  Rei- 
senden gewöhnlich  durch nässt  am  Rastort  anlaugten, 
besonders  Herr  Deppe,  der  seinen  Mantel  zum  Um- 
hüllen der  am  Morgen  gesammelten  Pflanzen  brauchte. 
Doch  schadete  dies  seiner  Gesundheit  nicht,  und  oft 
trocknete  die  wieder  vorbrechende  Sonne  seine  Kleider, 
ehe  sie  das  Nachtquartier  erreichten.  In  den  Wäldern 
gesellte  sich  zu  den  Eichen  und  Buchen  auch  hohes 
Nadelholz  und  auf  den  unfruchtbaren  Höhen  brachen 
überall   die   herrlichsteh   Cactus-  hervor.      Herr  Deppe 
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beobachtete  einen  von  der  Form  der  ßjeloncachw ,  der 
bei  5|  Fuss  Hohe  4  Fuss  im  Durchmesser  hielt;  "Was 
hätte  er  darum* gegeben,  ihn  in  einen  Europäischen 
botanische»  Garten  Versetzen  zu  können?  An  Thieren 
ist  die  Gegend  ärmer»  und  je  weiter  die  Reisenden 
nordwärts  vorrückten»  desto  seltener  worden  Vogel  und 
Insekten,  Et  sollen  Hirsche  und  Jaguare  (Amerikanische 
Löwen)  iri  den  Wäldern  hausen,  doch  trotz  der  aus« 
gebotenen  Belohnung  war  keiner  au  erlangen,    ' 

Der  Hauptzweck  der  beiden  Gefährten  des  Herrn 
Deppe  bestand  in  der  Untersuchung  der  Sergwerke, 
Man  besuchte  die  Gruben  Arevala,  Santa  Rosa»  loa 
Ajuntos»  Capula,  Zimapan  und  Encarnacion,  Hiebt 
Weit  von  Zimapan»  im  Gebirge  el  Oro>  machten  die 
beiden  Deutschen  Mineralogen  die  Für  Mexiko  so  un> 
schätzbare  wichtige  Entdeckung  von  Eisenerz  (Mag- 
neteisenstein» wovon  Herr  D,  eine  Probe  nach.Berlin 
sandle).  An  Eisen  fehlt  es  dem  sonst  so  reichen  Mexico 
ganzlich,  und  selbst  unsere  Reisenden  wurden  in  die 
gross  te  Verlegenheit  gerathen  seyn,  wenn  sie  nicht 
Hufeisen  fiir  ihre  , Pferde  aus  Mexico  mitgenommen 
hätten,  die  bei  den  rauhen  Wegen'  ein  junerlässliches 
Bedürfnis»  lind.  Jene  Entdeckung  verheisst  also  gros* 
sen  Gewinni  Ueberall  wurden  die  Reisenden  von  den 
Bergwerks- Administratoren»  besonders  von  den  Beamten, 
die  Don  Rebtlla  zu  Ihrer  Bewirthung  abgeschickt  hatte, 
aufs  artigste  empfangen ,  und  fanden  oft  in  den  ödesten 
Bergschluchten,  die  durch  zackige  Kämme  •ringsum  von 
aller  Welt  abgeschnitten  schienen,  eine  so  vortreffliche 
Rüche,  wie  sie  nur  eine  Europäische  Hauptstadt  dar- 
bieten  kann.  Desto  schlimmer  gings  den  Pferden, 
Weder  Mais  hock  Gerste  war  hier  zu  finden  und' 
mnsste  aus' meilenweit  entlegenen  Orten  herbeigeholt 
Rönttfe's  AttsnikA,  B,  i,  1326.       '    SO.  i 
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werdcn.    Spärlich  nährten  sie-  «ich  so  lang«  vom  grünen 
Futter  im  Freyen,   Tag  und  Macht  dem  Regen    und 
nasskalter  Bergluft  ausgesetzt,   ohne-  dato  et  ihnen  son- 
derlich schadete. 

Mach  zehntägigem  Aufenthalt  in  Encarnarion 
.ward  die  Rückreise  nach  Zimapan  und  von  dort  auf 
einem  andern '  Wege  nach  Mexico  angetreten.  Den 
dritten  Tag  dieser  .Rückreise  brachte  die  Gesellschaft 
im  Städtchen  Tecoxantala  und  den  folgenden  in  Hui* 
cbapan  zu»'  wo  die  Gegend  offner,  die  Thäler  weiter 
wurden  und  üppige  Wiesen  den  armen  Thieren  Ersatz 
für  lange  Entbehrung  darboten. 

Am  inten  July  trafen -unsere  wackern  Lasdsleute 
in  der  berü  hmten  Hazienda  Arroyo  sarco  ein ,  die 
gleichfalls  dem  Don  RebilJa  gehört  und  eine  der  reich- 
sten Besitzungen  des  ganzen  Landet  ist.:  Sie  hat  fast 
1  Meilen  im  Umfange  und  ist  eben  so  reich  an  Mais 
und  Korn,  als  an  Wiesen  und  Gebirgswaldang.  Vor 
der  Revolution  war  sie  eine  königl.  Domain©  und  daher 
durch  kostbare  Anlagen  ausgezeichnet.  In  zwei  grosse 
künstliche  Teiche  (Press«)  wird  das  Wasser  zur  Be- 
wässerung der  Felder  gesammelt»  und  die  Leitungen 
sind  Römischen  Aquaducten  zu  vergleichen,  Ein  jun- 
ger Mann.  Carmona.  ein  trefflicher  Landwirtb»  dessen 
Vater  schon  diesen  Posten  bekleidet»  verwaltet  dieses  Gut. 
In  seinem  Hause,  wo  die  Reisenden  gastlich  aufgenommen 
'  wurden,  lernten  sie  seine  Mutter  und  vier  un.ver- 
heyratbete  Schwester  kennen  und  in  diesen  die  gebil- 
detsten Jungfrauen  des  ganzen  Landes.  Die  älteste» 
25  Jahr  alt,  ist  in  der  ganzen  Gegend  wegen  ihrer  Er- 
fahrung in  der  Heilkunde  und  wegen  ihrer  Bereitwil- 
ligkeit damit  zu  helfen»  beliebt.  Herr  Depp«  war 
Augenzeuge  von  der  Geschicklichkeit»    mit  «reicher  »i* 
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einen,  von  einem  Stier'  niedergerannten,  am  Hopf 'ver- 
wundeten Knaben  behandelte.  ,-Die  zweite  gall  für  bej 
sonder»  erfahren  in"  der  Landwirtschaft  und  besorgte 
vortrefflich  die  Küche;  die  dritte  zeichnete  sich  in.  feinen 
Handarbeiten,  die  vierte  jn  der  Musik  aus.  Alle  vier 
ÜVeilteu  sich  mit  musterhafter  Emsigkeit  und  Ordnung 
in  den  Geschäften  der  weitläufigen  Wirthschaft,  waren, 
dabei  stets  munter  und  unterhaltend  und  erfahren  in 
den  Künste«  des  TanZe»  und  der  Musik.  -  Dies 
Abendstunden  wurden  dadurch  höchst  unterhaltend  i 
die  Tanze  wechselten  mit  kunstreichen  zürn  Theü  von 
ihnen  selbst  erfundenen  Solotänzen  der  Mädchen;  mit 
Recitation  von  Gedichten,  worin  die  eine  besonders 
Meisterin  war,  die  auch  diese  Unterhaltungen  immer 
sorgfältig  anordnete;  Dieses  Alles  geschah  mit  so'  viel 
feinem  Anstand i  so  ganz  ohne  Ziererei  Und  Sticht  zu' 
glänzen,  das*  man  sie  sin  Erfahrung  und  Bildung  den 
mehrsten  Damen  der  Hauptstadt  Weit  überlegen  erkennen 
musste.  Auch  auf  die  Jagd  begleiteten  sie  die  Harren  zu 
Pferde  und  zeigten  sich  als  geübte  Reiterinnen,  Die" 
Art)  wieHerrDeppe  die  Pflanzen,  utid  Thiere  für  seintf 
Sammlung  zubereitete,  interessirte  sie  ungemein;  sld 
sahen'*  ihm  bald  ah,  und  er  verdankt  ihnen*  manchen  '"_ 
schönen  Beitrag,  den  sie  ihm  nachgesandt  haben. 

Auf  der,  Weitern  Re;,se  besuchte  &e  Gesellschaft 
tioeh  die*  reichen  Bergwerke  Von  Real  del  Örö  ürta 
'flapuxahua,  nordwestlich  von  Mexico  im  Staate  Me- 
ehoacan,  die1  von  einer  Englischen  Compägnie*  bear- 
beitet werden. "  An  der  Spitze  der  Unternehmer  steht 
ein  Italiener  Tin©li>  der  in  Oesterreic'hiicheu  nnot 
Russischen  Diensten  die  Feldzüge  gegen  die  Franzose« 
mitgemacht  hat.  Unter  ihm  arbeiten  zwei  Deutsche, 
Burkhard»   und   Petersen,   uqd  mehrere  aus  ihren* 
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Vaterlande  verbannten  Italienern'.  Die  Einrichtung  des 
Hauswesens  ist  sehr  stattlich.  An  der  reicl&esetzten 
Tafel,  die  ein  Französischer  Koch  besorgt,  warten 
Diener  in  galohnirter  Livree  auf,  und  es  fehlt  nicht  4» 
den  feinsten  Europäischen  Weinen  und  köstlichen  Back- 
werken. Man  erstaunt,  solch  ein  Wohllehen  mitten  in 
Mexico  zu  finden.  (Geht  für  Englische  Rechnung!) 
Am  2.  August  kehrten  die  Reisenden  nach'  Mexico  zu- 
rück und  wurden  von  ihren  Freunden  aufs  herzlichste 
empfangen. 

Pu >b  l  a.'    , 

Am  25.  August  verliess  Herr  Deppe  in  Ge- 
sellschaft des  jungem  Heern  Bullock  die  Hauptstadt, 
und  traten  eine  Reise  nach  der '  südlichen  Küste  am 
stillen  Meere  an,  Der  Weg  führt  zuerst  auf  gebahnter 
Strasse  östlich  nach  Puebla,  wo  so  sie  bereits  Abends 
eintrafen.  Vormals  hatte  der  Ort  viele  Fabriken,  seit 
aber  wohlfeile  Englische,  Französische  uud  Deutsche 
Waaren  in  Menge  eingeführt  werden,  können  die 
Fabriken  nicht  mehr  bestehn.  Das  Volk  ist  verarmt 
und  tief  gesunken.  Man  ist  nirgend  so  vielen  Be-. 
trügereien  ausgesetzt  als  hier.  Dabei  herrscht  eine 
übertriebene  Bigotterie;  denn  Puebla  ist  der  Sitz  eines 
Bischofs  und  einer  zahlreichen  Geistlichkeit  von  allen 
Orden.'  Die  Reisenden  eilten  weiter  and  setzten  ihren 
Weg  durch  sich  allmählig  (dem  stillen  Meere  zu)  sen- 
kende, meistens  unfruchtbare  Ebenen  über  die  Flecken 
Amosoqiie,  Tepeaca,  Stadt  mit  2400  Einwohnern^  und 
Tlacotepec,  400  Einwohner,  bis  Tehuacan'fo«.  Tehua- 
can*)  liegt  an  der  Granze  des  Staats  Puebla, '4?|  Meilen 


'•)  Ahm.     Suät  mit  1500  Einwohnern    und  vier  Kirchen-. 
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südöstlich  von  Mexico,  und  scheidet  zugleich  die. ge- 
mässigte Gegend  von  der  heitscrn.  Hier  erblickt  man 
auletzt  die  nordwestlich  liegenden  Vulkane  Orizaba 
und  Popocatepetl  (,±7816  Fun  hoch)  und  erreicht  dann 
die  Ebne.  Es' war  der  ente  September.  Eine  drüc- 
kende Hitze  und  die  unerträgliche  Meng«  der  Moskiten 
machten  die  nächsten  Tagereiten  beschwerlich.  Ueber- 
dies  konnten  «ich  die  Rettenden,  da  20  verschiedene 
Stämme  mit  eben  so  vielen  eignen  Mundarten  diese 
eigentlich  Mexicanischen  Gegenden  bevölkern  und  nur 
wenig  spanisch  reden,  nicht  verständlich  machen,  ver- 
fehlten oft  den  Weg,  irregeleitet  durch  unvollständige 
Zurechtweisung.'  Auf  den  Flachen  trafen  sie  neue 
Arten  von  Solanum  und  Cactus,  an  den  bebauten  Stel- 
len einzelne  Cocos-Palmen  und  Zuckerpflanzungen  und' 
dicht  gedrängte  Pflanzungen  von  Pjjang,  deren  Früchte 
riehst  dem  Saft  dar  Limonen  ihre  Erquickung  aus- 
machten. Auf  den  Plantagen  fanden  sie  viele  Abkömm- 
linge TP»  Afrikanischen  Hegern  mit  krausem  Haar  und 
schwarzen  Gesichtern  beschäftigt,  die  als  Freie  dienen. 
An  Vögeln  und  Insekten  war  die  Ausbeute  besonders 
reich.  Herr  peppe,  schickte  einen  der  herrlichsten  rie* 
jenhaften  Schmetterlinge  als  Probe  nach  Berlin,  Auch 
Jacus  (Penelope),  hier  Fasanen  genannt,  sind. häufig 
und  von  ausgezeichneten  Arten.  , 

Unter  den  Flüssen,  die  sie  passirten,  zeichnet  sich 
der  Rio  Teotepec  aus»  ein  reuseader  Strom,  der  keine 
Führten  darbot,  Die  Reisenden  wurden  in  Kähnen 
übergebracht,  die  Pferde  mustten  durchschwimmen  und 
hatten  viel  mit  dem  Strom  zu  kämpfen.  Nach  vier- 
stündiger Anstrengung  ward  auch  das  Gepäck  ohne 
Verlust  übergebracht»  Am  gegenseitigen  Ufer  liegt  das 
Städtchen  Teotepec  (1200  Einwohner),  wo*  wie  in  den 
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meisten  Orten,  Bei  Ermanglung  an  Gasthöfen,  ein  Hau« 
anal  Empfang  der  Reisenden  immer  leer  gehalten  wird, 
wo  sie  Wohnimgjnehmen  und  »ich  nach  Bequemlichkeit 
einrichten'  können.  Weiter  bekümmert  lieb  Niemand 
tarn  sie,  und  wer  keinen  Mundvorräth  mitbringt,  hat 
Mühe,  sich  ihn  au  verschaffen.  Die  Indianer  tragen 
einen  grossen  Hot  mit  niedrigem  zugespitztem  Kopf, 
ein  Hemd  und  kurze,  nicht  bh  an'  die  Knie  reichende 
Hosenj  an'  den  Füssen  Sandalen,  aus  dem  Bast  der 
Agave  und  um  den  Leib  eine  Schärpe  von  Buntstrei- 
figera  Baumwollenzeuge.  Dem  Alkalden  dient  blos  ein 
Spanisches  Rohr  mit  silbernem  Knopf  als  Auszeichnung, 
Als  die  Reisenden  am  3.  September  den  Rio  de 
'  los  Vueltos  mit  ähnlichen  Beschwerden  passirten,  landen 
sie  ihn  lo  angeschwollen,  dass  sie  den  Emtschmsi  fassten, 
von  dem  graden  Wege  nach  Oaxaca,  auf  welchem  sie 
dem  Laufe  dieses  Flusses  folgend,  ihn  noch  aweiund 
'eechzigmal  (?)  hätten  durchschneiden  müssen,  abau- 
gehn,  und'  den  'Weg  über  das 'östliche  -Gebirge  zu 
nehmen.  Noch  an  demselben  1'age  erstiegen  sie  den 
gemässigten  Landstrich  und  kamen  über  San  Doniin- 
gtullo  und  S.  Francisco  auf  sehr  bt  em  Wege  durch  viele 
Eichen"-  and  Nadelholzwälder  erst  am  6.  nach  Ooxaoa. 
Dieser  stattliche  Ort  liegt  in  einem  reizenden 
^Thale  von  höchster  Fruchtbarkeit  und  dem  mildesten 
^ilima.  -  Wiewohl'  auch  hiev  alle  Europäischen  Banin- 
und  Feldfrüehte  gedeihen,  so  baut  man  doch  wenig 
und  zieht  den  Weizen  aus  Puebla,  daher  hier  kaum 
'Brod  zu  liehen  ist.  Dagegen  beschäftigt  «ich  fi^st  die. 
'ganze  Bevölkerung  ausschliesslich  mit  dem  Gewinnen 
■  derCocliejiiile,  die  feie*  von  voraüglicher  Güte  ist,  und 
im  Durchschhitt  mit  19  Realen  das  Pfiindt)  bezahlt  w^rd, 
'  wj'  GUt  ^liliiflmrg  %%  W  16  Marlf  'Baas«, 
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Die  Stadt  hat  einige  ausgezeichnet  schöne  öffentlich« 
Gehäude,  sonst  aar  einstöckige  Gebäude  mit'  platten 
Dächern.  Höhere  Häuser  zu  bauen  ist  wegen  der  hef- 
tigen Erdbeben  gefahrlich  und  es  kostet  zu  viel«  ihnen 
die  gehörige  Haltbarkeit  an  geben.  Die  Reuenden,  die 
auch  hier  keinen  Gasthof  fanden,  ■  mussten  (ich  in  ein 
Hans  täglich  für  einen  Piastor  miethen.  Sie  wohnten 
daseibat  dem  grossen  Jahrsfeste  den  Befreiung  von  Mexico 
bei,  welches  am  15.  September  gefeiert  wird.  Im  Jahre 
4610  rief  an  diesem  Tage  der  Priester  Hidalgo  zuerst 
das  Volk  zum  Wider  stände  gegen  Spanien  auf  (s.  Columh, 
1825,  L  S.  282).  Diesmal  waren  drei  Tage,  vom  15.  bis 
den  17.,  dazu  bestimmt.  Als  die  einzigen  anwesenden 
Fremden  wurden  Herr  Bullock,  Herr  Deppe  und 
«in  Nordamerikaner  von  den  Behörden  feierlich  zu 
diesem  Feste  eingeladen.  Es  begann  am '15.  Nachmit- 
tags mit  einem  Zage  der  Indianer,  welchem  ein  Ma- 
rienbild vorgetragen  ward  und  dem  Musikchöre  folgten. 
Jeder  Indianer  trug  «in  8  — .  10  Fnss  langes  Bambus- 
,  röhr  in  der  Hand.  Der  Zug  bewegte  sich  in  ziemlicher 
Ordnung  durch  die  Strassen  nnd  an  den  Hauptphitzen 
wurde  .  der  Freiheit  und  Unabhängigkeit  ein  lautes 
Lebehoch  gebracht.  Mit  einbrechender  Macht  wurden 
alle  Häuser  erleuchtet.  Besonder*  zeichnete  sich  der 
Cahitdo  (das  Staatshans),  welcher  mit  seiner  Fronte  die 
eine  Seite -des  regelmässig  viereckigen  Marktplatzes  bildet; 
durch  transparente  Gemälde  aus.  An  den  drei  übrigen 
Seiten  läuft  ein  Säulengang  rings  um  den  Platz,  der 
erleuchtet  einen  sehr  angenehmen  Anblick  gewährte. 
Die  Mitte  des  Platzes  nahm  ein  grosses  Gerüst  ein, 
welches  das  Castel  von  San  Juan  de  Ulua  vorstellte)' 
und  den  Mittelpunkt  des  nachher  abbrennenden  Feuer- 
werkes bildete.    In  den  vier  Winkeln' der  Plätze  waren 


höhe  Pyramide?  errichtet  und  von  diesen  Seilen  nach 
dem  Castele  zu  gespannt,  auf  welchem  eich  Feuer- 
werke in  Gestalt  von  Schiffen  hin  und  her.  bewegten, 
die  Raketen  nnd  Leuchtkugel  gegen  die  Vestung  war- 
fen und  diesß  zuletzt  selbst  in  Brand  setzten,  dass  sie 
krachend  in  die  Luft  flog.  An  ihrer  Stelle  erschienen 
awei  kolossale  Puppen»  die»  während  sie  abbrannten, 
*ur  grossen  Belustigung  des  Volkes  (wahrscheinlich  •an 
Seilen  hängend)  einen  Bolero  tanzten.  Den  Beschlua 
des  Feuerwerks  machte  ein  unerwarteter  allgemeiner 
Feuerregen  aus  den  Binnen  aller  am  Markte  stehenden 
Häuser,  und  deren  jedes  hat'  vier  bis  sechs.  Dabei 
wurden  auf  allen  Dächern  eine  Menge  Kaaoneuschiega 
gelöst  und  Leuchtkugeln  in  die  Luft  geworfen,  '„Wie- 
wohl   Indianer    dieses    Feuerwerk    verfertigt    hatten, 

i  schreibt  Herr  Deppe,  so  erinnere  ich  mich  nie  ein 
glänzenderes  in  Berlin  zu  gesehn,"  Noch  mehr  aber 
ist  zu  verwundern»  dass  eine  Volksmenge  von  mindestens 

'  40000  Köpfen  (denn  soviel  beträgt  allein  die  Einwohner- 
zahl der  Stadt*),  ohne  die  ■  benachbarten  Indianer) 
sich  ohne  alle  polizeiliche  Anordnung  und  Aufsicht  so 
ruhig  und  verträglich  in  ihrem  Jubel  bewegen  konntest, 
dass  von  keinem  Unfall,  von  keiner  Unordnung"  die 
Rede  war.  Am  Frühmorgens  des  16. ,  als  des  Haupt- 
festtags, wurde  auf  offenem  Platze  vor  der  Kathedrale 
Gottesdienst  gehalten  und  da«  Te  Deum  gesungen. 
Nach.  Beendigung  desselben  bestieg  eine  hübsche  junge 
Frau«  Amerika  vorstellend,  Freiheitsstab  und  Mütze 
haltend,  einen  Triumphwagen  in  Gestalt  einer  Muschel, 
dun  eine  Anzahl  Indianer,  die  sich  freiwillig  dazu  er* 


*)  Anh.    Im  Jahie  1793  suhlte  Oasaca  nt»  34400  Seelen. 
A,  d.  H, 
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oten  hätten,  fortzog.  Dem  Wagen  folgten  die  Staats- 
beamten,'die  ganze  Geistlichkeit  im  Ornat,  jeder  Orden- 
-ran  dem  andern  gesondert,  voran  die  Franziskaner, 
dann  die  Augustiner,  Benediktiner  u,  t.  w.  Während 
des  'Zugs  wurde  mit  allen  Glocken  gelautet  nnd  die 
Von  den  Spanien)  eroberten  Kanonen  donnerten  darein. 
In  allen  Strassen  waren  die  Fenster  urtd  Dächer  mit 
sc  nSn  geputzten  Frauen  besetzt  und  neben  dem  Zuge 
wogte  das  Volk  und  die  Menge  der  vom  Lande  her- 
beiströmenden Indianer  mit -dem  lauten  Rufe:  „Viva 
la  America  libre,  viva  la  Jndependencia  y  Libertad!'.* 
Vor  den  öffentlichen  Gebäuden  hielt  der  Zug,  und  es 
wurden  Freiheitslieder  gesungen,  die  das  Volk  auch 
WShrend  des  Zuges  fortsetzte.  Abends  war  wieder  die 
■ganze  Stadt  erleuchtet  und  am  Giebel  des  Staatshaltes 
glänzte  ein  neues  Transparent,  die  beiden  Erdbä'lfteta 
vorstellend,  Amerika  mit  Europa  durch  eine  Kette  ver- 
bunden, die  der  Amerikanische  Adler  zerbricht.  Dar- 
unter'wieder  Amerika  als  weibliche  Figur,  welcher  ein 
Schutzgeist  die  Freiheits-Imignen  reicht,  u,  s.  w.  Die 
grosse  Säulenhalle  des  P.ortals  war  in  vier  Räume  ab- 
gesondert, von  welchen  jeder  einen  Tanzsaal  bildete, 
deren  einer  für  die  Behörden  und  die  von  ihnen  ein- 
geladenen bestimmt  war,  in  den  andern  drei'  tanzten  - 
.  die  übrigen  Bürgerklassen, '  Der  Ball  in  dem  ersten 
ward"  mit  einem  Aufzöge  eröffnet,  in  welchem  aber- 
taals  Amerika  auf  ihrem  Wagen,  von  20  Türken  ge- 
bogen,' erschien,  wobei  ein  neugedichtetes  Lied  gesungen 
ward,  dag  auch  die '  wunderliche  Aufforderung  an' 
Afrika  enthielt,  das  Joch  der  Europäer  —  abzuschüt- 
teln. Dann  begann  der  Tanz,  der  in  gewöhnter  Weise 
bis  4  Uhr  dauerte. .  Der  dritte  Tag  war  einer  Todten- 
feier  gewidmet,  namentlich  zweien  Offizieren,   die  Im 
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Freiheitskriege  hier  tot  den  Thoren  erschossen,  und 
dann  auSgehenkt  waten.  Der  Zug  begann  Nachmittag*. 
4  Uhr,  voran  eine  Kanone,  die  bei  jeder. QapmtnuM 
abfeuerte^  hernach  dnCommandoSoldatenraitgesenktem 
Gewehr;  das  Crucifix  und  einige  Priester;  Tier  Jüng- 
linge, eine  Todtenurne  tragend;  vier  andere  mit  einem 
offenen  Sarge,  woran  die  Uniformen  und  Waffen  der 
Hingeriebteten  bevestigt  waren;  dann  die  Ordensgeirt- 
Ikbeu,  die  Tornebmtten  Civilbeamten,  und  die  dazu 
eingeladenen.  An  mehreren  Stellen  waren  Altäre  er- 
richtet,  an  welchen  der  Zug  hielt,  während  einer  der 

'  Geistlichen  ein  Gebet  sprach.  So  ging  der  Zug  lang-' 
sam  bis  die  Stelle,  wo  die  Hinrichtung  geschehn  war* 
und  wo  ma.n  zwischen  beiden  Gräbern  einen  Altar  er- 
richtet hat,  um' welchen  der  ganze  Zug  einen  Kreis 
ichloM.  Hier  ward  erst  eine  Messe  gelesen!  und  dann 
bestieg  ein  Fadre  die  daneben  errichtete  Kanzel  und 
hielt  eine  Fredigt,  in  welcher  er  die  Geschichte  der 
Revolution  kurz  erzählte  und  da*  Volk  zur  Ausdauer 
und  Eintracht  ermahnte.     Inzwischen   war  es  dunkel 

'  geworden  und  Fackeln  wurden  zur  Heimkehr  ange* 
zündet.  „Ein  seltsames  Gefühl  befiel  mich,  schreibt 
Herr  [Deppe,  als  ich  aufblickte  und  an  den/  nahen 
Bergen  schwarze  Gewitterwolken  hängen  sah,  ans  denen 
helle  Blitze  das  wunderschöne  Thal  auf  Augenblicke 
beleuchteten,  dasselbe  Thal,  das  einst  Corte*  von  seinem 
Könige  (dem  grossen  pari  V.)  für  die  Eroberung  des 
Landes  zum  Lohn  empfing.  -  Der  grüne  Teppich  unter 
unsern  Füssen,   im  Vordergrund  einzelne  Palmen j  vor 

,  uns  die  nahe  Stadt  mit  ihren  ansehnlichen  Thijrmen, 
vom  Wiederschein  der  vielen  Fackeln  erhellt,  am  wert« 

.  lieben  klaren  Himmel  die  Mondetsichel,  im  Osten  du 
schwärze  Geyvölk,  da»  bunte  Gewnhl  des  ruhig  hinzis- 
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faenden  Volks  um  mich  hur,  dies  Alles  bot  in '  seinem 
Ganzen  ein  höchst  anziehendes  Schauspiel  dar,  indessen 
Mitte  ich  mich  nicht  ohne  Staunen  und  Freude  ver- 
setzt sah,  aus  dem  fernen  Vaterlande  der  Einzige  .von 
SP  Vielen.«   *. 

Das  Thal  van  Oaxaca  Rietet  wenig  Neues  an 
Naturhistorischen  Erzeugnissen  dar;  daher  verwendete 
Herr  Deppe  mit  seinem  Freunde  Biillock  17  Tage 
zu  einet  Wanderung  im  östlichen  Gebirge,  Welches  eine 
.  '  gut«  Ausbeute  an  Klapperschlangen  und  einigen  selte- 
Amphibien«  vielen  schönen  Vögeln  und  Insekten  darbot. 
Wiewohl  die  Regenzeit  ihrem  EncW  nahte,  so  waren 
die  Wege  doch  unbeschreiblich  schlecht  und  die  Flüsse 
kaum  -zu  durchwaten.  Sie  kamen  bis  Vitfalta  .*)  und 
reisten  von  dort  iu  einem  südlichen  Bogen  nach  Oaxaoa 
zurück.  Auf  diesem  berührten  sie  Milk,  jetzf  ein 
kleiner  Ort,  von  efwa  600  Indianern  bewohnt,  vormals 
eine  der  gross ten  Städte  in  Mexico,  grösser  wie  die  , 
jetzige  Hauptstadt.  Zwar  haben  die  Spanier  den  gan- 
zen Ort  bei,  der.  Eroberung  zerstört  und  der  Erde 
gleich  gemacht,  doch  stehen  noch  hin  und  wieder  alte 
Unterbaue,  und  von  einem  Pallaste  sind  nicht  nur  die 
.Mauern,  sondern  sogar  einige  Gemächer  ganz  erhalten. 
Pie  äussern.  Wände. 'sind  mit  vielen  sonderbaren  Figu- 
ren und' Arabesken  verziert  und  mit  farbigen  Steinen  mo- 
saikartig ausgelegt.  Ohne  jlweifes  sind  diese  Ruinen 
,  «ine  der  wichtigsten  altertümlichen  Merkwürdigkeiten 
des  Landes,,  darum  wollen  die  Reisenden  auf  ihrer 
Ruckreise  Alles  genau  aufnehmen  und  möglichst  genau 


•)  Ahm.     San  Ildefonip  de  Villa  alta,  280  Einwohner,   72 
Meilen  südöstlich  von  Mexico,    wo   viel' Baumwolle    ge- 
baut und  verarbeitet  wirft.      I»  der  Nahe  wachst  hockst 
ÜsfJJMawttM  y oursiiihoh. 
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abbilden.  Künftig  anzustellende  Nachgrabung  wird 
hoffentlich  noch  manchen  wichtigen  Aufschluss  über 
den  Kultur-Zuitand  der  alten  Mexikaner  geben. 

Mit  leichtem  Gepäcke  traten  die  beiden  Herren 
um  die  Mitte  des  Octobers  von  Oaxaca'  die  Reise  an 
die  Küste  der  Sudsee  oder  des  stillen  Meers  an, 

Tehuantepec 

■    *  Tehuantepec  liegt   62£   Meilen    südöstlich     von 

Oaxaca   und    ist  nur  37}  Meilen   -von    der   (jetzigen) 
Grenze  der  Bepublik  Guatemala  entfernt.    Die  Wärme 
steigt  auf  28  bis  30  °  H.,  und  würde  unertra'gficfi  seyn» 
*  wenn-  nicht  ein   ziemlich    starker  Nordwind  die  Luft 
dann  und   wann  abkühlte.      Von  Tehuantepec  bis   an 
die  innersten  Küste  hat  man  noch  10  deutsche  Meilen, 
'eine  tiefe  Lagune  tritt  dicht  vor  die  Stadt,  deren  Einfahrt 
Tora  Meere  aber,  wie' die  aller  Buchten  an  diesem  Theile 
der  Küste»   nur  für  kleine  Schiffe  befahrbar  ist.     Die 
Beisenden  begaben  sich  nach  dem  11  Meilen  südlieh  von 
Tehuantepec   liegenden'   Seestädtchen   Santa  Maria  del 
Mar,    wo   sie    im    Hause   des    Ortsgeistlichen   gastfreie 
Aufnahme,   und  da    er   am  Tage   ihrer  Ankunft  eine 
"Heise  antreten  rausste,  auch  hinreichenden  Baum  fanden, 
"ihre  Arbeiten   ungestört  vornehmen  zn   können,    Die 
Tage  waren  der  Jagd,     die  Abende  und  Nachte   dem 
Träpariren  des  Erbeuteten  gewidmet.       Oft  ward  Herr 
"Dcppc  den  ganzen  Tag  nicht. trocken,    wenn  er  den 
Wasservögeln  nachjagte»  die,  wenn  er  sie  angeschossen 
hatte,  meistens  in  die  Lagunen  zurückfielen,  aus  denen 
er  sie,,  bis  unter  die  Arme  nachwatend,   hervorholen 
rhusste.    Doch   verspürt«  er  davon  Keine  üble  Folgen, 
und  befand  sich  gesünder  als  je,    Als  er  einst  auf  einen 
dieser  Streifzüge  eine  solche  Lagune  durchreiten  wollte, 
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scheute  plötzlich  fein  Pferd  und  war  nicht  hervorzu- 
bringen. Er  vertnuthete  gleich  etwas  ungewöhnliches 
und  entdeckte  im  Umsehen  ein  12  —  16  Fugs  langet, 
Krokodil,  das  im-  heissen  Sande  ausgestreckt  lag. 
Schnell  wandte  er  sein  Pferd,  band  es  an  einen  Strauch 
und  lud  seine  Doppelflinte  mit  Kugeln,  Als  er  sich 
auf  20  Schritte  genähert  hatte,  wandte, sich  das  Unthier- 
gegen  das  Wasser«  «o  dats  er  den'Schuss  nicht  am 
rechten  Fleck  anbringen  konnte.  Doch  mnsste  es  gut 
getroffen  seyn,  denn 'es  schlug  im  Wasser  Über'  und 
machte,  als  es  zu  Grunde  ging,'  ein  gewaltiges  Geplät- 
scher.  Die  weitere  Verfolgung  der:  Beute  war  unmög- 
lich. Die  Indianer  dieser  Küstengegend  gehen  ganz 
nackt  und  sind  ein  ganz  anderer  Menschenschlag  als 
die  übrigen  Mexikaner.  Sie  heissen  Guapiles,  sind 
schön  gebaute,  grosse  Leute,  die  zur  Zeit -der  Eroberung 
aus  Peru  ausgewandert  seyn  sollen; 

Zu  Tehuantepec  erfahr  man  bereits  am  22.  Nov.. 
dast  San  Juan  de  Ulua  capitalirt  habe,  also  gerade  an 
dem  Tage»  als  die  Vestung  wirklich  geräumt  ward. 
Daselbst,  in  dieser*  weiten  Entfernung  von  Europa, 
hat  sich  ein  Prinz  Pignatelli,  aus  Rom,  mit  seiner  Ge- 
mahlinn,  einer  schönen  Französinn,  für  immer  nieder- 
gelassen, und  macht  ein  glänzendes  Haus,  wo  auch, 
unsere  Retsenden  die  freundlichste  Aufnahme  fanden. 

Sie  wollten  nicht  über  Mexico,  sondern  gerade 
nach  Alvaradö  gehen,  wo  Herr  Deppe  in  der  wieder 
eingetretenen  gesunden  Jahrszeit  die  Absendung  seiner 
Samminngen  bewerkstelligen,  und  für  die  im  März  und 
April  (1826)  bevorstehende  Abreise  Vorbereitungen  treffen, 
wird.  Herr  Graf  v.  Sack  konnte  leider  nicht  an  diesen 
Streifzügen  für  die  Wissenschaft,  deu  er  so  rühmliche 
Opfer    bringt,    Theil  .  nehmen,     da    das    Reisen    auf 
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so  angebahnten  Wegen  jugendliche  Kräfte  erfordert  und 
mit  harten  Entbehrungen  verbunden  ist.  Doch  gedenkt 
er  noch  Colomtna,  Peru  und  Chile  zu  besuchen. 


Die    Insel    Chiloei 

eine  der  letzten  Spanischen  Besitzungen  in  Sud-Amerika* 

(An»  den  Tiioa  *)  npabBauKV  der  tn  Chile'»  HwiptaüuU  SintUs» 

erscheint)   ■     -  , 

Die  Intel  Chiloe,  (nicht  Archipeligo  d* 
loa  Chond«,  womit  eins  südlicher  liegende,  davon 
gSftzlich  getrennte  und  verschiedene  Gruppe  hleiuerer 
Intel  und  Klippen  bezeichnet  wird,  auch  nicht  Hua^ 
tecas,  welchen  Namen  die  nördlichste  der  so  eben  er- 
wähnten Chonos  oder  Muschel -Inseln  fuhrt,)  liegt  41  • 
45"  bis  43*  48"  Süder  ^Breite,  303°  27"  bis  304» 
50"  C.  an  der  Westküste  des  Südamerikanischen  Gas* 
tinento  im  südlichen  Theile  des  stillen  Oceans  (marä 
pneißco}.  Die  fast  grade  nach  -Süden  laufende  Küste 
von  Chile  und  Südchile  (Indianischer  Freistaat  Araneö) 
macht  hier  nämlich  145  Meilen  südlich  von  dem  be* 
bekannten  Hafen  Valparaiso  und  42 Meilen  südlich  von, 
der  Bucht  von  Valvidia  beim  Gap  S.  Xävier  plotzlieh 
einen  15  Meilen  tief -eingehenden  Winkel  nach  Osten, 
mit  einem  hoben  vulkanischen  Gestade»  Vor  dem  ttlsa, 
entstehenden  Meerbusen  erstreckt  sich  die  38  Meilen, 
lange  Chiloe-insel  nach  Süden  |  von  Osten  nach  Westen 
roisst  sie  10  Meilen,  imd  da  sie  ziemlich  einem  langen 


*)  Dm  Wort  el  rfiton  beieidinat  aas  Schweidt  de»  berübM- 
teft  Heldeö  el  Cid.  A.  d.  H. 
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Viereck  gleicht,  so  betragt  ihr  Flächeninhalt  etwa 
ZOO  QMeilen.  An  ihrer  Nordseite  ist»  sie  durch  einen 
kaum  zwei  Meilen  breiten,  mit  Untiefen  und  Klippen 
belegten,  höchst  gefährlichen  Canal  von  der  Südchili- 
schen  Küste  geschieden.  Die  Westküste,  wo  das  auch 
Sber  diese  Insel  hin  verlängerte  Andengebirge  meistens  . 
steil  ans  der  .Meerestiefe  anragt,  bilden  der  Estern  de' 
Chepu  und  die  Einfahrt  bei'  Cucao  tiefe  Fiörden,  die 
Ton  höhen  Felsenreihen  eingeschlossen,  an  die' Bildung 
.  der  Korwegischen  und  Westschottländisehen  Küste'  er- 
innern. Die  Einfahrt'  bei  Cucao,  südlich  von  dein 
7000  Fnss  hohen  Tetons  de  Cucao,  tbeilt  vielleicht  den 
Körper  dieser  Insel  in  zwei  gleiche  Theilc;  aber  unser* 
'Wissens  ist  noch  niemand  durchgedrungen.  •  Uebrigent 
hat  diese  Westküste  wohl  Klippen  aber  keine  InSein  — 
an  der  Südwestspitze,  Punta  de  Quilan,  streicht  die 
Insel  gleichen  Namens,  (Guapi  de  Quilan)  nach  Süden 
Und  südwestlich  von  derselben  erhebt  sich  ein  wilder, 
unbewohnter,  unzugänglicher  Vulkan-Fels,  Huafo  ge- 
nannt. Von  der  nächsten  Chonos- Inseln,  Hnaitecas,  ist 
Huafo  6  Deutsche  Meilen  entfernt,  und  zwar  durch 
unergründliche  MeeVctftiefen  dann  geschie- 
den, *)  Von  Cap  Filares  im  westlichen  Ausgange  der 
Magelhaens  Strasse  liegt  Huafo  140  Meilen  nordwärts. 
Die  Sudostspitze  der  Chiloe-lnsel  heiast  Cogomo.  Die 
ganze  Ostküste  der  Insel  zeigt  Spuren  fürchterlicher  Evolu- 
tionen und  ist  voll  Klippen,  Einfahrten  und  Durchfahrten ; 


*}  Ahm.  Die  (fhonöt  -  Gruppe  gehört  geognoi tisch'  in 
einem  rltkselliaiteii,  bis  jetzt  wenig  besuchten  Vorlande, 
Trfts  montei,  welches  den  im  Text«  erwähuian  grwsert 
Meerbusen  im  Süden  begriuut.  - 

4.  d,  H. 
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ym  in  ihrer.  Mitte ,  unter  gleicher  Breite  mit  de* 
Hinfahrt  Cncao,  liegt  eine  B.ucht  mit  vielen  kleinen 
Inseln,  und  in  diesen  Meerbusen  geht  vielleicht  jene 
Einfahrt  nach  Osten  ans.  Im  Hintergrunde  dieser  Bay 
liegt  eise  Spanische  Pflanzstadt,  San  Juan  de  Castro» 
12  Meilen  wettlich  vom  Estero  (Bucht)  de  Almatt  an 
der.  Küste  des  Conttnents.  .Die  Enge»  welche  Süd* 
Amerika'«  Westkulte  und  Chiloe's  Ostküste  bildet,  ist 
überhaupt  voll  Klippen,  seicht  und  gefährlich;  augen- 
scheinlich ist  hier  die  Meersfluth  durch  einen  entsetz- 
lichen Zusammensturz  der  von  vulkanischer  Glut  un* 
terminirteu  Gebirge,  vielleicht  erst,  in  sehr  neuerer  Zeit, 
eingedrungen.  In  dieser  Meerenge,  nördlich  von  dar? 
Bucht  von  Castro,  finden  sich  die  an  Ferien-  n.  Mies* 
tnnicheln  und  andern  der  kostbarsten  ConchyUen  rei- 
,  eben  Islas  de  los  Cbanguet  (V)}  von  dort  nimmt  die 
Qatküste  eine  nordwestliche  Richtung;  die  Nordostspitze 
Leitst  Funta  de  tres  Cruzes;  zwischen  diesem  Cap  und 
der  Nordwestspitze  San  Carlos  oder  San  Sebastian 
liegen  an  der  8  Meilen  langen  Küstens  trecke  die  haupt- 
sächlichsten Niederlassungen.., d*r  Spanier:  der  treffliche, 
sichere,  aber  schwer  einzulaufenden  Hafen  Chacao, 
41.°  62"  Süd.  Br.,  303  •  -37/'  N.,  auf  den  sich  der 
ganze  Handelsverkehr  dieser  Gegend  beschränkt.  West- 
lich von  Chacao,  unweit  der  Nordwestspitze,  ist  die 
Festung  San  Carlos,  welche  die  Einfahrt  des  schmalen 
Canals  an  der  Nordküste,  und  also  auch  den  Hafen  Von 
Chacao  deckt,  der  wenigstens  au  der  Nordkäste 
der  einzige  brauchbare  ist.  Auch  dort  sind  einige, 
nicht  bedeutende  Batterien;  die  Strömungen,  Fallwinde, 
und  blinden  Klippen  dieses  Kanals  sind  die  Hauptver- 
iheidigungsriittel  jenes  Hafens.  -Die  7  deutsche  Meilen 
südlich  von  Chacao  •  liegende  Spanische  Stadt  Castro, 

im,  :.Coo^lc 


die  jetzt,    so  wie  Chacao,    durch  royalistisehe  Flucht* 
linge  aus  Chile,  Peru  und  selbst  aus  Mexico  und  Co« 
lombtt  stärker  bevölkert  ist»  als  früher,  steht  durch  eine     ' 
Maulthierslrasse,  die  längs  Gebirgsketten  und  über  einige 
Pässe  führt,  mit  dem  Haupthafen  in  Verbindung.    Schon 

'  afnr  Zeit  der  Spanischen  Herrschaft  war  Chacao  ein 
Hafen,  wo  schlechterdings  kein  Zoll  bezahlt  ward ;  doch 
liess  man  keine  ausländische  Flaggen  zu.  Jetzt  sieht 
man  gerne  Nordafflerikanache  und  andere  Schiffe,  wenn 
sie  nur  Munition,  Flinten  etc.  mitbringen,  und  diese  Ge- 
genstände Wjerdeo  gut  bezahlt.  Der  lockende  Vortheil  hat 
selbst  einige  niederträchtige  Chiiische  Bürger  vermocht     ( 

,  treulos  dem  Feinde  Vertheidigungsmittel  in  die  Hände  zu 
spielen.  Doch  ihre  Verrätherei  ward  ihnen  selbst  Strafe  ; 
ewei  Schiffe  wurden»  als  sie  wieder  absegeln  wollten; 
bei  der  Visitation  vor  dem  Fort  San  Carlos  entlarvt» 
connscirt  und  der  Capitain  und' seine  Leute  in  Ketten 
und  Sauden  gelegt. 

Chitoe  ward  1558  von.  dem  Spanischen  Gouver- 
neur in  Chile,,  Don  Garcia  Mendo 2a,  entdeckt  und 
^530  .durch  Don  Martino  Ruf  Gamboa  mit 
dreistig  Spaniern  erobert;  .die,  Einwohner»  von  denk 
Stamme  der  Aucae»  (Araukern)»  ruhige,  Friedsame 
Menschen,  unterwarfen  sich  ihm  freiwillig  und  ditt 
Anzahl  der  Spanier  war  zu  schwach,,  um  Unterdrük- 
kung  üben  zu  können»  .  Zur  Befriedigung  ihrer  Wol- 
lust gab  es  "Weiber  genug,  denn  die  Insel  soll  70009 
Menschen  gezählt  haben,11)    Als'  sich -aber  im  Anfange 

■•)  Jetzt  soll,  nach  den  gewölmlithen  Angaben,  Chiloe  t'JSTl 
Weine  und  nur  9110  Indianer  zählen;,  die 'Zahl  der  letk- 
tera  miiiste  alte-  sehe  abgenomroen  haben}  Terinuthlich 
sind  nur  die  Bekehrten  gerechnet.  Ä.  d,  H. 

-RpDiKe's  Ämsäiea  B,  t,  18S6.  21 


des  achtzehnten  Jahrhundert«  die  .Zahl,  der  Spanier 
jmehrte,  fingen  diese  auf  ihre  gewöhnliche  Weise  zu 
tyrannisiren  an.  Da  griff  das  Volk  zu  den  Waffen 
und  trieb  die  Spanier  in  ihre  Fort«;  damals  ward  auch 
San  Carlos  angelegt  und  Sitz  des  Conymandanten,  Don 
Pedro  Molina  eilte  nun  ans  Cdncepcioi»,  (zu  dem  Eis- 
thume  in  dieser  Stadt  gehörten  die  75  christlichen  Ort- 
schaften auf  Chiloe,)  dabin  und  wusste  sie  wieder  durch 
milde  Mittel  in  das  alte  Joch  zu  locken.  Vom  vesten 
Lande  abgetrennt,  sind  die  Aucaes  auf  Chiloe  weit 
schüchterner  und  feiger»  und  Ah  ihre  tapfern  Stamm" 
genossen  auf  dem  Testen  Lande,  denen  sie  bloss  in 
Rücksiebt  der  äussern  Bildung  und  der  Sprache  ähnlich 
sind,  Wie  diese,  haben  sie  gute  Verstandes  -  Anlagen, 
sind  aber  weit  erwerbSeksiger  und  gelehriger.  Esgietrt 
unter  ihnen  sehr  geschickte  Leute,  die  Tischler -Arbeit 
machen  und  sogar  zu  foumiren  verstehu,  Drcchsler> 
Lein-  und  Wollenweber  etc. ;  diese  weben  bunte  Vogel- 
federn unter  die  Wolle,  und  machen  aus  diesem  Zeuge 
sehr  warme,  Weiche,  schöne  Bettdecken;  auch  versteh» 
sie  bunten  Drell  zu  machen,  —  Sie  sind  sehr  kecke 
gewandte  Seeleute  und  wagen  el  in  ihren  Ftragnen  bis 
Cöncepcion  (90  Meilen  nördlich  von  S.  Carlos)  zu 
schiffen.  Solche  Firagua  besteht  bloi  aus  drei  oder 
Fünf  Brettern ,  die  zusammengefugt  nnd  mit  einem. 
Baumharz  verpicht  sind. 

-  In  der  Stadt  Castro  ist  eine  Hauptkirche  und  ein 
Cabildo  oder  Stadthans,  sonst  hat  sie  nur  wenige  an- 
sehnliche Gebäude;  aber  in  der  Umgegend  lehen  viele 
Weisse  auf  ihren  Landstellen,  wo  so  viel  Waitzen  ge- 
baut wird,  als  zum  Unterhalt  der  Einwohner  nöthig 
ist.  Gerste,  Bohnen,  Kartoffeln  und  Flachs  gedeihen 
sehr  guti   von  Gemüsen  nur  Kohl  und  Lauch;   Mais 


,  Qbst,  Weinreben  etc.  kotnmen  gar  hitbt  oder  schlecht 
fort.  Ausser  im  April  (hier  die  Herbstzeit)  regnet  es 
fast  täglich;  jeifef  Monat  hat  etwa  15— 20  helle  Tage) 
in  andern  Monaten  geht  selten  eitle  Woche  ohne  Reget» 
vorüber;  Die  Luft  ist  Immer  feucht ,  aber  wegen  der 
massigen  Wärme  (höchstens  -£  10  R.)  ziemlich  gesund« 
Die  Insel  ist  reich  an  Bächen  und  Flüssen  *)} 
aber  die  übermässige  Feuchtigkeit^  die  dem  Baümwuche 
sehr  tortheilhaft  ist*  daher  die  Waldungen  die  kostbar= 
sten  und  nutzbarsten  Hölzer  liefern  **),  schadet  dem 
Getraide  und  dem  Obste.  Schaafe  mit  guter  Wöllö 
lind.  Schweine  b'ind  im  Ueberflusse  Vorhanden  uftd  ihr 
Fleisch  ist  einer  der  wenigen  Ausfuhr  -  Artikel  nach 
Chile*  Ei  giebt  eine  Menge  WässertÖgeV  Gemsen  ^» 
Fischottern^'  auch  eine  Art  schwarzer  Füchse.  Fische) 
and  Muscheln  Ton  der  köstlichsten  Art*  auch  Perlen- 
Austern,  so  wie  brauchbarer  Wlldhonigj  sind  in  Uebei-ßmg 
Vorhanden  und  an  den  Küsten  schwimmt  oft  Ambra 
m  grossen  Massen. 

Bekanntlich  hat  der  Spänische  General  Antoffitf 
de  Quintanillä  sich  im  Jahre  1823;  als  ihn  diä 
Tapferkeit  unsers  unerschrockenen  Oberdirelitors,  Gene- 
rals Romano  Freyre^  aus  Osörno,  dem  letzten  Platz1 
(Intermedio)  auf  dfem  Vejtlande,  welches  er  zu*  behaupten! 
suchte,  vertrieb*  auf  diese  Insel  die  letzte  Zuflucht  gc-" 
{linden.    Die  eingebörnen  Weissen,   so   wie  die  guten 


•)  Woher  die  in  vielen  Geographie«  aufgenommen"  e  Saget 
rührt,  duiChiloe  kein Trinkwasser  hirtj  wissen  wir  nicht) 
vielleicht  sind  die  Ghonos-Insela  damit  nicht  »o  gut  rtt- 
soigt.  .      '    ,A,tp. 

**)  Nach  Alcedo  s.  Art.  Chiloe  giebt  es  dost  häufig  Ceder»- 
itkmmc,  woraus  man  60Ö  Planken,  Ijj  Ftiss  dick  unet 
SÜEusa  lang,  schnekkn  kannH        >  A.  d,  Hv  ' 


Indianer  seufzen  unter  seinem  eisernen  Zepter,  der  auch 
in  Chile,  dessen  Gouverneur  er  sich  fortwährend  zu  nennen 
'  wagt,  noch  nicht  vergessen  ist.  Viele  Familien  bejam- 
mern noch  jetzt  Patrioten ,~  die  seine  Blutdurst  wehrlos 
.morden  Hess,  Er  plündert,  in  der  Hoffnung  freien 
Abzugs,  die  Intel  ganz  methodisch  am.  Alle  gebornen 
Spanier  (Godos),  die  mit  ihm  geflüchtet  sind,  hat  er 
.bewaffnet;  diese  durchziehen  raubend,  mordend» 
plündernd  und  Wollust  fröhnend  die  angebante  Gegend, 
Die  Indianer»  wie  die  eingeborneo  Weissen,  wünschen 
sehnlichst  Befreiung.  Gestern  (am  13.  November  1825) 
ist  Se.  Exoellenz  der  Oberdirektor  von  hier  nach  Val- 
paraiso abgegangen  t  dort  hat  neb  ein«  Expedition  Von 
5  Kriegsschiffen  und  2  Transportschiffen ,  die  mit  4000 
Mann  Trappen  bemannt  sind ,  gebildet»  Admiral  , 
Blanoo  führt  diese  Flotte»  die  auch  mit  vortrefflichen 
Loetsen,  Eingebornen  aus  Chiloe»  versehn  ist, 

-  (Bereit*  im  März  1825  wurden  Unterhandlangen 
mit  dem  Gouverneur  Quintanilla  Chilischer Seitt  an- 
geknüpft* er  beantwortete  diese  Aufforderung  in  einem 
vom  7.  März  aus  San  Carlas»  dem  Sitz  der  Regie- 
rung, darJrten  Brief»  worin  er  den  Abschluts  der  Con- 
vention von  Ayacncho  und  Peru'*  Regierung  eingestand. 
Doch  fügte  er  hinzu:  „Ich  weiss  aus  bessern  Quellen, 
dass  23000  Russen  auf  Mayorca  eingetroffen  sind; 
diese  werden  nächstens  in  Süd-Amerika  erscheinen  und 
der  RebelUori  das  Garaus  machen, K  Mit  solchen  Hoff- 
nungen tröstet  er  sich  auf  «einem  "Brete  im  Ocesu, 
welches  er,  wie  seinen  Schild,  nicht  lassen  will.  Aber  er 
räumte  ein»  Offiziere  nach  Rio  de  Janeiro  zu  schicken, 
um  dort  nähere  Kachrichten  einzuziehn.  Diese  Ofiziere, 
die  wirklich  in  Brasilien  im  Jnny  anlangten » 'haben 
ihm  wahrscheinlich  gute  Nachrichten  zugebracht.    Er 


hat  sich  nicht  ergeben  und  l&st  es,  wie  Hodil,  anfNr 
Asusserste  kommen.  Aus  andern  zuverlässigen  Nach- 
richten  ist  Qjiintaoilla  als  ein  alter,  sehr  wackerer- 
Offizier  bekannt  und  «eine  Statthaftigkeit  anerkennt 
der  Uflpartheyische  mit  Hochachtung..  A.  4.  Ä)    '• 


Die  Amerikanischen  Herrschlinge, 
Heinrich  I-  und   Augustin   I. 

Eine  biographische  ParaleUe.    , 
(BeachluM.   Siebs  Columbus,  MUrtheft  S.  215  flg.) 

Auguttin  L 
Zum  Sturze  des  Negerkönigs  Christoph  auf 
Haiti  trug  ohne  Zweifel  der  Umstand  viel  bei,  dass  sich 
neben  und  gleichsam  am  Herzen  seiner  Monarchie  der 
Polyp  eine«  Freistaats  gebildet  hatte}  welcher  mit  jener 
aus  gleichen  Elementen,  (der  Neger-  und  Mulatten-Be* 
völkerung)  und  im  Widerstaade  gegen  Frankreich,  wie 
jene,  erwachsen,  tägliche  Veranlassung  zu  Vergleichun- 
gen  gab,  ob  sich  die  Einwohner,  welche  die  Ehre  _ 
hätten,  königliche  Unterthanen  zu  seyn  oder  die  Bürger, 
dieFethion  milde  regierte,  besser  befänden}  ja,  jede  un- 
umgänglich nö'mige,  aber  Tom  König  anbefohlene 
Zwangs  masarejgel ,  die  .  unter  andern  Kamen  such  in 
der  Republik  bestand,  z.  B.  die  allgemeine  Bewaffnung 
zum  Schutze  gegen  Frankreich,  erregte  inj  Königreich 
allgemeines  Mistvergnügen,  während  die  Bürger  der 
Republik  sich  derselben  willig,  ja  mit  Freuden  nnd. 
edlem  Stolze,  fügten,  überzeugt,  dass  die  Begyerung  ihre 
Waffen  nie    als    Werkzeuge    tyrannischer    Absichten 


missbrauchen  dürfe.  -r~  Dieter,  für  r^uV  GeschU-hte 
hq'chst  wichtige,  bisher  gänzlich  übersehene  Umstand 
trat  freylich  unmittelbar  im  Kai&erthum  Mexico,  nicht 
•jnj  dem  Kaiser  Jturhide  stand,  wohl  «ine  Hütte  der 
Unzufriedenen  (wie,  es  deren  allenthalben  giebt)  ent* 
gegen,  nicht  aber  einen  «rga  nisirteu,  yoti  einem  trefflichen 
Vorstände  (.Pethion  und  Boyer)  beherrschten  Mexica-r 
irischer  Freistaat  gab  es  nicht;  -selbst  in  der  benachbarten 
Fx-Ge/ierfll-Capitanii  Guatemala  War  hemeswsges  ein; 
ruhiger*  aber  allerwenigsten»  ein  sur  Nachahmung 
reizender  Zustand  eingetreten;  ja,  zwischen  Mexico 
und  Guatemala  herrschte  vielmehr  eine  nachbarliche 
Eifersucht,  die  noch  jetzt  nipht  ganz  erloschen  scheint 
und  bei  Gelegenheit  der  ,  Einverleibung  des  Staats 
Chiapa  ,in  Mexica  öffentlich  au  Sprache  gekommen 
'  ist.  -*  ^3  Allein  ehö,n  so.  nachtheilig  wie  dar  Bestand 
der  Republik  Hajti-auf  die  Neger-  Monarchie,  wirkte 
der  innige  Verkehr  Nord  -  Amerika'*  und  der  dort,  na? 
jnentlicb  in  Neu1-  Orleans  laut  geäusserte  Wunsch  —  in) 
Mexico  eine  republikanische  Regiermigsiqrm  eingeführt 
3U  sehn,  Sogar  die  Qrosshritanische  Regierung  her 
zweifelte  augenscheinlich  die  {Ia,|.tbark«}t  des 
.Mexikanischen  Kaiserthrons  ~r  und.  knüpfte 
erst,  nachdem  dort  republikanische  {üqrraeii 
Sjiugef/ührt,  worden*  diplomatische  Verbind 
jungen  mit  Mexico,  an,  «Line  Thatsachej  die 
Jiophst  merkwürdige  Folgerungen  über  die  Abr 
pichten  GrQSsbritanien$  ^Rücksicht  der  An^rikttriscbeo 


")  A.NM,  Uebee  das  bis  iotit  Hl  «Europa  gämücli  rcrr 
kannte  Vorhähniis  der  .Nachbarstaaten  Mexico  und 
Guatemala    (Mittel- Amerika)    wird    eins    der  nächiteri 

-  Hefte  unserer  Zeitschrift  eine  amfiihrlichere  MiUheilune 
liefern,-  A..«.H, 


—   m  -•»  ■ 

Staaten  herbeiführt.  Die  tiefe  Politik  des  grossen  Insel- 
reichs erkennt  das  Eigentümliche  der  Amerikanischen  ' 
Staatsbildung  anfs  vollkommenste,  —  Sie  fühlt,  dasa 
sich  Monarchien'  in  Amerika  nur  mittelst  tyrannischer 
MaasWgchi  durchsetzen  lassen  und  datier  so  wenig 
bestehn  können,  wie  der  Thron  der  Stuarts  in  ting- 
land."— '■  Um  aber  den  Britischen 'Staatsbürgern  einen 
sichern»  Vortheilh'aften  Verkehr  mit  dem  neuen  vVelt- 
theü,  der  demselben  unermeßliche  Vortheile  darzubieten1 
vermag1—  au- 'schützen,  befördert,  man i  Republikanische 
StaateeWinhtungen ,  als  die  einzigen,  die  in  Amerika  '■ 
haltbar  sind;   ■     "■  .  J:./:r  ■  ,i.-i,    ■-■■         ' '■'■'   -"-■;- 

Wahrend  der  nachherige  Kegerkonig  ChriStopn* 
an-  Cap  Fräncais  als  Kodh -dieWej"  ward  der  nachherigö 
Kaiser  Augustin  de  Iturbide  *)  am  10.'  October  stffeA 
von  -reichen  angesehenen  ■  Aeltern  Spanischer  Herkunft 
geboren,  in  dervon  ergiebigen  Silberbergwerken' um- 
gebenen Stadt  Valladolid  oder  Mecfaoacan,  die  26  Meliert 
westlich  von  Mexico,  4889 "Fuss  '  über  der  Meeres- 
naehe  in  einem "  höchst'  milden  'Klima  liegt  und  etwa" 
18000  Einwohner  suhlt  Der-vacaber  gekrönte  Neger 
MJboss  unerzogen  zwischen  rohem  PSbel  stuf,  und  lernt« 
kaum  sc  viel  schreiben,  das»  er  seinen  Namen  kritzeln 
konnte  '-*■■  Ihtrbide  hingegen  genoia  der  sorgfältigsten 
Eraehung,  welche  sein  Vaterland  nur  darzubieten 
_  mochte,  lernte  gründlich  Latein,  spanisch  und.  Frau- 
zÖsucb  und  trieb  auf   der   Hochschule   Mexico'  nicht 


»)  Des  Hatte  Itutlijde  ist  baltisch  und  bedeutet!  der  Weg 

tum  Brunnen;    wahrt  chcinHcli    waren    alio   Iturbide'» 
i   YQrältern  froio  Edelloute  (Hidalgo»)    «US  den  bMkiscfaeo.   . 
Provinzen   an  Spanien*  Nordostgrlnse,    wo  der   Hafen  ■ 
Bilbao  frühieitig  mit  Mexico  in  Verkehr  stand. 

A.J.H. 


ohne  Fleis*  die  d*mab  l.dort  gewöhnlichen  Studien. 
Frühzeitig  sehloss  der  liebenswürdig«,,  wohlenzogena 
Jüngling*  mit  einer  jungen  Mexikanerin  u,  gleichfalls 
Spanischer  Abkunft  und  von  Adel,;  aus .  Neigung  ein 
Ebebündniss  und  bezog  dann  «eine  einträgliche»  Güter 
in  den  paradiesischen,  .woblbe  wässerten  Thötem  west- 
lich von.,  .der  Stadt  Valladolid.  .  KeiuetfiTBgea  ein  unru- 
higer. Kopf,  keineswege»  van  den  psttiQti*Q*Mn  Absich- 
ten durchdrungen,  wi*.. «je,,  frühzeitig  die  gross*.  Seela 
eiset  Solivara  erfüllten,,  «nd  mit*  .dem,  -  was  in 
Eui-opA  vorging»  ,ia.  «ifletti  dem  alilleu  Meere  nah. lie- 
genden Winkel  fast  unbekannt ,  dachte  er  so  -wenig  au 
^ne:  .Involution,  al*.,der  N,«.ger.  Christoph,  wie  er,  ein. 
Zarabe.»  auf  der  jflanzniig-  I^monade  »eine  schwarzen 
prüder  für  französische  Rechnung  .zur  Arbeit  peitschte. 
Selbst  als  im  September  1810  die  Revolution  des  Hi. 
daJgo;  (siehe  Colurabu«  ,^fl,  lr  Bd«,  S»  282J  in  seiner 
Provinz  Yalladalid  ausbrach,  liess  sich  der. reiche,  in- 
den  glücklichsten  Verhältnisse»  lebende  Iturbida,  damals 
kaum  26  Jahr  alt,  und  Lieutenant  ohne  Sold  hei 
ejne.ra  ProvinzialregHwnt.  durchaus  ni&bt  .auf  diese  Um* 
{riebe  ein,,  dje  sejae  angesehene,  mit  den  Spaniern  in 
vielfacher  Berührung  stellende  Familie,  von- weicher  er 
noch  abhängig  war,  nicht  hilligte  und  ab.  eineuSuirung 
der  Sicherheit ,  des  Eigenthums  verabscheute«  .  Unter 
djesen  reichen  Creojeu,  nswrsch^.ubca^^irt-da^nali  im 
Ganzen,  nur  Zuneigung,  tittrSpsaiSen,'  •&■  Chr«ißpb  hin' 
gegen,  der  schwarze  Mohr  (rnanro  negro)  hatte  oichü 
zu  verlieren  und  'war  gleich  .einer  der,  ersten,  .der  sich 
der  Empörung  der  Neger  gegen  die  französischen  Co, 
lonisten  «nechloss;  -dieser  zeigte  überhaupt,  so  lange  er 
noch  gesund  und  nicht  von  der  Gicht  gelähmt  war, 
weit  mehr  persönliche  Tapferkeit  als  der  Mexikaner, 


iJoreh  diese  Tapferkeit  scbwaag  sich  der  Keger  gleich 
in  den  ersten  Jähren  der  RcvohiQon  zum  Brigade- 
Geatvti  empor,  Während  Itarbide  gar  nicht  daran» 
dächte,  »einem  erwachenden  Vaterlande  die  Befreiung  , 
herbeiführen  au  helfen.  Vielmehr  zeigte-  er  och  dem 
BtTehl»  de*  Spanischen  Vicekömgs  Apoda-ca  gehommy 
derühn  aam  Obersten  einet  Provincialregiraonts  er- 
nannte, an  dessen  Spitze  er  unter  dem  Oberbefehl  de» 
Spanischen  General  Don  Jose  Santa  Cruz  den  Aufruhr 
in  den  Provinzen  Yalladolid  und  Qoeretaro  dumpfen 
half,  and  sich  überhaupt  den  Beifall  und  das-  Vef trauen- 
der Sfjanirchen  Regierang  in  einem  hohen  Crade  eiv 
warb,  Heldtmthaten  waren  diese«  nicht,  denn  Hidalgo 
und  Morel«  f  die'Oberhihipter  der' Insurgenten,  waren1 
Frieiter,  welche  den  mit  militairisclwr  lUnsicht  geleite- 
ten Angriffen  der  geübten  Spanischen  Truppen;  nicht 
»i  widersteh u  vermochten.-  Aber  äussere  yortbeil» 
fielen  gewiss  dabei  für  Itwrläde  ab,  ec  gab  reiche  Beutey 
aSenthatben  ward  geplündert  und  er  empfing  gewiss 
anch  einen  hetchiednen  Theil.von  dem,  was-  man  den 
gottlosen  Rebellen  abnahm,  Christoph  hingegen  lies* 
sich  durch  die  Franzosen  nicht  hethoren,  sondern  schlug 
W wacher  auf  sie  ein,  dass  sie  oapiraliren  muutan.  — ' 
C-s.  Marzheft  S.  254,)  Nachdem  Mezieo  im  Westen 
durch  Moreloi  Hinrichtung  (am  5,  Oct.  1815)  beruhigt 
sohlen  nnd  nur  noch  im  Ottos  der  Teufel  der  Rebellion 
in  Gestalt  dei  allgemein  verbanden  Tcran  rumorte,  nahm 
Ohrist  Don  A.  de  Itnrbide  seinen  Abschied  nnd  wid- 
mete sich- hü  1820  wieder  dem  ruhigen  Landleben, 
Jn  dieser  Periode  aber  trieben  die  «egberauichten  Spa- 
nier, die  nun  ihre  Macht  in  dem  reichsten  Lande  der 
Welt  wieder  für  Jahrhunderte  vest  -begründet  meinten, 
es  gar  arg  mit  allen,  die  nicht  dat.  Glück  hatten,  in 


■  '■  -  MO  - 
dem  Mutterland«  gebor©»  su  leyit.  ■  Freilich  wurden 
diq  reichen  Creolen -Familien,  wozu  auch  ltorbide  ge- 
hörte} Trenn,  sie  sich,  wie  er,  dem  Spanischen.  Interesse 
ergeben'  bewiesen  hatten,  mit  den  Bedrückungen  und 
Quälereien,  verschont,  die  man  gegen  Alle  Uehngen 
schonungslos  verübte;  aber -nichts  desto  weniger  bewie- 
se« ihnen  die  Champetont  (die  geborneu  Spanier)!  eine 
bedaurende  Verachtung,  erkürten  sie  öffentlich  für'  eine 
Art  von  Halbmanschen,  denen  es  an  edlen  Geistes-  und' 
Körper-Anlagen  gebreche;  kurz  alle  Greolan  hätten  mit 
Hecht  an  furchten,  da«, -wenn  nun  endlich  keine  Ver- 
dächtige oder  Verbannte  (Guadalupe  Vittoria,  der^etzige 
Präsident,  lebte  damals  in'derUrwaldung  versteckt  und 
ceineV'  aa  wie .  die  Guter  vieler  andern,  vornehmen 
Creolen  waren  sequestrirt)  au  plündern  gäbe,  die  Reihe 
auch  aa>  Itnrbide  et  Gmsorten  .  kommen  werde.  Diese, 
bisher  Spanisch  gesinnten  Mexikaner,  fohlten  ner  an 
tief,  das»  mit  den  Spaniern  doch  am  Ende  i  nicht  aus- 
zukommen "sey,  dass  die  wenigen  Truppen  der  auf- 
geregten Volksmasse,  aus  der  an  mehreren  Orten  eint 
seine,,  aus  Verzweifelnden  gebildete  Kriegsgehaaren 
aufstanden,  auf  die  Lange  nicht  würden  widerätehn 
kennen.  Alle  Creolen1  ohne  Ausnahme  wünschten  die 
Herbeiführung  einer  gesetzlichen  Ordnung  der  Draga, 
um.  die  Sicherheit  des  EigentbumY  vor  den  Diehagriffea 
der  herbeigeschickten  Beamten  au  begründen  i  sie  wünsch- 
ten, was  nur  bis  dahin  wenigen  gewährt  war,1  ThenV 
nähme  au  den  Staatsgeschiften  und  Aemtemj  doch  eine 
gänzliche  Latlrennung  von  dem  Mutterlande,  daran 
dachten  diese  Gemässigten  nicht.  Dieser  Gedanke 
Wohnte  in  den  Herzen  der  Verfolgten,  Geächteten,  G** 
mitshandelten,  die  theils.in  den  vereinigtan-fitaaten  von 
Nord- Amerika,  theus  in  Columbia,   theils  in  Verbot, 

.■  '--  ■  \'i  " ..;  t^Goo^k,   ' 


jenes  Schluchten  des  vielfach  eingeschnHWhen  GeMrgt-  , 
lande*  unter  Noth  und  Elend  da«  Leben  fristeten  und 
flache  gegen  die  Unterdrücker  brüteten.  Da  *r- 
schall  1621  die  frohe  Bothschaft,  Ferdinand  Vit  habe, 
durch  den  Aufstand  seiner  Truppen  und.  seines  Volks 
bewogen ,  von  Neuein  die  Constitution  beschworen, 
Spanien  sey  nun  wieder  «ine  consütutionelle  Monarchie, 
auch  Mexico  solle  Deputirte  ra  den  Corte«  senden,  und 
habe  folglich  Abhülfe  aller  Beschwerden  und  Beori&t 
klingen  im  hoffen.  Nun  zeigten  sich  nicht  nur  nute* 
dem  Volke,  «ondern  selbst  unter  den  Spanischen  Trap- 
pen «ehr  lebhafte  Bewegungen,  welche  dem  Vicekönig 
Apodaca  und  seinem  Anhange  gar  nicht  gefielen ,  und 
ihrer  unumschränkten  Gewalt  den  Umsturz  :  drohten.' 
Auch  hatte  dieser  Apodoca  von  Ferdinand  VII..  die 
geheime,  dem  Vicekönig  natürlich  sehr  angenehme  Wei- 
sung erbalten,  sich  nicht  durch  das  in  den  Zeitungen 
befindliche  Geschwätz  täuschen  zu  lassen;  er  solle  viel» 
mehr  in  Mexico  die  Proklamation  der.  Constitution 
möglichst  hintertreiben ,  vor  allen  aber  auf  geheimem 
sichern  Wege  die  in  der  Mexikanischen  Münze  befind, 
liehen  Baarsehaften  nach  Spanien  zu  senden,  weil  dort, 
um  dem  constitutionellen  Unfuge  ein  Ende  zu  machen» 
Geld  nothwendig  iey.  Der  getreue  Vicekönig  suchte 
diesen  Befehl  auszuführen,  und.  liest  sogleich  eine'  halbe 
Million  blanke  Piaster  einpacken;  aber  wie  sie„  fort, 
bringen?  Nach  Vera  Cruz  war  der  Weg  versperrt  und 
Geldeinschiffong  erregte  dort  Aufmerksamkeit}  von  dort 
•us  wäre  das  Capital  dem  neuen  Finanzministerium  unfehl, 
har  in  die  Hände  gerathenj  es  musste  also  nach  Acapulco, 
wo  ein,  wahrscheinlich  Französisches,  Schiff,  bereits  auf 
.  die  schöne  Fracht  harrte.  Aber  in  Zumpango,  zwi- 
schen, Mexico  und  Acapulco,  stand  der  General  Don 
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K.  Anoige*  freilich  ein  geaosner  Spanier,  aber  ein  er- 
klärter Anhänger  Her  Constitution  noch  aus  dar  Zeit  des 
HaldeakampfeigegenNspQleon.DagcdachtederVicekoaig 
das  guten  schmiegs  amen  Obersten  Dod  A.  de  Iturbide,  den 
er  fiir  einen  beschrankten,  Kopf  und  blinden  Anhängen 
der  «17116»  Fatthei  hielt,  schmeichelte  ihm  mit  der  Er-i 
nenhung  zum  Genetal  und  Ohar^Befeblihaber  über  die 
kHaigl,  Spanischen  Truppen  an  die  Stelle -des  Do» 
Armigo,  der  in  einem  höflichen  Schreiben  aEigjirafea, 
wttrd  und  zugleich  durch  (*ibe  nächst,  ehrenvolle  ver- 
trauliche Mittheilung.  —  Er,,  der  General  Iturbide, 
«olle»  trenn .  er  mit.  starker  Escorte  am  Mexico  nacht 
Zurapango  abgehe,  am  den  Armigo.  abzulösen,  zu- 
gleich die  Geldkisten  unter  dein  Siegel  der  strengsten 
Verschwiegenheit  nach  Acapulco  schaßen  und  dort  im 
Geheim  an  Bord  bringen.  Inj  Bezirk  ■eine*  Com- 
mando's  solle  er  die  Proclamation  der  Constitution  durch- 
aus verhüten,  weil  auch  in  Spanien  der  Bestand  derselben 
nicht  von  langer  Dauer  iey.  Während  seine*  Landleben« 
hatte  Iturbide  manche  intere»anteBekanntschaft  gemacht; 
einige  von  den  Spaniern  verfolgte  Unglückliche  hatten 
auf  »einen  Estancia*  ZuÜiicht  gefunden,  »eine  Vornehmen 
einsichtsvollen  Verwandte  und  Freunde  hegten  keines- 
wegea  die  blinde  Anhänglichkeit  an  den  VicekÖnig, 
die  dieser  ihm  zutraute.  Wai  war  natürlicher,,  alp 
das*  er  da*  ihn}  anvertraute,  für  das  Wphl  seines  Va- 
terlandes: so  wichtige  Geheimniss  ihnen  nicht  ver- 
sehwieg ■—  und  dost  diese  sogleich  ihre  Maasrregeln 
nahmen?  Indessen  übernahm  er,  unter  den  heiligsten 
Zusicherungen  der  unverbrüchlichsten  AnhängÜckeit  an 
Se.  Majestät  und  dessen  getreuesten  Dienern,  den  ihm  er- ' 
theiken  Auftrag,  zog  am  14.  Febr.  1921  früh  Morgens  mit 
Mannschaft  und  beladeneii  Mauleseln  tob  Meyico  aus 


auf  die  Strasse  nach  Toluca,  und  de»tVicekonig  war  volle* 
Freude»  seine  geheimen  Auftrüge  in  so  guten  Hunden 
zu  wissen.  Iturbide  Zog  nicht  die  gerade,  in  von 
Humboldt'»  Neuspanieh  genau  angebene  Strasse,  sondern 
'durch  mancherlei  Thal-  and  Seitenwege  bis  nach  dem 
kleinen  Ort  Igüala,  der  in  einer  Öden  Gegend,  fingt 
von  Felsen  eingeschlossen,  28  Meilen  südwestlich  von 
Mexico  liegt.  Dort  traf  er  am  23.  Februar  1821  «inj 
fand  daselbst  eine  Anzahl  vornehmer  Creolen»  worunter 
mehrere  Verbannte  waren,"  bemächtigte  sich  zuvörderst 
des  ihm  anvertraueten  Geldes,  gewann  damit  die  unter 
«einem  Corornando  stehenden  Truppen  und  proclamirte 
bereite  am  folgenden  Tage,  den '24.  Februar  1821,  vor- 
läufige Artikel  einer  neuen  Begierüngsform ,  unter  dem 
Titeli  Plan,  zu  Iguala  entworfen;  und  die  Unab- 
hängigkeit des  Mexicanbchen  Reichs  von  der  Spani- 
schen Monarchie.  Die'  Vollziehungsgewalt  sollte,  bis 
eine  constituirende  Versammlung  zusammengetreten  «ey, 
einer  Regierungsjunta  anvertraut  werden.  Mexico**' 
eonrtitutionelle  Kaiserkrone  sollte  durch  eine  FeierKche' 
Gesandtschaft  dem  Könige  Ferdinand  VII.,  und  im 
Falle  sich  dieser  weigere,  sie  anzunehmen,  einem  seiner 
iängeru-  Brüder  dargeboten  werden;  werden  aber  jenaf 
Bourboniden  das  Diadem  Verschmähen,  so  sollte  der 
tfouveraina  (iongreBs  einen  Kaiser  'ernennen, '  Alle  Be-r 
wohrier  Neu  •  Spaniens  Sollten  all  Bürger  vor  dem  Ge- 
setze gleich  seyn,  auch  die  Indianer,  Mischlinge  und* 
Schwarzen;  nur  die  Sklaven  sollten  Sklaven  bleiben/ 
Der  Römisch-Katholischen  Kirche  wurden  alle  Vorrechte1 
und  Einkünfte  als  Staatsreligion  und  auch  den  Alt-' 
Spaniern,  die  im  Besitze  eines  grossen  Theils  des  Grund- 
eigentums waren,  ward  dasselbe  gesichert;  auch  sollten 
alle  Staatsdiener  im  Amte  bleiben!   Diese  acht  europäisch- 
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politische  Versuch,  ea  allen  Partheien  in  Mexico  recht 
zn  machen,  allen  ein  Bei/alllächeln  abzugewinnen,  war 
natürlich  nicht  da*  Werk  einer  Cünferenz  von  24 
Stunden;  längst  war  er  von  der  Parthei  der  vornehmen 
Creolen  und  in  Mexico  begüterten  AJtspaniero,  einem 
Bravo,  Biistamente,  Negretto  cYc*  entworfen  und 
reiflich'  discatirt;  Itnrbide  ward  das  Werkzeug 
dieser  Parthei,  weil  »ich  durch  ihn  gerade  die  günstige 
Gelegenheit  darbot,  zu  einer  Summe  haaren  Geldes  zu 
gelangen  und  weil  man  ihn  bei  seinen  beschränkten 
Geisteskräften  für  lenksam  hielt.  —  Wirklich  £u>d  der 
mit  solcher  Mässigung  abgefeilte  Kevohitionrpian  vors 
Ignala  allgemeinen  Beifall;  er  war  denen,  die  nicht 
bei  einer  Revolution  verlieren  wollten,  .aus  der  See!« 
geschrieben;  diese  riefen  ein  entzücktes  $a  ir'al  und 
beeilten  sich  aller  Orten  der  neuen  Regierung«]  anta,  an 
deren  Spitz«  der  General  Iturbide,  dessen  Name  bis 
dahin  nirgend  erschölle«  War,  afs  Präsident  gestellt 
ward.  Anden,  nicht  durch  Intrigue, '  sondern  unter 
drohender  Gefahr  .  und  gleichsam  mit  gezogenem 
Sobwerdte  gelangte  der  Heger  Christoph  nach  Des-* 
salines  Tode  1811  zur  Uerrscberwürde  und  mussM 
steh  noch  dazu  mit  Republikanern  herumschlagen  (•< 
Märzheft,  S,  266.) 

Der  betrogene  Apodac«  rnUssfe  abdanken;  nur" 
mit  Mühe  behauptete  sich  der  Spanische  General  Frau* 
cisco  Novella  mit  einem Truppeueorp»  von  liöphslen» 
7000  Manu  in  der  Hauptstadt,  Weislich  verraiedltur* 
bide,  der  sich  überhaupt  durch  seine  Mässigung  (al«y. 
durchaus  im  Gegensatze  mit  dem  anmessenden  Neger' 
herrscbiing)  beliebt  machte,  obgleich  sein  Heer  über 
25000  Mann  stark  war,  jedes  Blutrergiessen  und.  war 
bereits,  im  August  1821  im  ruhigen  Besitze/des  grossen 
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Mexicanisehe«  Reichs.  In  Veraeraz:  behauptete  titoh 
noch  der  Spanische  General  Avila,  ata  daselbst  ptätx- 
lich  ein  neuer,  von  der  constjtutjonellen  Spanischen  Rc- 
Regierung  abgeschickter  Vicekönig  O'Donaju  auf  dem 
bekannten,  jetzt  Mexikanischen  Kriegsschiffe  Asia  Ton 
Havana  anlangte.    Dieser  treffliche  Spanier  suchte  auf 

1  dem  Wege  der  Güte  die  reichste  Colonie  der .  .Weit 
seinem  Vaterlande  zu  erhalten.  Er  knüpfte  mit  dem  ; 
Präsidenten  Iturbide  Unterhandlungen  anj  dieser  liess 
.ihn  zu  einer  Unterredung  nach  Cordova,  38  Meilen 
nordnordosth'ch  von  Mexico,  einladen;  der  neue  Vice- 
könig'  bestätigte  vorläufig  den  zu  Iguala  entworfeneu 
Plan  und  versah  die  Deputation,  die  nach  Spanien  ab- 
gehn  sollte,  um  dort  die  Mexicanisehe  Kaiserkrone  aut- 
zubieteu,  mit  Empfehlungen.    Durch  den  Beitritt  dieses 

.  .Spaniers  gewann  die  Parlbci  Iturbide's  vollends  die  ' 
Oberhand;  Avil a  zog  *>°h  «"*  seinen  Truppen  in  das 
Hafencastel  San  Juan  de  Ulua;  Novella  übergab  die 
Hauptstadt  auf  O'DonaJu's  Aufforderung  und  ward  mit 
seinen  Trappen  nach  Havana  eingeschifft.  I  turhide  zog 
am  87.  Seplbr(.  1621  mit  O'Donaju  triumphirend  in 
die  prächtigst  Hauptstadt  ein,  von  allen  Sehorden,  selbst 
von  detn  Erzbischofe ,  in  der  Kathedrale  feierlich 
empfangen.  Itürbide  erklärte  bei  dieser  Gelegenheit 
öffentlich:  „Nach  vollbrachter  Amtsführung,  sehne  er 
sich  in  den  Schouss  seine#Familie  zurückzukehren,  mit 
der  süssen  Hoffnung,  dass  sich  Mexico's  Volk  zuweilen 
seines  Freundes  erinnern  werde  111"  —  Er  stiftete  nun 
eine  Kegierungsjunta  Von  38  Mitgliedern,  an  deren 
Spitze  .er  als  Präsident  der  Vollziehnngsgewalt  und  als 
Obcrfeldherr  stand;  auch  berief  er  einen  Congress  nach 
Mexico.  Alles  war  nun  ruhig  in  Erwartung  einer  ge- 
neigten Antwort    aus    Spanien.     Wäre    diese   erfolgt, 
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halte  damals  (1Ö21)  ein  Spanisch«- Prinz  die  dargebotene 
-Kaiserkrone  angenommen»  wahrscheinlich  wäre  Mexico 
der  Spanischen  Krone  verbunden,  von  dort  mit  Schätzen 
■Verseht),  nicht  in  Verlegenheit,  und  welche  Operationen 
hätten  lieh  gegen  Colombia  von  Mexico  her  ausführen 
lauen!  Doch  die  Constitutionen«  Regierung,  die  daraal» 
Spanien  -beherrschte,  verwarf  'den  Vertrag  von  Cordova 
und  hielt  den  König  und  die  Prinzen  ab»  nach  Mexico, 
Wo  innen  KaiieMhttcht  entgegenlächelte,  EU  wallfahrten, 

,  Aach  war.  vielleicht  die  Britische  Regierung  diesem  IVr* 
-höhungsplanc,  den  Frankreich'  augenscheinlich-  beför- 
derte, nicht  hold.  —  Die  günstige  Gelegenheit  ver- 
«trioh  —  die  abschlägige,  stolze  Antwort  der  Spanischen 
Regierung,  die  am  13.  Februar  1822  kund  ward,  er- 
bitterte die  Mexicaner,  wer  ihnen  aber  gar  nicht  ua- 

'  willkommen,  Ha  sich  nun  das  Reich  unter  dem  vollen 
Scheine  des  Rechts  für  unabhängig  Und'  sclbitständig 
erklären  konnte. 

'  Mittlerweile  waren  auch  die  verbannten  Repu- 
blikaner aui  ihren  Schlupfwinkeln  hervorgekommen 
oder  in  die  Heimath  zurückgekehrt)  natürlich  tniV£r> 
1  Wartungen  und  Hoffnungen,  die  für  den  Augenblick 
nicht  befriedigt,  aber  durch  das  Mißlingen  eines  begü- 
tigenden Einverständnisse»  mit  Spanien  stark  genährt 
wurden.  Iturbide  und  deine  nächsten  Rathgeher  such* 
ten  diese  Gefährlichen  entfernt  zu  halten  und' ihre  Stint* 
inen  in  dem  um  diese  £eit  zu  Mexico  versammelten 
Congresse,  der  Bberhaupt  unter  sich  entzweit  war,  zu 
übertäuben.  Dieser  Congrest  konnte  sich  nicht  einig 
werden,,  ob  Mexico  eine  Föderativ •  Republik,  wie  die 
vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika,  ein  Plan,  der 
den  meisten  Beifall  fand,  und  jetzt-  wirklich  durch- 
gesetzt ward,  oder  eine  Central-Republik  wieColombia 


bilden  «olle,  —  Indes!  erhoben  «ich  in  diesem  CongreM* 
{so  wie  in  der  am  13.  November  1823  durch  Pedro  I, 
aus  einander  gesprengten  Brasilischen  Genemi- Versamm- 
lung) viele  Männer  gegen  die  Durchsetzung  der  mo- 
narchischen Projekte,  womit  trurbide  and  seine  Umge- 
bung seit  der  Revolution-  in  Igtufla  Umgingen.  Diese 
hatten,  fast  Von  gleichen  Ideen,  wie  Christoph  und  sein 
'Vastej',  im  Jahr  1811  beseelt,  durchaus  die.  Absicht, 
Mexico  zu  einer  Monarchie  zu  'gestatten.  Da  sich  im 
Cjongrew  keine  Neigung  Zeigte  die  nun.  schon,  durch 
die  Verwerfung  des  Vertrags  von  Cbrdova  Spanischer 
'  Seits,  seit  drei  Monaten  vacante  Kaiserkrone  dem  Prä- 
sidenten Ituvbide  darzubieten;  so  brachte  es  dieser  bei 
der  Garnison  der  Hauptstadt  Mexico^dahin,  das»  die- 
selbe, ohne  die  Einwilligung  des  Congresses  abzuwar- 
ten, ihren  Öber-Feldherrn,  als1  waren  sie  Römische  Le- 
gionen, am  18.  ;Mai  '1822  zum  Kaiser  ausriefen,  eine 
Sache,  die  mit  etwa«  Geld  und  einigem  vertheirten 
Branntwein  abgemacht  war*  Der '  "Strassenpöbel  in 
Mexico  stimmte  natürlich  in  das  Viva  el  Imperadore! 
kräftig  brüllend  ein.  Der  widerwärtige  CongreA  ward 
entlassen,  und  ein  neuer  berufen,  der,  aus  Creatoren 
de*  Usurpators  zusammengesetzt,  steh  so  gefällig  erwies, 
wie  der  Französische  Senat  am  167  Mai  1804  *\  gegen 
Buonaparte/  und  den  Mexikaner  Iturbide,  der  eigent- 
lich gar 'keine  Verdienste  besass  Und  keine  Talente, 
nicht  einmal  Christoph 's  Kriegsmutn,-  gezeigt  hatte,  ein-  , 
müthig  unter'  dem  Namen  Augustin  I.  zum  erbliche« 


*)  Absichtlich  icWnt  dieser  Affe  Napoleon'« ,  dift«*ü  Tag  er- - 
Wählt  in  haben,  ohne  durch  d«  Beispiel-  leiöei  VörbUdM 
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Kaiser  und  seine  Familie  zu  einer  Kaiserlichen  Dynastie, 
Mit  grosser  Pracht  und  Aufwände  (.allein  an  Zucker- 
werk ward  dazu  für  hunderttausend  Piaster  geliefert) 
erfolgte  die  Krönung  am,  21,  July,  aber  der  gehorsame 
Congress  vergasi  es,  die  Gränzen  der  Kaisergewalt  durch 
constitutione!  le  Verordnungen  zu  bestimmen.  Die  Pro- 
vinzen, die  fortwährend  in  ihrer  Vereinzelung  bestan- 
den und  für  ihre  Lokalbedürfatsse  selbst  sorgten,  zeig- 
ten, sich  saumselig  in  Sendung  ihrer  GeHcontingentej 
die  Reichen,  wirklich  zum  Theil  durch  die  Revolution 
und  ihre  Folgen  vom  Geldecutblösst,  verhehlten  ihre 
Schätze;  eine  Anleihe  war  in  England  nicht  zu  Stande 
zn  bringen;  das  Vorhandene  ward  vergeudet  und  also 
Geldnoth  da*  erste  Wahraeicheu  der  Macht  des  Kaisers 
.  Augustin.  Dieser,  besäst  nicht  das  Talent  der  Sparsam- 
keit, wodurch  «ich  Don  Pedro  I.  behauptet,  verstand 
es  auch  nicht,  Schätze  zu  sammeln ,  wie  Christoph, 
ober  gleich  einen.grossen  Theilt  eines  Gehalts  und  seiner 
Privateinkünfte  opfjerte,  und  suchte  im  Minisfairwechseln 
sein  Heil.  Mittlerweile  ward  eine  Parthey  des  Cou- 
grestes,  zum  Theil  durch  Republikaner  bearbeitet,  zum 
Theil  empfindend,  dass  Iturbide  doch  eigentlich  gar 
nicht  der  Manu  sey,  der  zu  regieren  verstehe,  völlig 
aufrührig,  und  ihre  Gesinnungen  wurden  auch  hei  der 
Armer  und  in  den  Provinzen  laut;  da  meinte  der 
Kaiser-,  es  sey  Zeit,  sich  einmal  recht  -  kraftvoll  zu 
■offenbaren;  am  22.  August  Hess  er  24  Congress  -  Mit- 
glieder, z.  B.  Bravo,  Alaman,  Michalena  etc.  alt  Staats- 
verräther verhaften,  und  als  der  Congress  sich  dieser 
tyrannischen  Massregel  widersetztet .  hob  er  die  Ver- 
aanuulHng  auf  und  setzte  an  dessen  Stelle  einen  Aus- 
schuss  desselben,  eine  Junta,  imtituentt,  um  mit  dersel- 
be jJ«AStaaUangele8*BneHen   zu  beaathew.     Alles  ging 
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den  Krebsgang»  dem  Kaiser  fehlte  das  Talent,  sich  mit 
Männern  Von  Kraft  zu  umgehen;  er  vertrauele  Nie* 
roanden,  weil  er  selbst  Apödaca's  Vertrauen  so  schänd* 
lieh  betrogen  .hatte;  seine  angesehene.  Freunden  und 
Verwandte  entfernte  er  durch  Misstrauen,  statt  dessen 
umgab  er  sich  mit  Günstlingen  aus  der  niedrigsten 
Klasse  und  mit.  einer  Bande  Ausländer,  besonder«  Offi- 
ciereu,  die  ihn  durch  militairischc  Rodomontaden  ein* 
nahmen)  Auch  der  San- Türke  Boyer,  der  jetzt  in 
Griechenland  unter  Ibrahim  gegen  die  Griechen  streitet, 
und  den  sein  Brüder)  der  Präsident  in  Haiti,  freundlich 
aufnahm»  aber  deswegen  kein  Comraando  anvertraute, 
Weil  er  trüber  in  Französischen  Diensten  gestanden 
-  hatte,  versucht«  mit  einigen  Begleitern  bei  diesem  Kaiser 
anzukommen;  doch  in  T&apioO  erfuhr  er,  dass  sich  die 
Sachen  geändert  hatten»  und  kehrte  nach  Europa  zurück, 
General  Santana,  Sohn  eines  Handwerkers,  der 
sich  durch-  sein«  Verdienste  emporgeschwungen,  Und 
nun  das  Obsery*tions  *  Corps  bei  Vera-Cruz  gegen  San 
Juan  de  Ulua  commandirte,  verabredete  nämlich  mit 
Beinern  früheren  Gegner,  dem  General  Echevarri,  und 
Jnit  dem  reichen  Patrioten  Felipe  de  la  Garza,  der  in. 
Seinem  befestigten  Thale  des  Ferote-Gebirgs  dem  Kaiser' 
Popanz  nie  gehuldigt  hatte*  Iturbide's  Sturz,  proclatnirto 
am  2.  März  1823  die  Errichtung  einer  Bundes- Republik 
und  forderte  die  Wiederherstellung  des  Congresses. 
per  jetzige  Präsident  Gnadelupe  Vittoria  Und  der 
Marquis  de  Vitanco,  Oberbefehlshaber  zu  Puebla  de* 
los  Angelos  erklärten  lieh,  mit  allen  Kämpfern  der 
iicühern   Revolutionen   für   die    Repuhlik4      Iturbide,  *) 

")  Um  diese  fceit  tollen  Madrider  ColüDiiisariel.  In  Meiico 
uugeUiigt  «Hja,  Iturbide  sich  aber  geweigert  haben,   sich 
mit   ihnen    einzulassen,    wenn    sie   nicht   iu*or  Mexico'* 
-"     UmbhKi^igköit  nn«Jt«naeii  wüxüe«,  i  d.  Vf. 
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auch  von  denen  verlassen,  die  er  ffir  die  Stützen  seiner 
Herrschaft  ansah,  ward  von  einem  sehr  natürlichen 
Gefühl  seiner  Unfähigkeit,  diesen  Sturm  zu  bestehen, 
ergriffen;  er  wollte  keinen  Bürgerkrieg,  weil  er  nicht 
im  Stande  war,  ihn  zu  führen;  er  berief  daher  den 
yon  ihm  verabschiedeten  ,Congress,  legte  seine  Gewalt 
am  20.  März  1323'  in'  dessen  Hände  und  entband  die 
Mexikanische  Nation  ihres  geleisteten  Eides.  Der 
Congress  bewilligte  ihm  persönliche  Freiheit,  den  fort- 
währenden Genius  seiner  Besitzungen  und  einen  Jahr- 
gehalt von  30000  Piastern  unter  der  Bedingung,  daat 
er,  der  Exkaiser,  sein  Gehalt  ruhig  in  Italien  ver- 
zehre und  nicht  wieder'  nach  Mexico  zurückkehre. 
Ein  Bremisches  Schiff  beachte  ihn  mit  seiner  Gattina 
und  seinen  acht  Kindern  nach  Livorno,  also  zufällig 
in  die  Nahe  der  als  Kaiserhaft  berüchtigten  Insel  Elba. 
So  endigte  der  Mexikanische  Herrschling  sein«  Unrühm- 
liche Laufbahn,  die  er  mit  der  List  eine»  Fuohses  be- 
gonnen hatte  uud  bestätigte  das  alte,  wahre,  manchem 
entsetzliche  Wort  a 

Wahrlich,  was  nicht  gut  begonnen 
'    Endet  nimmer,  nimmer  gut. 

Der  abgesetzte  Kaiser  entkam  mit  heiler  Haut 
dem  gefährlichen  Tbronsilze  uud  zwar  mit  einem  jähr- 
lichen Einkommen,  welches  ihn  und  die  Seinigen  vor 
aller  Sorge  sicherte.  Doch  leider  kam  er  nach  Europa, 
der  unerfahnte,  dem  das  Leben  nnd  Treiben  unserer 
grossen  Welt  ganz  Unbekannt  war.  Neugier,  auch 
einmal  einen ,  Amerikanischen  Exkaiser,  -(Exkönige 
hat  man  dort  die  Fülle)  zu  sehn,  «ein,  Heichthum,  seine 
gute  Tafel  zogen  ihm  in  Italien  eine  Menge  Schmarotzer 
über  den  Hals;  Unter  diesen  auch  einige  dec  Schacher, 


deren  ganze«  Streben  keinen  andern  Zweck  hat,  als 
lieh  wichtig  zu  machen.    Diese  stachelten  den  thorich- 

i  ten  Mann,  die  Bolle  des  Napoleons-Affen  ganz  za  Ende 
zu  spielen.  Dass  diese  Schacher  wirklich  Aufträge  an 
ihn  gehabt  haben-  tollten«  steht  nicht  zn  glauben;  sie 
Trusten  aber  den  eitlen  Mexikaner  einzureden,  dass 
sie  Aufträge  an  ihn  hätten.  Auch. erhielt  er  Briefe  aus 
Mexico,  die  jene  Schmeicheleien  einigermaassen  zu. be- 
kräftigen schienen.    Dort  hatte  nämlich  die  Republika- 

.  nische  Farthei,  die  doch  nicht  so  ganz  umsonst  zehn- 
jähriges Elend  wollte  geduldet  haben,  bei  Gelegenheit 
der  Entdeckung  der  royalistischeii  Umtriebe  eines  Franz- 
manns, Namens  Lamotte  —  alle  gebornen  Spanier: 
(9000  an  der  Zahl)  nebst  einigen  Franzosen  aus  dem 
Lande  getrieben  und  deren -liegende  Güter  tequestrirt; 
diese  und  ihre  Anhänger,    so  wie  auch  ein  Theil  der 

.  Geistlichkeit  und  der  Soldtruppen,  seufzten  nun  nach 
dem  guten  Helden  von  Iguala.  Durch  wachsame 
Agenten,  welche  der  Mexicanischen.  Regierung  in  Italien 
und  in  England  dienten,  erfuhr  diese  schleunig,  das» 
Iturbide  plötzlich  mit  seiner  Familie  Italien  verlassen.: 
habe  und  nach,  England  reise,  um  sich  dort  einzu- 
schiffen, Ungesäumt  erklärte  nun  der  Congress,  (Vit-, 
torja  Guadalupe,  ein  kräftiger,  in  der  Schule  der. 
Leiden  hart  geprüfter  Mann ,  staffd  bereits  an ;  dessen 
Spitze,)  den  Verbannten  am  28.  April  1824  in  die  Acht 
und  für  vogelfrei,  und  befahl  allen  Militair-  und  Civil« 
behSrden,  ihn,  so  wie  er  das1  Land  beträte,  ohne  alle 
vorgängige  Procedur,  als  den  Erweis,  dass  er  wirklich 
'  Augustin  de'  Iturbide  sey,  —  todt  schiessen  zu 
lassen.  Ein  gleiches  ward  in  Rücksicht  aller  seiner 
Anhänger  und  eines  jenen,  der  die  Invaiionsplane 
iremder  Mächte  begünstige,  anbefohlen.  Indessen  schufte 


—  344  — 
•ich  Iturbidc  *)  mit  seiner  Gattin,  zwei  S3hnen,  dem 
Obersien  Benesky,  aus  Westpreusseti  gebürtig,  der 
ihm  schon  in  Mexico  gedient  hatte,  und  einigen  andern 
Adjudanten  und  Bedienten ,  zu  'Southampton  auf  dem 
Britischen  Schifft  Spring,  Capiftaih  Qu  eich,  am  9,  May 
ein.  Wahrend  er  sich  auf  der  Rehe  befand,  brach  am 
26.  May  an  der  westlichen  Seite  von  Mexico  im  Bun* 
desstaat  Xalisco  (Guadalaxara)  ein  Aufstand  zu  Gunsten 
des  Iturbide  aus;  Truppen  unter  dem  General 
Quintanar  rebelltrten,  von  einem  Neffen  des  iturbide, 
Garcia  (mit  dem  obenerwähnten  Don  Felipe  de  la 
Garza  nicht  zu  verwechseln)  Und  einem  Deutschen) 
Offizier,  Baron  Rosenberg,  dazu  angespornt.  Mar- 
schall Bravo,  der  jetzige  Vjcepräsident,  (wie  la  Garza, 
Iturbide1*  persönlicher  Widersacher,)  zerstreute  die 
Meuterer,  besetzte  am  13.  Juny,  unter  dem  lauten  Zu> 
jauchzen  des  Volks,  die  Hauptstadt  Guadalajara,  und 
Hess  den  Garcia,  dan  Baron  Rosenberg  und  andere 
Rebellen  ergreifen  und  niederschiessen,'  Dem  rüstigen, 
General  Felipe  de  la  Garza  war  die  Bewachung 
der  östlichen  Küste  anvertraut.  Dieser  näherte  sich 
Iturbide's  Schiff  am  28.  Juny,  es  war  aber  dem  Ex-* 
kaiser  nicht  möglich,  Nachrichten  »her  die  Stimmung 


*) Iturbide    Hau    tot    sein«    Abreise    aus   Euglan*    «dn« 
Denkschrift  in  Spanischer  Sprache   drucken,    (Englisch 

Unter  dem  Titel)  Ä  itatement  of  Jvmt  of  thi  pj-ipcipal 
fvenu  in  the  public  life  gf  Augustin  de  Itürbid*, 
■writunhey  himitlf.)  aus  welcher  lieinlich  »wjhtHch.  er, 
lullt,  data  er  selbst  nicht  eigentlich  wwute,  wu.  ar  in 
Mexico  wollt«!  P'«  gante  Schrift  hat  ejnep  gpwisaen, 
Ton  der  Zurückhaltung  —  n)n  ihr  einen  Anstrich  yon  Wich- 
tigkeit zu  geben.  Die  Entladung  der  Matllthiere-,  die 
eigentücho  Heidenthat  von  Aguala,  ist  rerschniegen.  -™ 
-  ....'..  A.  d.  Vf, 


-     816     — 

4er  Einwohner,  einzuziehn.  Am  i.  July  ward  bei 
Soto  la  Marina,  nördlich  von  Veracruz,  im  Staate  Ta- 
manliuaa  (somit  Hucvo  San  Andreo,)  Anker  geworfen, 
General  de  la  Garza  erfuhr  aogleich  die  Ankunft  de» 
Schiffe»  mit  der  Meldung,  et  befanden  sich  zwei  Fremde 
«n  Bord,  von  Irländischen  Kaufleuten  beauftragt,  einen 
Colonisationspbm  mit  der  Mexikanischen  Regierung  au 
verabreden.  Tag«  darauf  kam  der  Obent  Carl  Ton 
Benasky  aps  Land  und  zum  Generat.  Dieser  erkun- 
digte «ich  nacb  Iturbidef  Bencsky  antwortete: 
Iturbidc  habe  aur  Zeit  seiner  Abreise,  eingezogen 
mit  de«  Familie  »England  gelebt  —  und  Garza  lud 
ihn  nun  ein,  auch  »einen  Freund  an»  Land  zu  führen. 
Tagt  darauf  landete  Itnrbide  verkleidet  nnd  verhüllt 
mit  seiner  Familie  und  »einem  Gefolge,  begab,  sich 
-aber  nicht  naeh  Soto  la  Marina,  sondern  nach  Paraje 
de  tos  Arroyea,  4  Meilen  von  Soto  la  Marina.  Da» 
.  Englische  Schiff  Spring  stach  aogleich  wieder  in  See, -~ 
nnd  der  Capitain  verbreitete  in  Havana  die  Nachricht: 
Itnrbide  *ey  von  den  Truppen  mit  lautem  Jubel 
als  General  -  Capitain  begrifft.  —  General  de  la 
Garza  zog  mit  «mar  Truppen  -  Abtheilung  den  An- 
kömmlingen entgegen,  traf  «ei  am  Strande,  entdeckte- 
den  verkleideten  Ituebide  nnd  dieser  äusserte  gegen 
ihn:  „er  habe  blos  seine  Fran  nnd  »eine  zwei  Söhnchen 
bei  aichl"  —  De  la  Garza  fahrte  darauf  die  Gesell- 
schaft unter  starker  -Bedeckung  nach  Sole  la  Marina 
und  Tag*  darauf  nach  dem  8  Meilen  wettlich  von  Soto 
la  Marina  gelegenen  San  Antonio  de  Padilla,  wo  die 
Generalversammlung  des  Staats  Tamaulipaa  gerade  ihre 
Sitzungen  hielt.  Dieter  tibergab  der  Mezieanische 
General  aeine  Gefangenen,  die  er  mit  der-unverzSg> 
-Heben  Vollziehung  dtft  TodenirtbeOa  verschont  hatte, 


«eil/ da  wehrt«  ihm  in  die  ^äadegeuthe«,  waren*  Die 
General  *  Vemmmlung  de*. 'Staate  heuchle**  aber  #in~ 
stimmig,  da«  die  von  demCongrew  gegen  den  Au  gut*» « 
de  Hurbide  ausgesprochene  AchtserkASrura;  ungesäumt 
und  ohne  weitete  prozewialische  FörmUchkeit  an  dem 
Verhafteten  vollziehen  au  lauen,  und  der  upglBckUcln 
Slxkaijer  ward  ohne  Tertiär  noch ,  am  Abend  de« 
4P,  July,  wo  er  Morgens  in  Padilla  angelangt  war« 
nachdem,  er-dem-  Stadtpfjarrer  (Jose  Miguel  de  1« 
Gar« a,  Garcia)  gebeichtet  hatte,  um ,6  Uhr y  alio  noch 
vor  Sonne« -tUt4ergapg.  durch  6  Grenadiere  votn  Regi- 
ment Xab'ica  iüederge4cbosieu  und  lagr  .darauf  neben 
der  Pfarrkirche,  begraben,  —  Seine  uu^lucWiehe  Gattin» 
•je  ward  mit  grosser  Mehichttchkeit  behandelt,  hatte 
«tan  inSutp  la  Murina. guruckgeUfiea.  Ihr  ward  nebrt 
ihren. rvimkm  von  dem  Congres*  eine  Pewäon  von 
ÖOOO  Piastern  ausgesetzt,  welche  sie  in  -den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord  •  Amerika  vermehrt.  Oberst  yoh  Sc« 
treiky  und  Iturbide'a  übrige  Begleiter  wurden  nichts 
wia  damelt  unsere  öffentlichen  Blätter  meldeten,  gleiche 
falls_.ersohgss.enj  «ondern  btos  fortgeschisht,  Zu  Gunsten 
d*|  Obersten,  deateq  spatere  Schicksale  an*  nicht  bekannt 
■in,d,  erlies«  der  edle  Alex,  ran  Humboldt,  unter 
dem  6,  &4vemher,lfi2!sV  ein  Schreiben  an  den  Mexika- 
nischen Präsident«*  Guadalnpo  Vittoria*.  aber  der 
Oberst  von  Beue*ky,  war,  ehe  dieser  Brief  anlangte, 
IMM.  Mexico  fortgeschickt, 

.  ■:  ,  So  .endet«  die  Pwierherrichaft  Aug«»tln  X,  über 
Mexico,.  io  wie  Heinrich  h  Känigsgewal*  über  Hs'iti, 
oi(  «iner  blutigen  Katastrophe,  die.  beider  Orten  be» 
wip*,  mit  welcher  Entschlossenheit  daielbtt  ehe  repub» 
hkanisohe  Hegierungiformen  durchgesetzt  Werden,  Da*« 
iturbide»    wenn  er   sich  Toivicbn'g  benommen  bitte. 


im  Jahre  1824-  mehr  ausgerichtet  haben  würde,  ist 
-  höchst  unwahrscheinlich;  feU»i  wenn  es  inm  gelungen 
wäre,  .ganz  im  Geheim  .*»  htndm^  wurdesein  Schicksal 
gern«  eben  so  traurig  ausgefallen  seyn  und  er  vielleicht 
nur  noch  einige  Menschen  mehr  unglücklich  gemacht 
baten,  .    , 

Seide.  Amerikanische  Hernchjinge  warnen  durch- 
ihr  uagliioklisaes  Schicksal  Alle '.und  Jeden? vor  ennhV 
eben  Versuchen;  selbst  dem  »einzigen  annoeb  in.Amerika  . 
vor* andenea  gekrönten  Haupte  scheinen,  ähnliche  Ge« 
fahren  zn  drohen  .und  sehr  «ntewichtete,  unpartheyischa,, 
■unbefangene  Minner  zweifeln  s?hr,  ob  der  Etaiiüsche 
Thron  viel  veiter  begründet,  sey,  ab)  jener  Ha'itischet 
and  Mexikanische.  Doch'  eben'  so  gewiss  ist  es,  data. 
der-.  Umsturz  des  .Brasilischen  Throns  traurige-  Zwiste 
zwischen  den  einzelnen  Brasilischen  Provinzen  herbei* 
ttibron  und  du  wenige  Gute»  was  .dort  im  StaotevereiW 
besteht,  und  jeden  Kein»  der  Veredlung  vernichten 
wSr.de,  Auch  man  man  nicht  vergessen,,  da«  Brasilien 
das  einzige  eigentliche  SWaveuland  in  'Amerika,  ist  -* 
(in  Wettindien' sind  nun  8Xkyenin*eln  )  und-,  da»  sich 
•Iso  dffit  die.  Ssjbreehon  eine»  Bürgerkriege*:,,  wie  er.  p» 
deti  flaOMlaatep  nutheto,  mit  den  Grjiaeht  einer  Skhn 
venempörnng, ,  wie.  die,  welch*  S,  Domingo,  verbeerte 
und ,  Gab«  jettt  befirchis*,  sahanderhaft  vereinigen: 
fcönnfie.li— .  {fad;  ein  Land)  wo  .dergleJehen  zu  besorgen 
ist,  schildern .  Meaiohenhjtndler  wie  ein  Paradies  und  . 
lachen  dahin  CoUnisten  zu  locken!    *-'. 

" .  .    '  .      Paul  Hauche. 
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Brasiliens  Kaiser.*) 

Ana  elnesa.  Sehieiboa  tum  Uu»  Xtootnja**  Mtt. 
Pedro  I.,  geboren  den  12.  Octob'er  1796,  also 
27  Jahr  alt,  ist  ß  Fuss  4—6  Zoll  gross,  Ton  blühender, 
fast  bräunlicher  Gesichtsfarbe,  etwas  blatternarbig,  fest 
gebaut  nnd  Ten  unglaublicher  Muskel rtärke,  enthaltsam 
im  Essen  und  Trinken,  auch  .bedarf  er  nur  wenig 
Schlaf}  ansserordendich  thltig;  kein«  Behörde  ist  bei 
Tag  oder  Nacht  einen-  Augenblick  sicher,  von  ihm 
ubarrasoht.au  werden;  er  vorÄsst  och,  ohne  mißtrauisch 
xu  teyn,  auf  Niemand,  seudera  sieht  allenthalben  mit 
eignen  Augen,  ohne  in  den  Fehler  kleinlicher  Viel- 
fhuerey  zu  Terfallen.  Sie  Gtaatigetchäfte  wurden  iur 
Zeit  der  Portugiesischen  Herrschaft  ungemein  schläfrig 
betrieben;  der  Kaiser  hat  aber  eine  Tölüge  Veränderang 
im  Gange  derselben  bewirkt.  'Wenn  eine  Expedition 
beschlossen  ist,  so  liest,  er  eich  nicht  Zeit  «um  Eisen 
•der  Schlafe«,  bis  sie  abgesegelt  ist  Alk*  Zeughlutet- 
der 'Land-  und  Seemacht  besucht  nnd  untersucht  -*jr 
selbst  Er-  begiebt  sieh  an  Bord  aller  Transportschiffe 
■nid-  befragt  die-Officiere  und  Truppen  in  Ricksicht 
ihrer  Einrichtung  und  ihrer  Bedürfnisse!  am  Tage  der 
Abfahrt  fährt  er  mit  seinem  Üamp&oot  «wische»  den 
Schiffen  herum  und  begleitet  sie  aus  dam  Hefen*  bis 
alle  denselben  verlassen  habend  Er  besät»-  Talente) 
versteht  trefflich .  Latein}  aber  auuer  seiner  Mutter- 
sprache (Portugiesisch)  spricht  er  nur  Französisch  und 
hat  es  gern,  dass  jemand  Portugiesisch  redet.  Der  Por- 
tugiesische Hof,    an  welchem  er  erzogen,    hatte  eine 


•}  Man  vergleiche  Schäfers  Bruilim    S.  877.  «ad 
I,  240.    II.  299. 
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—  3*7  - 
Abscheu  vor  neuen  Sprachen,  Latein  warft  darta 
eifriger,  betrieben  und  selbst  seine  beiden  an  Spanische 
Infanten  (Ferdinand  VII.  Brüder),  verbeirathete  Schwe- 
iterii  (Mari«  Theresia,  geh,  den  2'?.  April  1703,  WittwB 
•eit  16(2,  und  Maria  Franziska,  geb.  den  22.  April 
1600}.  vetitohn  und  schreiben  so  gut  "Latein    als  ihr« 

%  Muttersprache.  Er  spielt  «ehr  fertig  die  Flöte,  nnd 
componirt;  viele  «einer  Musikstücke  werben  in  der 
Kaiserlichen  Kapelle. aufgeführt,  die  er  setzte*  .als  er, 
noch  nicht  so  beschäftigt  war*  me  er  Jetzt  ist;  -*-  all« 
athmen  eines  raschen  Geist  und  sind  voll  neuer,  Hühuw 
Gedankest  man  hott  sie  auch  im  Vorhofe  de»  Palastes. 
an  den  Hoitagen.  Pferde».  Hunde,  und  Parade»  liebt 
er  leidenschaftlich;  mit  grosser  Geschicklichkeit  fahrt  er 
selbst 'mit  Vieren,  und  selbst  in-.  England  würde  er 
unter  den  Mitgliedern   de*   Whip-Clubs    glänzen)    er 

-fährt  immer  selbst,  aosgeoara*neo  bei  Feierlichkeiten* 
Die  Art,  wie  er  die  Regierung  betreibt,  ingcUte  in: 
Europa,  am  wenigsten  in  England,  purfahrbar  seyn; 
in  Amerika  verdient,  sje  sicher  Beifall.  '  Fiieitags  ist.  in 
der  Regel  öffentliche  Attdieqat,  obgleich  ihn  «ach  jedsn 
Tag  in  der  "Woche  jeder,  auoh  der- Geringste-  im  Volke, 
sprechen  kann,  wenn  er  Abend»  ausreitet,  «»dar  von 
«einem  Ritt  zurückkehrt}  aber  Freitags  Morgens  um 
9  Uhf  "t  der  Tag  und  die  Stande,  wo  jeder,  der 
höchste  wie  der  niedrigste,  sogar  der  Sattler  in  Lum- 
pen,  ■  Fremde  und  Eiqgfborne,  in,  den  AudiewsuJ,' 
ohne  Unterschied  und  ohne  Ausnahme  zugelassen,  wird, 
wo  der  Kaiser  ^itttcbrjften  annimmt,  eines  jeden,  Klagen 
anhört  und  jedem  antwortet,  Die  Minister  stehn  ge- 
meiniglich in  einer  Rejhe  links   vom  Throne;   beklagt 

1  sich  der  .Gehörsuchende  Über  t  ihre  Nachlässigkeit  oder 
Ungerechtigkeit,  so  giebt  der  Kaiser  dem  beschuldigten 


—  M$  — 
Minister  ein  '/eichen,  nnrl  dieser  mau  Tor  den  Thron 
treten 'und  «eine  Sache  mit  dem  Klagenden  ausmachen. 
Dieses  war  jede  Woche  «eine  Weise,  seitdem  er  die 
Regierang  im  Juny  -182t  übernahm.  —  Da  er  aufrich- 
tig wünscht  r  einem  Jeden  Gerechtigkeit  wiederiahren 
ta  lassen,  so  wird  er  auch  wohl  dabei  beharren',  da  er 
AeiH  andere«'  Mittel  kennt,  ■  diesen  Zweck  zu  erreichen. 
-  AehnKehe  Autttencen  ertheih  die  Kaiserin,  des  eattnv 
rfcicbischen  Kaisers  erhabener,  hochgebildeter  SprSssling 
(geb.'  den  22,  Jan,  4797>  ah  demselben  Tage  in  einem 
andern  Theile  des  Pallastes;  während  sich  der  Kaiser  im 
Audienzsaale  befindet,  hört  sie  das  Flehe  der  Armen,  und 
spendet  wöchentliche  Allmosen.  Wenn  UnpasslichkeH 
sie  an  diesem  T-age  abhalf,  so  vertritt  eine  Kammerfrau 
(■Hofdamen  hat  sie  nicht?)  —  ihre  Stelle,  damit  die 
Unglücklichen  nicht  In  ihrer  Hoffnung  getäuscht  wer- 
den. Sie  spricht  bekemiflKeh  rast  alle  EnWipäisehe' 
Sprächen  fertig.'  Der;K*is*tf  Hebt  seine  Gemahlin  undf 
siÄne  kleine  Familie  »oft  innigste;  aber  er  «ersieht  sie 
nicht  und  her  keine  Nachsicht  mit  ihren  fehlen.  -*■ . 
Eni  am  1,  MiirS  182t  geberneV  Prinx  starb1  im  ersten 
L*tien%iftm-«.  DiflKaiserirtngeber  seitdem vierTöchter*). 
SfchnUchrt  Wunsch»  «ich  der  Kaiser'  einen  Thronerben  $ 
im  2.  Deeember  A.  X  ward  ihm  ein  starker  schöner 
Knabe  geboren-;  die  'Hehsjnmo  Terktindigte  Ihm  die 
frohe  Bothsehaffc.  „Geht  wieder  hin;  tagte  er,  -und  be- 
seht das  Kind  reentv  damit  kein  Irrtlram  obwalte,"  Die 


')  Asv.  Maria  du  Gloria,  geb.  den  4.  April  1819.  — 
Maria  Janeirn,  geb.  im  Man  1622.  (Diese  Prinie.iinn 
ist  noch  in  keinen)  gen  ealogii  eben  Kalender  aufgaf ührt.) . 
Pauline  Mari«,  geb.  de«  it.  Febr.  1833.  .—  Frau-, 
liiha  Caroline,  geb.  den  t.  Aug.  1824.,  Dar  Prini 
beisrt  Do»  Pedro  Von  Aleantara, 


Frau  wiederholte  ihre  Versicherung.  Da  rief  er  mü 
Entzücken:  Bringt  ihn  her!  warf  dann. Schuhe  und 
Strümpfe  ab',  und  voü  Demuth  und  Dankbarkeit  trug 
er  das  Kind  barfuss  zum  -Altar  des  heiligen  Johanne« 
in  die  Kapelle  und  weihte  es  dem  Herrn  ,  in  einem 
stillen.  Dankgebet  unter  Freudenthränen.  Wahrlich, 
ein.  Fürst  von  so  tiefem  reinen  Gefühl  verdient  —  was 
auch  das,  Schicksal  über  ihn  verhängeji  maK —  ü*e  : 
Schmähungen  nicht,  womit  seine  Feinde  in  Amerika 
in  lügenhaften  Berichten  von  seiner  Tyrannei  und 
Herrschsucht  ihn  überhäufen  -  und  womit  sie  den  G&- 
meingei^t  der  Braeilier  zu  vergiften  suchen»  Ausge- 
macht ist  es,  dass  dieser  Rainer,  der  einzige  Fürst  m 
Amerika,  einen  schweren  Staud  hat,  und  dass  es  unge- 
heure Anstrengungea  und  grosser Staatskhigheit  bedarf, 
um  sich  auf  dem  Throne  zu  behaupten.  Ohne  ihn 
versinkt  Brasilien  böchstwahracheralicb.  in  Anarchie; 
die  Provinzen  werden  zersplittert  und  das  Reich  hört 
auf,  sich  gross  und  herrisch  zu  entwickeln.  Selbst  die 
gross»  See-Macht  in. Europa  scheint  nicht  zu  wünschen, 
dass  sich  in  Amerika  eine  mächtige  Monarchie  en'tt- 
wickele  und.  namentlich  auch  dwreh  eine  Marioe 
.  furchtbar  werde,  und  sich  deren  Vormundschaft  entziehe« 
Höchst  widerwärtig- ist  die  bereits  zum  Ausbruch  ge- 
kommene Fehde  mätden  Platästeaten,  deren  Ausgang 
höchst  zweifelhaft  ist,  da  bekanntlich  Grosshritanien 
eine  ganz  besondere  Vorliebe  für  Buenos- Ayres  zeig* 
Sir1  Charles  Stuart  hat  in  Rio  de  Janeiro  erfahren,  dass 
Pedro  I.  einen  vettern  Sinn  hat,  als  die  Portugiesische 
Regierung,  und  sich  das  nicht  vonGrossbritanien  bieten 
liest,  .was  derselben  seit  einem  Jahrhundert  von  Gross- 
britanien  geboten  ward.  Männlich  und  lobenswerth 
üt  das  allerdings;    aber  wer  es  gut  mit  Brasihw  und 
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dessen  Kaiser  meint,  dem  nösst  .dieses  Benehmen  doch 
unter  den  jetzt  obwaltenden  Umständen  Besorgnisse  ein. 
Beistand  aus  Europa  wurde  erbittern  —  und  ist  auch 
keinesWegs  zu  erwarten,  da  man  |a  selbst  Spanten  in 
Amerika,  ohne  Beistand  lässt  und  lassen  muss.  Nor"  der 
Monarch,  der  Frieds  hat  mit  seinem  Volke  —  braucht 
eine  Welt  in  Waffen- nicht  zu  Fürchten.  Pedro,  der 
Präsident  des  Brasilischen  Volkes  —  würde  in  diesem 
Falle  seyn  —  aber  der  Fürsten-Sohn,  der'Kaiter  .  ,  .  ; 
(Wahrscheinlich  ruft  der  Tod  des  König«  von  Portugal 
dessen  legitimen  Erben  nach  Lissabon!!!) 

Schreiben   aus   Buenos-Ayrcs,  . 

vom  16.  Decesaber« 
Als  wir  am  iQ.  Septembor  des  Yorigett  Jahrs  die 
Ehre  hatten«  Sie  dnrch  unseren  Bericht  von  dem  Stande 
der  hiesigen  Angelegenheiten  und  .dem  Gange  der  Ge- 
ecblfte  zu  unterrichten»  fanden  wir  die  bekannten 
Streitigkeiten  zwischen,  den  Plata  -  Provinzen  und.  dem 
'  Kaiser  von  JBraeifiejr  von  zu  untergeordnetem  Interesse, 
alt  das*  uns  dieser  Gegenstand  ein»  besonder»  Er- 
wähnung sa  verdienen  schien.  Art*  den  letzt  ange- 
langten Englischen  und  Französischen  Zeitungen  vom 
September  und  Gctober  bähen  wir  nun  ersehen  r  da« 
diese. Sache  in  Europa  Au&ehe«  erregt  hat»  da«  sie  bis 
dahin  in  der  That  nicht  Terdtente.  Wir  haben  Grund 
■a  befürchten»  dal*  solche  entstellte  and  übertriebene 
Gerüchte  manchen  miserer  Freunde  in  Deutschland  an 
unnützen  Besorgnissen  über  ihr  Eigenthum  veranlasst 
haben  Können,  und  glaqben  uns  daher  um- so  mehr  zu 
gegenwärtiger  Mittheileing  verpflichtet,  als  jene  Streitig- 
keiten ]et£t  erat  einen  ernsthaften  Charakter  angenom- 
men haben  und:  nach  der  gemachten  Erfahrung  zu  er- 
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warten  steht,  dass  die  Sache  I  in  der  Entfernung 
-schlimmer  geschildert  werden  wird,  at*  sie  in  der 
Wirklichkeit  ist,  —  Sa  «oh  die  Europäischen  Zeitun- 
gen mit  den  hiesigen  Angelegenheiten  so  sehr  zu  he* 
schuftigen  scheinen,  so  dürfen  wir  den  Sieg  am  Sarandi, 
welchen  die  Patrioten  im  Monat  October  über  die 
Brasilianer  erfochten  haben,  als  .bekannt  voraussetzen, 
eben  so  die  bald  darauf  erfolgte  Kriegserklärung  de* 
hiesigen  Gouvernements.  —  Nach  den  neuesten  Berich- 
ten ans  Rio  -  Janeiro .  hat  diese  Kriegserklärung  -  den 
Kaiser  sehr  entrüstet,  und  aus  seinen  gleichfalls  getrof- 
fenen Anstalten  wäre  zu  .«chliewen,  da»  er  die  Her- 
ausforderung anzunehmen  gesonnen  ist.  Wenn  man 
weiss,  dass  die  Banda  Oriental  —  der  jetzige  Zank- 
apfel —  eine  der  schönsten  und  gesegnetsten  Provinzen 
Süd-Amerikas  ist,  und  dass  Montevideo^  die  Hauptstadt 
und  Veatung  der  Provinz,  der  Schlüssel  zum  Plata- 
Strom  ist,  m  kann  es  nicht  verwundern,  wenn  der 
Kaiser  eben  so  vielen  Werth  darauf  legt,  dieses  Land 
für  sich  zu  behaupten,  als  die  benachbarten  Republiken 
beeüert  sind,  et  ihm  au  entreisseit. 

Bit  jetzt  hat  sich  gezeigt,  dass  der  Kaiser  zp 
Lande  nichts  vermag  gegen  die  Patrioten  (in  Rio -Ja- 
neiro heisst  man  sie  Rebellen),  welche  ohne  grosse 
Mühe  sich,  zum  Meister  der  Banda  Oriental  gemacht 
haben,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  zwei  Plätze,  Mon- 
1  tevideo  *)  und  Colonia  do  Sacramento,  welche  noch  in 
Kaiserlicher  Gewalt  sind.  Allein  Brasiliens  Ueber- 
legenheit  zu  Wasser  ist  vor  .der  Hand  unbezweifelt, 
und' es  Ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  es  sieb  dersel- 
ben bedienen  wird,  um  die  diesseitigen  Provinzen  durch 
Sperrung  des  Flusses  zu  züchtigen.  Wir  haben  dem- 
*)  MontsTidMictaintskcnschawcif^bcnrakabcn.       A,  d.  H. 


nach  s*  erwarten,  da**  unsere  überseeischen  Verbin- 
dungen, für  eine  kurze  Zeit  unterbrochen  werden 
-könot«n.  Wir  sagen  flir  eine  kurze  Zeih  denn  nach 
Allem  icheint  der  Liberador  Bolivitr  disponirt,  die 
Schwester  -  Provinzen  am  PUfcutrom  mit  Land-  und 
Seemacht  zu  unterstützen,  falU  der  Kaiser  von  Brasilien 
-■ich  nicht  gutwillig  in  die  Abtretung  der  Provinz  fiigen 
sollte.  Ausserdem  hat  das  hiesige  Gouvernement  nach 
England  Bestellung  gegeben  auf  drei  armirte  Kriege- 
hriggs,  die  in  kurzer  Zeit  eintreffe»  motten.  Es  stehet 
demnach  zu  hoffen,  data  «ich  die  beiden  streitenden 
1  -Fartheuu  auch  zu  Walter  bald  das  Gleichgewicht  haiton 
werden. 

Inzwischen  hat  sich  das  3000  Mann  starke  Hülfs- 
Korps  der  Pinta  •  Provinzen  bereits  in  Marsch  gesetzt, 
um  -vereint  mit  den  Patrioten  der  Banda  Oriental  in' 
die  angrenzende-  Brasilische  Provinz  Rio- Grande 
einzudringen,  und  somit  den  Krieg  auf  Brasiliens  eignen 
Boden  zu  wälzen.  Dass  es  in  Brasilien  nicht  an  Zünd- 
stoff zu  einer'  Revolution  fehlt,  ist  bekannt}  die  Patrio- 
ten werden  dieses  wohl  zu  nutzen  wissen,  und  ist  die 
Flamme  nur  erst  angeblassen,  so  könnte  leicht  geschehen, 
dass  Don  Pedro  sein  Kaiserreich  verliert,  während  er 
eine  Provinz  desselben  zu  behaupten  strebt,  au  die  er 
nicht  einmal  ein  erwiesenes  Recht  hat. 

El  steht  nun  zu  erwarten,  ob  der  Kaiser  der 
Klugheit' Raum  geben,  und' 'verzichten  wird,  auf  das, 
wa»  «r  doch  am  Ende  nicht  behaupten  kann,  oder  ob 
er  zum  'Kriege  gehen  und  dadurch  seine  Existenz  anfi 
Spiel  setzen»  will.  Noch  sind"  die  Meinungen  über  die 
Partner-,  welche  Bon  Pedro"  ergreifen  wird,  hier  sehr 
gcAeüti  alle  aber-  Vereinigen  sich  in  dem  Wunsche, 


dass  es  ziuti  Krieg  kommen  möge*  denn  je  hartnäckige"? 
«ich  Se.  Maj.  anlassen  wird»  desto  besser  Arbeitet  sie 
den  hiesigen  Republiken  in  die  Hände*  Man  hat  sich 
feit  den!  Gerüchte  getragen,  dass  Sir  Charles  Stuart 
mit  vermittelungs- Vorschlägen  von  Rio'  sich  hieber  be- 
geben werde}  .dieses  Gerücht  hat  «ich  nun  widerlegt» 
Uebrigen*  hat  sich  bei  dieser  Gelegenheit  die  öffentliche 
Meinung  deutlich  aasgesprochen ,  und  wir1  können 
sagenj  dass  Sir  Charles  hier  wenig  Dank  erndten  würdd 
Tür  den  letztgeschlosienen  Traktat  zwischen  Brasilien 
Und  Portugal;  durch  welchen  Amerika  aüis  Heue;  feit  . 
einem,  obwohl  lehr'  schwachen  Faden  an  Europa  ge^ 
knüpft  ist.  Gerade  das  iu's,  was  man  hiar  nicht  will* 
und  warum  der  Kaiser,  auch  wenn  et  sieb  hält,  stets 
Sin  Dorn  im  Auge  bleiben  wird.  —  Sollte  es  Übrigens, 
Zur  Sperre  kämmen,  sd  entsteht  die  zweitej  nicht  un- 
wichtige Frage,  lob  England '  und  ftord  -  Amerika  sicH 
gutwillig  darin  fügen  werden,  was  allerdings  noch 
nicht  so  ganz  ausgemacht  ist.  Wir  in  ußsernt  . 
Theil  werden  in  diesem  Falle  thun,  was  nach  unsernl 
besten  Wissen  'den  Umständen  am  angemessensten  ist, 

Eine  Sperre  des  hiesigen  Flusses  dürfte  übrigens 
bei  mancher  Inconvenienz  doch  die  gute  Folge  habend 
dass  die  alten  Lüger  zu  vorteilhaftem  Preisen  geräumt 
werden  kennten)'  ein  Vortheilj  der  die.Nachtheile  der 
Blockade  theüweise  aufwiegen  würde;   - 

I«  Geschäften  ist  es  ausserordentlich  stille.  Diese 
Stille  im  Geschäft  bat  übrigens  feit  den  politischen 
"Verbältniiseü  .unseres  Platzes  durchaus  nichts  gemein j 
indem  der  Verkehr  ztt  Wasser  Und  zu  Lande  bis  diese 
Stünde  nicht  die  geringste  Unterbrechung  erlitten  batj 
ebwohi  wir  vier  .Monate  lang  eine  Brasilische  Eskadrb 
SKI 
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auf  unserer.  Atmen  -  Rhode  Hegen  hatten.  Wohl  aber 
bemerkt  man,  das«  die  Käufer  «u  dem  Innern  fehlen, 
was  um  10  bedenklicher  ist,  als  wir  uns  eben  jetzt  in 
der  Jahreszeit  befinden,  wo  diese' Besuche  zu  erwarten 
waren.  Auch  waren'  die  Zufuhren  von  Aussen  her 
seit  mehreren  Monaten  im  Ganzen  genommen  beschränkt, 
und  der  Platz  hätte  sich  erholen  können,  wenn  nur 
einiger  Abzug  Statt  gefunden  haben  würde. 

Unsere  letzten  Berichte  aus  Lima  geben  bis  zum 
SO.  October.  Die  Geschäfte  'schienen  sich  dort  zu  bes- 
sern, und  für  Nord  -  Amerikanisches  Mehl  wurde  der 
enorme  Preis  von  20  Dollars  per  Fass  an  Bord  zuletzt 
bewilligt.  Call™  war  noch  immer  in  Händen  der 
Spanier,  übrigens  enge  blokirt. 

Montevideo  bat  vorerst  aufgehört  ein  Handels- 
platz zu  seyn,  indem  alle  Geschäfte  darnieder  liegen. 
Die  wohlhabendsten  Einwohner  haben  sich  hieher  zu- 
rückgezogen, um  den  Ausgang  des  Streits  hier  abzu- 
warten, und  den  möglichen  Quälereien  des  Brasilischen 
Commandanten  aus  dem  Wege  zu  seyn. 

{Alt.  Merk,") 


Ernstliebe    Warnung, 

.die  Auswanderung  nach  Brasilien  bcirBffejHL 

( Begleitet   von  einer  brfcflintoii   Mittbellung    des.  Beim  Doetor 

10a  Martins  in  München.) 

„NB.  Alle  Redactionen,  namentlich  Süddeutsche 
Blätter,  würden  vielleicht  dem  deutschen  Volke  «inen 
Dienst  leisten  und  Unheil  verhüten,  wenn  sie  diese 
Warnung  durch  Abdruck  zif  verbreiten  suchten l** 


Di«  ■  Bremer  Zeitung  vom  417  März  enthält  ans 
dent  in  Rio  de  Janeiro  erscheinenden  Diäriö  fru-nri« 
hcnsc)  die  Anzeige,  'dasS  daselbst  am  8.  Nov,  V.  J. 
ein  Niederländisches  Schiff,  Friedrich  Heinrich,  mit 
860  Ausgewanderten»  meistens  Landleute  mit  Weib  und 
Kindern,  aus*  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands* 
Angelangt  und  von  der  dortigen  Colonisarionsbehörde 
aufs  Beste  aufgenommen  sey.  Voll  Entzücken  über 
'diese  Aufnähme  hätten  die  Colonisteii  versichert i 

»der  Ruhm  der  Tilgende^!  Sr.  König)«  Majestät 
/und  die  Gesundheit  und  Wohlfahrt  de«  Brasiliani- 
schen Gebiets  sey  in  Europa  Sa  allgemein  be- 
kannt, — '-  dass  in  kurzer  Zeit  die  Hälfte  der  Be- 
völkerung Deutschlands  freiwillig  auswandesp  Und, 
wie  sie,  den  Schutz1  einer1  väterlichen  Regierung 
'  aufsuchen  werde. " 

Jeder  gebildete  Mann,  der  mit,  den  obwaltenden 
politischen  Verhältnissen  Brasiliens  nur  einigermassen 
bekannt  ist,  empfindet  die  grobe  Rodomontade  dieser 
noch  dazu  dem  Munde  unünternchteter  Menschen  ein- 
gelegten Aeusserüng*  Wer  die  Tendenz  der1  Brasili- 
schen Hdfzeitung,  dieses  Diario  flüminense,  kennt,  Weiss, 
dass  es  kein  Blatt  in  der  Welt  giebt,  welches  sich 
ärger  durch  die  elendesten  Schmeicheleien  und  et-bärm- 
Kchsten  Kriechereien  versündigt,  und  dau  gerade  nichts 
dem  Ruf  des  I  d  seiner  Regierung 

mehr   scl13.de  ig   durch  ihren  Po- 

saunenton«   — <  f  in  Hamburg  von 

'dem  Schicksal  ie  jenem  lockenden 

Hufe,  'Irolt  de  egierung  erlassenen 

ernsten  Warm  in  sehr,  durch  die  un- 


*■)  Ahm,     Man  sehe  die  Mandats  E.  Ho  che  dien  Senat»,  vom 
30.  July  1324   und  die  Bekanntmachung  vom  14.  Februar 


vridetlegbanten  Zeugnisse  ehrenwerther   Augenzeugen 
überzeugt;  et  giebt  leider  in  Hamburg  Farailien  genug, 

1825.  Diete  Untat,  wie  folgt!  „Einem  Hochedl.  Reih  sind 
mehre«  tuTerlMaiige  Nachrichten  über  die  Schicksale 
der  Autwanderer  eil  Coloniiten  für  entfern te  Welttheile 
mgekoinmen  ,  die  et  Hun  *ur  Obrigkeitlichen  Pflicht  ma- 
chen, nicht  aar  Seine  frühere  Bekanntmachung  »om 
80.  Inlj  V.  J.  und  die  darin  enthaltenen  erneuerten  Ver-^ 
bot«  dar  Werbungen  in  fremden  Kriegtdienft  nnd  dar 
Colonieten  hiamit  wiederholend  einsutchlrien,  londem 
■■all  «Ha  «od  jada  unserur  Stadt  Einwohner  nnd  Aaga» 
hbiige  nnd  die  biet  ankommenden  Fremden  gegen  all« 
Taeolaahme  auch  an  freiwilligen  Anewaaderangen  in 
entfernte  Weltgegendea,  wobei  • 
Schicktal  Prei<  geben,  hiamit  an  « 

Nach  einer  langwierigen  nnd  um  deito  mehr  in  ge- 
drängten Transporten ,  in  Verbindung  mit  Menschen 
aller  Art,  beschwerlichen  Uebarfahrt,  wenn  aie  na  tiber- 
itehen,  wurde  ihr  Schickaal  bei  ihrer  Ankunft  im  franV 
den  Lande  nicht  10a  ihrer  Wahl  abhängen. 

Auch  elf  Colon  Uten  int  fremden  Lende  mgelaeaen, 
würden  ihnen,  die  Tcrachiedenen  Sitten,  Klima,  Geeetse 
und-  Lendetart,'  eHet  Ycrachieden  von  dem,  wat  rie  int 
Vaterlande  kannten,  entgegen  «eben.  Sje  worden  ihr 
Land  gens  ander» ,  ab  wie  et  ihnen  im  Vaterland«  be- 
kannt geweeea,  beatellen  matten;  aie  worden  nah  die 
,;;.  Erwelung  tolcher  Landei-Produkte  tum  Gefchlft  machen 
\  ic  _  jnüuen,  die,  ihnen  bil  dahin,  groatentheü*  euch  tchon 
dem  Namen  nach,    te  wie  deren  Bahandiung,   unbekannt 

Steve*  iat  et,  erat  E.  Hechedler  Keth  allen  Beihenv 

mendea ,  .  die  nur   Autwanderung   in    fremde    entfernte 

Welttheile  eich  geneigt  finden  oder  data  verleitet  werde» 

mochten,    m  ihrer  Warnung  bekannt  n   machen,    eich 

-  :  bewegen;  gefunden  hat.        , 

Er   erhUrt   tngleich    hiabei :    data  die  pertihandea 

Verordnungen   gegen   alle  Werbungen  nnd  SeelenTerkltt- 

ferei   genau   beobachtet  nnd  die  dreeerhalb  »ngedrehetet« 

Strafen    auf*  ttreagtte  gegen  die  Coatravenientcn  ia  An- 

'        Windung  gebracht  werden  «ollen. 

-  Gegeben  in  Unterer  lUthteertamnirawjp  Hamburg, 
den  U.  Februar  182Ä.  **. 
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die  oittere  ThrSnen  weinen,  well  ihre  Angehörigen  sich 
nach  dem  neuen  Lande  verlocken  liessen  —  und  jeder 
bat  Gelegenheit  lieh  hier  in  unterm  Hafen  zu  erkundi- 
gen, wie  es  jetzt  in  Brasilien  ansticht,  wie  es  dort  den 
Colonisteu  und  namentlich  denen,  die  dort  ab  Soldaten  ( 
grausam  geniiishandelt  werden  —  ergeht.  Selbst  für 
die  dahin  deportirten  Verbrecher  findet  man  die  Strafe,  in 
Brasilien  als  Soldat  dienen  zu  müssen,  gar  zu  hart.  Den- 
noch vernehmen  wir  mit  Schauder,  wie  auch  die  Ankunft 
jenes  Schiffs  aas  Holland  beweist,  dass  in  Suddeutschland, 
besonders  am  Rhein,  in  Würtemberg,  in  Baiern  etc.  sich 
unter  den  dortigen,  Wangen  und  unternehmenden  Land-  ' 
lauten^  noch  fortwährend  die  Neigung  zeigt,  nach 
Brasilien  auswandern  zu  Wollen,  dass  in  ,  diesen 
Gegenden  eine  Bande  Verführer  umherschleicht,  die  mit 

1  solchen  Anzeigen,  wie  sie  die  Brasilische  Hofzeitung 
liefert  und  die  hier  in  Hamburg  nur  Verachtung  und 
Abtchen  erwecken,  versehri,  jene,  nicht  unterrichteten 
Menschen  zu  täuschen  und  nach  Brasilien  zu  locken 
suchen,  dem  einzigen  Lande  in  Amerika,  wo 
noob  eine  bedeutende'  Bevölkerung  zu  finden  ist, 
welche  alle  Deutschen  hasst,  anfeindet,  verfolgt, 
weil  sie  dieselben  al«  .  Widersacher  ihrer-  angelegent- 
lichsten Wünsche  betrachtet.'' — '  Freilich  wird  in  Bra- 
silien den  Colooiften  Land,  d.  h.  Wildnis«,  angewiesen, 
und  sie  werden  verpflegt,  bis  ihr  Land  angebaut  ist}  frei- 
lich  giebt    es    in    Porto    Alegre    am   Rio  grande  einen 

'  Protestantischen,  Frediger,  Jt  G,  Ehler«,  *)  ...v 


*)  Ans*.  Herr  Joachim  Qa«fg  Ehler»;  Peitor  *u  Sim 
teopnldo  am  Porto  Altar«,  schrieb  unter  dem  2,  Ort.  182* 
folgendes  an  (Iura  Mirand*,  Impeitot  der  i 
|eu  ColoaJsatioa  in  Rio  it.  Janeiro» 
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Poster-  m  3.  Jacob» in  Hamburg  der  uns  gar  vrohi bekannt 
iöt,  und  seinem  Ueberredungstalent  diese  Stelle  (jetzt  mit 
400  JVJürei*  jährlichen  Gehallt)  verdankt;  auch  für  die 
Colonuten  in  "Novo  Fryburgo,  nordwestlich  Ton  Rio  de 
Janeiro,  wird  noHidürftig  gesorgt;  aber  es.  fehlt  ihnen 
in  diesen  Colonien  an  Mühlen,  Handwerkern  Ä"c;  sie 
sind  von  Kegern  Und  Mulatten  umgeben,  welche  diene, 
unsere kandsleutej  weil  sie  arbeiten,  tief  verachten, 
lind  ihnen  auch  den  kleinsten  Dienst  weigern,  ja  viel- 
mehr alles  herbeisuehen,  ihnen  das  Leben  in  Brasilien 
zur  Qual  zu  machen,  Dabei  stehn  die  Eingewanderten 
sämni|lich  in  dem  Ruf,  Verbrecher  zu  seyn.  Bereits 
im  Jahr«  1Ö19  verkaufte  der  Neapolitanische  Minister 
Medici.  HQOQ  Galeeren •  Sklaven  an  die  Regierung  in 


„Wal  meine  persönlichen  Verhältnisse  betrifft,  SO  er. 
laube  ich  mir,   Ew.  Excl.  rormt teilen",  datt  nu>  dio  He-  . 
gierung   200   Milrei»   (etwa  700  Mark    Coiirant)   Gehalt 
zahlt,    welches    «her   lu    meiner    Lebenserhaltung;    nicht 
hinreicht,  so  liass  ich  genBthigt  hin,  meine  beiden  Tischte* 
in  Porto  AlegTe  bei  fremden  Leuten  m  lattenj  ein  grosses 
Opfer  für  «Inen  Vater  J    Um  meine  Amtspflicht  gebührend 
erfüllen  in  können,  bitte  ich  Ew.  F.iceUent  unterthiäoigit,     I 
der  Regierung  meine  traurige  Lage   vorzustellen,'   damit 
■ie    mein   Gehalt   noch   mit  300  Müreis  vermehre-,     i-än      | 
ger  als   fünf  Jahre  war  ich  für   die  Colonisation    thätig,    ! 
ohne  die   geringste  Vergeltung,   und   zwar  durch  Auffor-     | 
derung'Sr.  Excl.  des' Minister*  '  Cor  res.  Lobo    in  Harn-     ' 
bürg  und  Berlin.'  Ich  trat' nachmals  wieder  in  den  Dienst 
Sr.  kaiserlichen  Majestät,  lebte  8  Monate  auf  meine  eig- 
nen Kosten,  opferte  mein  Vaterland  und  900  Mi  Ire  ia  Ein- 
künfte, bloss  um  Sr,  kaisrV  Majestät  und  meinen  L&nds- 
le u teil  in  der  neuen  Welt  tu  dienen ;  daher  hoffe,  ich,  dass 
meine  Bitte   bei   Sr.  kaisrl,   Majestät  Gebar  finde.     Auch 
flehe  ich  unterthanigst,  des)  Golonisten.  Gojd  —  statt  Le- 
bensmittel m  reichen,  wje  es  in  Novo  Fryburgo  geschieht. 
Ereilich   haben  die   ersten  Golonisten  das  Geld  schlecht 
verwendet;   darum  wüte  auch   nur   denen  Vor.sch.ufi  s.u. 


Brasilion;  die  Schweirer  -  Colonie  desselben  Jahr  Be- 
stand gleichfalls  grösstentheils  auf  Züchtungen  and  die 
Expeditionen  seit  1823  haben  nur  dadurch  einige  Be- 
förderungen gefunden,  weil  die  Zuchthäuser  in  Dömitz  örc 
dadurch  geleert  wurden,  —  Jeder  Deutsche  Colonist 
der  nach  Brasilien  kommt*  besonders  mit  den  für  Bra- 
silische Rechnung  bewirkten  Transporten,  wird  dort 
von  der  ganzen  Bevölkerung  als  ein  Ehrloser  betrachtet 
und  selbst  unsere  dort  angesiedelten  Kaufleute  müssen; 
sich  vor  einer  nähern  Verbindung  mit  der  unglücklichen 
Verführten  Masse  hüten,  weil  sie  dadurch  .leicht  in 
Verachtung  und  Verdacht  gerathen  könnten.  Und  wer 
sind  denn  diejenigen,  welchen  das  Leos  als  Colonisten 
zu  Tbeil  wird? — Mos  diejenigen,  die  gänzlich  aura 
M'Htair-Dienst  unfähig  sind.     Alle  übrigen,  die 

bewilligen,  diu  gut  mit  dem  Gold«  umtugehn  wissen.  Für  ' 
.  den  Dienst  der  Colon  ie  wäre  es  lehr  gilt,  einige  Hand- 
werker, all  Schuster,  Schneider,  Müller  und  Seifensieder 
hewuschicken,  deren  es  so  viele  im -Militairdienst  giebt.— 
Dieser  Tage  ward  «in  Vermch  mit  Bierbrauen  gemacht. 
Die  Weinreben  geben  die  beste  Hoffnung;  auch  toll  eine 
Tabacksfabrik  errichtet 'werden.  —  Die  Familie  Menta 
ist  mit  dem.  guten  Beispiele  —  Breter  su  schneiden,  vor- 
angegangen.  El  wird  ein  Ofen  gebaut,  um  Steimeug  au 
fabricir«n.  Aus  Deutschland  hahen  wir  folgende  noth- 
wendige  Artikel:  Hopfen  iura  Bierbrauen,  Kartoffeln,. 
Hogkensaamen  A;c,  verschrieben.  Wenn  der  Himmel 
unier  Bemühn  segnet,  wird  alles  gut  geh«.  Ich  bitte 
Ew.  Eid.  %c,  flfe" 

Die  Hofteittrog,  die  diese»  hoffnungsreichen 
Brief  in  Portugiesischer  Sprache  mittheilt,  macht  datu 
folgende  Anmerkung: 

Sr.  kaisrl.  Majestät  .heben,  die  Lage  dieses  Mannes 
und  seine,  der  Celonisation  geleisteten,  Dienste  erwägend, 
dem  Herrn  Ehler«,  Pastor  bei  den  Protestantischen 
Colonisten  sn  San  teopuldu,  400  Milneis  jiüxrliche»  Ge- 
halts tu  bewilligen  geruht. — 
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ihre  Ueberfithrt  nicht  befehlt  haben,  werden  mit  Ger 
walt  lud  ohne  Gapitulatiou,  zum  Kriegsdienste  gezwunT 
gen  und  müssen  aushalten,  so  lange  sie»  nach  des  Kair 
aeCf  Aeusseruug ,  ihre  Knochen  tragen.  —  *)  Diese 
deutschen  Geworbenen  sind  iheil«  nach  Pernambuco, 
grösstentbeils  aber  in  die  Bandst  oriantal  nach  Monte? 
Video  übergeschiftt,  wo. sie  mit  den  Rebellen  unter  La- 
yalleja  einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod  zu  besteh« 

Und  diesem  Lande  wolltest  du  dich  opfern, 
jacherer  Deutscher!  —  dich  und  die  Dehugen,  deine 
Sphna  solchem  Kriegsdienst!  —  und  dein  Weib,  dein« 
Töchter  der  wollüstigen  Gier  Brasilischer  Untcrbearnten, 
die  jede  angekommene  Deutsche  ~r  man  meint  ja  eine 
ZüchtHnginn  vor  sich  zu  haben  *r  als  gute  Prise  be- 
frachten. i  Deutscher  Hausvater!  aus  Landern,  wo  Recht 
lind  Gerechtigkeit  herrscht,  wo  milde  Fürsten  Walten, 
du  weisst  es  wahrlich  nicht,  wie  weit  die  Barbarei  in 
den  neuen  Ländern,  namentlich  in  Brasilien  gebt,  dem 


f)   Wer  rieh    über  du  Schicksal  der  Unglücklich«!»,    die   in 
Eraiilien  lum  MHitairdienst  gezwungen  sind,  untomei^n 
.  ,    fvil],  der  sehe,:  ■*.■,'* 

Des  Köirigl.  Dänischen  Caphains  Herrn  J.P,  y.Lieaau 
Darstellung  meines  Schicksal  in  Jirasilien  etc.  Schisewig, 
.1826,    Hamburg,  bei  Chriitiani.    Freu  12  gGr, 

■ .'  Jfi  einfacher  diese  Darstellung  eines  UngtUcklichea 
ist,  defto  mehr  ergreift  sie.  Manche  durchaus  nicht  *ui 
Sache  gehörige  Nebending«  und  der  ganiliche  Mangel 
einer  nur  eiuigermassau  gebilde^on  Sprache  schaden  dieeeni 
Seh  vif  tclien  —  aber  alle»,  was  übe»  den  Militaifdienst  in 
Brasilien  gesagt  ist,  wird  von  unparteiischen  Augenxeq- 
gen  bestätigt,  -nftmaotljch  die  ^nrnemchljaho  willkü'hrlichn 
Behandlung  mit  Stqcfe  Schlägen,  Siehe  auch  einen  treff- 
lichen Auslug  dieses  Schrift  jo  fitülers  Pallas,  JstfS  ftylcfc. 
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Lande,  welches  erst  noch  eine  Revolution  und  vielleicht 
gar  eine  Neger-Empörung  bestehen  »oll.  Halte  jeden, 
der  dich  zur  Auswanderung'  verlocken  will ,  diese 
Druckschrift  vor  und  — -  besinne  Dich,-  bleibe  im  Lande 
und  nähre  Dich  redlich.  Könnten  diese  mit  blutendem 
Herzen  geschriebenen  Worte  nur  wenigstens  so  viel 
bewirken,  dass  sich  jeder,  wie  schon  mancher  Ehren? 
mann,  den  der  Kitzel  der  Auswahderungssurfit  plagte,  > 
wirklich  gethan  hat,  sich  an  die  Redac'a-tm  des  Cohim* 
bus  Wenden  wollte,  ehe  er  entscheidende  Schritte  zu 
seinem  und  der  Seinigen  Verderben  vornimmt  —  ihm 
sollte  noch  vollständigere  Belehrung  werden,  als  sich 
durch  den  Druck  bekannt  machen  lasst. 

Als  einen  wichtigen  Beleg  zu  dieser  Warnung 
Wagt  es  die  Redaction,  folgendes  aus  einem,  ihr  zuge- 
kommenen Schreiben'  des  Herrn  .Doctor  von  Martins, 
Kiffers  des  kifnigl,  b airischen  Civil-Verdienst-Ordens, 
ord.  wirkl.  Mitgüede  der  königl,  bairischen  Academie 
der  Wissenschaften  etc.  zu  entlehnen.  Unser  Eifer  für 
diese  gute  Sache  mag  diese  Mittheilung'  entschul- 
digen. Bekanntlich  durchreiste  Herr  Doctor  von  Mar- 
tins mit  -seinem  Freunde  und  Amtsgenessen  von  Spix 
zum  grossen  Nutzen  für  die  Wissenschaft,  ganz  Brasi- 
lien in  den  Jahren  1617 — 1820,  und  sie  lieferten,  ausser 

.  trefflichen  N?turhistorischen  Schriften  .und  Abbildungen, 
die  grosse  Reisebeschreibung,  wovon  1823  „in  Manchen 
der  erst  eTheif  erschienen  ist  und  der  zweite  bald  erscheinen- 
wird, 'so  wie  eine  meisterhafte  Karte  von  Südamerika, 
(«.Columbüs  1825,  IL  376)  deren  südliche  Hälfte  gleich* 

'falb  der  Vollendung  nahe  ist.  Es  scheint  der  Redaction 
des  Columbüs  eine  heilige  Pflicht,  das  unpartbeyische 
Zeugnis«  eines  solchen  Mannes  dam  Deutschen  Publikum 
nicht  vorzuenthalten; 
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„Wir .  wünschen  nebt  sehr,  heisst  es  i 
Briefe  an  den, 'Herausgeber  desColumbus,  dass  es  Ihnen 
gelingen  möge,  in  jenem  Welttheile  auch  Correspon- 
denten  zu  finden,  deren  Schilderungen  dem  Deutsches 
Vaterlande  eine  richtige  und  lebendige  Ansicht  von 
dem  Zustande  der  dortigen  Cultur  im  Allgemeinen*  von 
dem  Streben  und  Hoffen  der  Einzelnen,  in  politischer, 
so  wie  in  literarischer  Hinsicht,  mitzutheilen  vermöchte. 
Vielleicht  würden  sich  durch  solche  pragmatische  Schil- 
derungen die  Urtheile  vieler  berichtigen,  welche,  viel- 
leicht  zu  schnell,  alle  Anforderungen  an  das  Glück  dort 
befriedigt  wähnen.  Ich  will  es  nämlich  F.uer  Wohl- 
-geboren  nicht  verhehlen,  dass  ich  an  mir  selbst  er- 
fahren habe,  wie  die  Huldigungen,  welche  ich  der 
Schönheit  des.  tropischen.  Klimas  und  der  Ueppjgkeit 
einer  jungen  Natur  darbrachte  —  mich  in  den  Verdacht 
setzten,  zur  Auswanderung  nach  Brasilien  Veranlassung 
zu  geben.  Sowohl  treue  Wahrheitsliebe  als  Anhäng- 
lichkeit an  das  Vaterland  machen  es  zur  Pflicht,  nicht 
nur  die  schöne,  sondern  auch  die  traurige  Seite  der 
Auswanderung  zu  zeigen;  dies  um  so  mehr,  da  man 
in  Baiern  erdichtete,  mit  den  gröbsten  Lügen  erfüllte 
Briefe  zu  verbreiten  sucht,  welche  den  bethörten  Land- 
maun  verfuhren,  sein  Glück  in  einer  andern  Hemisphäre 
eu  suchen'.  Ja,  wenn  er  es  fände,  würde  sich  vielleicht 
die  Verletzung  der  VaterlandapBicht  leichter  entschul- 
digen lassen;  aber  ich  kann  F.uer  Wohlgeboren  bei 
allem,  was  mir  heilig  ist,  versichern,  dass  ich  von  allen 
Europäischen  Ansiedlern,  die  ich  in  Brasilien  sah,  kaum 
einen  glücklich  und  zufrieden  gefunden  habe,  Un- 
zufriedenheit des  Gemüths,  welche  diese  Leute -über 
den  Ocean  trieb,  quält  sie  auch  jenseits  und  die  meisten 
verwünschen  ihr  Geschick;  und  doch  hat  sich,  seit  ich 


Brasilien  verlassen,  haba,  in  Beziehung  der  Colonuatiori 
noch  ao  viele»  zam  Nachtheil  der  Einwanderer  ver- 
ändert! Habgierige  Comraissaire,  wollüstige  Intendanten . ' 
bringen  die  Unglücklichen >  die  ohne  Freund,  ohne 
Hathgeber  sich  nud  ihrer  Reue  überlassen  sind,  zur 
Verzweiflung;  statt  des  friedlichen  Pfluges,  giebt  man 
ihnen  Mordgevrehre  in  die  Hand,  um  fremden  Kriegen 
ihr  Blut  zu  opfern,  und  der  Ehrenmann  unter  den  An- 
kömmlingen sieht  sich  noch  beschimpft  durch  die  Gleich- 
heit seiner  Verhältnisse  mit  denen  einer  verworfen  en;rtotte, 
welche  wegen  ihrer  Niederträchtigkeit  und  Betrügerei  aus 
Deutschen  Kerkern  in  jenes  jugendliche  Land,  verpflanzt 
wurden!  Nichts  ist  mir  fremd  von  den  seh  au  ervollen, 
.  Verhältnissen  jener  Unglücklichen  und  ich  könnte  Euer 
Wohlgeboren  dieses  BiW  mit  den  gräflichsten  Far- 
ben der  Wahrheit  ausmalen,  doch  dürfte  das  Gesagte 
hinreichen,  um  Ew.  Wohlgb.  anzudeuten,  wie  be> 
hutsam  ich  wenigstens  zu  seyn  für  Pflicht  halte,  wo  et 
darauf  ankömmt,  die  neue  Welt,  in  Beziehung  auf 
Colonisation ,  zu  schildern.  Allerdings  möchten  auch 
die  neuesten  Katastrophen  im  südlichen  Amerika* 
vielleicht  Vorspiel  von  grösseren,  manchen  von  der  Lust 
Beilen,  dort  eine  bessere  Existenz  zu  finden;  doch  ist 
es  nicht-  jeder  im  Stande»  diese  Verhältnisse  richtig  zu 
Demiheilen,  während  ihm  die.  Werbbriefe,  die  den 
Einwanderern  das  Paradies  des  Muhamed  vor- 
spiegeln, den  Kopf 'verrückt  haben.  Auf  der  andern 
Seite  aber-  werden  sich  die  Regierungen,  aufmerk- 
sam auf  die  Schritte  ihrer  Unterthanen,  hierin  mehr 
und  mehr  sichern,," 
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Rügen. 

Da  dem  Herausgeber  nicht  allein  bei  dar  Bear» 
beiuing  dieser  Amerikanischen  Miszellen;  sondern 
überall  daran  liegt,  da«  richtige,  gesunde  Vorstellungen, 
Gedanken  und  Ideen  über  den  neuen  Welttheil  .Ter« 
breitet  werden,  so  erlaubt  er  sieb  folgende  Anmerkungen: 
>  bei  den  Nachrichten  und  Mittheilungen  au.  Arne* 
rika  ist ,  et  zunächst  erforderlich ,  daj«  der  Zeunngi^ 
Schreiber  oder  Journalist  bei  allem,  was.  er  schreibt  oder 
übersetzt,  gute  Specialkarten  von  Amerika  vor  Augen 
habe;  wer  sich  dieser  Hülfsmittel  nicht  bedient,  -verfällt. 
in  Irrthum  und  Fehler  nnd  bringt  Thatsachen  ins  Pox 
blikum,    worüber  der  Unterrichtet«  mit  Recht  lächelt. 

So  lies)  neu]ich  ejn  sonst  wackrer  Zeitungsschrei- 
ber, den  EUfe>>  yqu  Mexico,  welche  Hauptstadt  be- 
kanntlich 7470  Fuss  über  der  Meeresnache  und  midien 
im  Lande,  wenigstens  64  Meilen  Ton  der  Mßftresftjche 
legt,  fchliessen;  er  meintot  Alvaradq, 

Ein  anderer  liest  Brasilische  Kriegsschiffe  mos-, 
fahren,  um  Colorrfbisehe  Besitzungen  südlich  Tom 
Rio  de  la  Flata  zu  zerstören,  da  doch  in' den  EngKr 
sehen  Zeitungen  T<tn  den  Argentinische«  (Buenos-Ayresi) 
.  Niederlassungen  auf  der  grossen  Falklands- Insel 
Soledad  die  Rede  war. 

In  einer  berühmten  politischen  Zeitschrift  kommt 
folgendes  aas  dem  Französischen  übersetzt  Tori 
Er,  der  Fluss  Columbia,  mündet  im  Ohio  aus! 
Doch  jedes  Kind  weiss,  dass  der  Ton  Clarke  nnd  Le- 
wis entdeckte  Columbia-Fluss  an  der  Nordwest 
küste,  im  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  (25?°  45*45*1* 
46°  iy  N,  Br.)  ins  atjQe  Meer  uiesst  (»>  Steins  geogr. 
statist,  Zeituogi  •Lexicon  Ister  Band  2to  Abfn,  S,  837.). 


In  einem  TJnterfaa^ungsblatt,  welche»  manches  ' 
Gate  liefert,  wird  der  Virginischen  Felsenb  rücke  (fünf-- 
«ig  Meilen  «südwestlich-  von  Baltimore)  erwähnt;  und 
zwar  nut  dem  Beisätze  i  ,»  Diese  Brücke  liegt  in  der 
Grafschaft  Nock-Bridge  undscheiut  ihr  den  Namen 
gegeben  zu  haben.  Denn  Neck  heisst  Spalte  und 
Bridge  Brücke."  Jene  Naturmerkwurdigkeit  hat  aller- 
ding*  dem»  von  den  Cantonen  Angusta,  Amtierst,  Bed- 
ford,  Botetoort  und  Bath  umgebenden,  24  Meilen  von 
der  Atlantischen  Meeresküste,  am  Flussbette  dea  Jumes- 
strems  liegenden  gebirgigen  Canton  den  Kamen,  g*ge- 
benf  aber  dieser  Name  heisat  nicht  Koek-  sondern 
,  Hack  •Bridge,  und  Rock  heiwt  Felsen  und  Bridge 
Brücke.  Ein  Blick  auf  eine  Karte  von  Virginien 
w&rde  diesen  Fehler  verhindert  haben.  ■ 

'Vernämlich  häufig  sind  die  Fehler  in  Mittheiluu- 
gen  an»  Süd-Amerika,  besonders  wenu  diese  aus  Anw* 
rikanischen  nnd  Englischen  Blättern  übersetzt  werden, 
Ba  liest  man  auf  einer  nnd  derselben  Seite  zweimal 
Ocumara.  statt  Ocamaro  (in  der  Republik  Celombia, 
'  Dcpartarnento  Venezuela,  6  Meilen  südlich  von  Caracas 
am,  Tay)  undtdiejer  Ort  heisst  im  Verfolg,  der  .Erzäh- 
lung wieder  Ocumane!  Corona,  statt Coroni,  Coxedo, 
statt  Rio  dos  Cojedos,  oder  besser  Rio  dar»  (s.  Cehun- 
bur Februarheft  1826  S.  174.)  Lombrero  statt  Som- 
brero ehr. 

Wäre»  solche  Uebenetzungen  sorgfältig  auf  der 
Karte  durchgegangen , ,  so  würden  diese  Fehler  leicht 
vermieden  seya. 

Noch  leichtsinniger  verfahrt  man  ia  Mittheilung 
historischer  Nstiaeii :  Noch  im  August  1825  las  man  in 
einer  deutschen  Zeitschrift,  die  ganz  ernsthaft  gemeinte», 
aas  einem  schlechten   französischen  Buche  mitgetbeilet 


Bemerkung!"  „Einige  Kriegsschiffe  und  einige- tausend 
Mann  Hülfstruppen  für  Spanien  könnten  dem  ganzen 
aufgeblasenen  Heroünru»  von  Botivar  (sie!)  indes 
ungeheuren  Würfen  -von  Amerika  in  Dunst  verwan- 
deln," Selbiger  .Französischer  '  Schriftsteller  lust  am 
8.  August  1823  den  aufgeblasenen  Uolivar,  welchen 
.dertelba  einen  Eroberer»  ganz  aufgeptttat  mit  philoso- 
•opnischen  Maximen  und .  populären  Gesetzen*  der.  aber 
doch  ein  wilder  Völkerfresse*.,  (ff  f.  Gatt  «ey  bei 
uns!)  sey,  nennt«  Maracaybö  am  Westindischen  Meere 
in  eigner  Person  erobern,  weil  ihm  dort  Ntotnkt  «u 
gefährlich  geworden  wäre;  obgleich  ßolivifr  sieh  damals 
wenigsten*  300  Meilen  davon  zu  Tmxillo  in  Fern  am 
Milien  Meere  befand.  Ein  anderer»  der  dem  Helden 
mit  eckelhaftem  Posäurienlobe  schmeichelt  —  läsrt  ihn 'im 
Dec  18i4die  Stadt  Bogota  in  Auftrag  des  Congresses  von 
Tuoja  vom  Spanischen  Joehe.  befreien,  da  doch 
dieso  Hauptstadt  damals  .gar  nicht  (vergl«  Colombus 
Märzheft  1Ö26.  S.  1030  vdn  den  Spaniern  besetzt,  son- 
dern im  Bürgerkriege  mü  den  nahgetegenen  Provinzen 
von  Neu-Gvanada  begriffen  war.  (s.  Colurabus,  Februar- 
heft, S.  168.)  '■/.:'. 

Solchen  Männern  gebt  et»  wie  einem  Jungen 
Dichter,  der  in  Bremen. die  ihm  von  einem  Schlaukopf 
-  vorgelegte  Aufgabe :  W  a  «-hin  gt  o  u '  s  Sieg  bei  Saratoga, 
öffentlich  in  Reimen  darstellte/  obgleich  General  Wa- 
shington bei  der  GefangenneHtnung  des  Englischen 
Generals  Bourgoyne  im  -October  1777  gar  nicht 
gegenwärtig  war,  sondern  mittlerweile  gegen  die  Briten 
unter  Lord  Hbwe  in  Pennsylranien  mänövrirte. 

Irren  ist  menschlich ;  aber  niemand  toll  ■'  beim 
Irrtbum  beharren  wollen,  ihn  für  etwas  Gleichgültiges 
ansehen;  der  Herausgeber  des  Columbus  wiederholt  die 
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dringende  Bitte»  um  strengste  Rüge  der  Irrthumer  Are, 
die  sich' in  seiner  Zeitschrift  finden;  aber  er  darf  sich 
rühmen,  dass  et  unablässig  mit  aller  Anstrengung' 
arbeitet,  um  sich  über  Amerika  näher  zu  unterrichten» 
und  zwar  nach  den  Beispiele  Ebeling's,  dem  we- 
nigstens in  den  Vereinigten  Staaten  allgemein  das  Zcug- 
niss  ertheilt  vrar,  da»  er  von  der  Beschaffenheit  des 
Landes  gründlicher  unterrichtet  sey,  als  irgend  ein 
Amerikaner;  und  doch  war  Ebeling  nie  in  Amerika 
gewesen. 

Diese*.  -Eifers  wegen  nehmen  wir  auch  Notiz 
von  der  Neujahr  1826  erschienenen  Quartalschrift 
des  Hern  Dr.  Ed.  Fl.  Rivinus  in  Philadelphia; 
wir  meinen  die  Atlantis,  die  durchaus  Trans  -  Atlantis 
heissen  sollte.  Es  ist  ein'  Journal  des  Neuesten 
und  Wissens  würdigsten  aus  dem  Gebiete  der  Politik,' 
Geschichte,  Geographie,  Statistik,  Cnlturgeschschte  und 
Literatur,  der  nord-  und  süd*  -  amerikanischen  Reiche 
mit  Einschluss  des  westlichen  ArchipelagusH]  —  Alle« 
-dieses  wird  jährlich  in  52  Druckbogen  zusamraengefasst. 


Die     Ricara  -  Indianer. 

(S.  Columbut,  Januar  1826,  S.  13  flg.) 
Abgeordnete  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  haben  am  18.  July  1826  mit  den  westlich  vom 
Mississippi  am  Missouri  und  dessen  Nebenflüssen  strei- 
fenden Ricara -Indianern  im  Ricara-Dorfe  bei  Fort  At- 
hiuson  (siehe  Columbus,  Januar,  8.13)  einen  Friedens-1 
Vertrag  geschlossen,  der  von  mehreren  Ricara -Ober* 
häuptern  und  Kriegern  sämmtlich  mit  einem  Kreuz 
unterzeichnet  ist;  denn  schreiben  können  -  die  rothen 
»Leute  nicht.  Diese  führen  Namen  j  wie  sie  ungefähr 
den  Kriegern  -und  Helden  des  Mittelalters  beigelegt 
wurden,  nämlich; 

Oberhäupter:    Stau-au-Pat,  Bluthund;  Ca-car- 
Wft-tsj,  kleiner  Bär; —  Scar-e-naus,  Snsaittssscr  (Viver* 
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ra     pntorim,     Blumenbach,)j     —    Chan  -ton -nah, 

Narrenkerl;  —  CKa-no-te-ne-na,  Körl  ohne  Müthj  — 
Goou-ca-ne-nos-see;  böter  Bar* 

Krieger:  En-ha-pe-tar»  awei  Kaeht*  —  Ca-cä* 
ne-shou,  Krähen- König ;  — -  Pah-ean-wah,  Alfkopf;  — 
Wah-tha-an,  Nachtstrahl ;  -^  Ta-hah-son,  alte  Büffel- 
lippe; Coo;wooh-war-e-!coon -hoon,  Bär-I.anehaar; 
Ne-sha-non-nack,  Kerl  durch  sich  selbst;  —  Äh-reo- 
squish,  Hort-Büffel;  •—  Oujcous-non-nair,  Büffel  ohne» 
Arg{  —  MacH-sa-nou-wees,  Todtenherz;  —  Pah-tdo- 
car-rah,  Schlagkerl;  —  Toon-high-ooh», Lanfkeiij  —*■ 
Car-car-wee-as  j    Krähenherz. 


Vermischt**  ä. 

Nenn  Eskimo-Hunde,  dem  Caoitain  Long  gft* 
hörig,  zlehn  I6tt  Pfund,  1760  Engl.  Ellen  (Yards)  in 
9  Minuten  und  arbeiten  7  bis  8  Stünden  täglich. 

,'.  Ueber  die  Gold-  und  Riamantwäschon  in  der 
Brasilischen  Provinz  Mihai  Geräes  enthält  das  Mönthly 
Magazin  (Febtuarheft  1826)  einen  lesenswerlheh,  von 
einem  dortigen  Minenbesitzer  herrührenden  Aufsatz. 

Eine  Dame,  Helen  Maria  Williams,  über- 
setzt Alex  von  Humboldt'*  'Werke  über  Araefika 
ins  Englische!  Sie  fuhren  den  Titel; 

Personal  Narrative.  6f  Travels  in  Columbia, 
Vol.  VI.  Die  fünf  ersten  Bände  sind  erschienen,  so  wie 
auch; 

Political  Essay  ort  Mexico*.    3.  Edition!  — 

A  Geogriostical  Essay  Ott  thd  supbrpoiiti&t  bf 
Rocks  in  both  Hemispheres.  —  .  . 

Researche-i ,  cöncerning  ihe  Institution?  und  Mo-*, 
numerus  uftke  Ancient  Inhabitants  of  Mexico.  ÖjDoJs!,-- 

Am  16.  September  befand  sich  Bolivar  noch  in 
Cuaco,  {05  Meilen  südöstlich  Von  Lima. 

Die  Fregatte  Blonde  von  46  Kanonen,  Cäpitain 
Lord  Byron,  hat  viele  Naturalien  Von  den  Küsten 
des  tropischen  Amerika,  So  wie  von  den  Sandwich'  und 
andern  Inseln  des  stillen  Meeres  nach  Portsmouth  gebracht 

Herr  Mackenzie  ging  iim  die  Mitte  des  Märze» 
als  Britischer  General-Consul  nach  Haiti* 


■         Verhandlungen  und  Beschlüsse'     .'   . 
de»    Britische»  Reichsparlaraents,' 

übe-r     ..:.'.:. 
die  Verbesserung  des  Zustande? 
.   der  Negertfctareo  in  den  Westindischen  Colotüefc,  '. ' 

„4eii  der  grossen  Neger- Empörung  unf  -S.-toöraiag<(, 
war- es  das  m>«Mäi«ig;e  Beiträte*  dm  Britischen  denrtipthnng 
ähnlichen  .Unglück  stillen  in  den  Britischen  Gölonitn  vAnil« 
beugen  und  die  Neger-Bevolkeniag  dasribst'in  einen  "Kurland 
in  verletzen,  der  für  den  Besitz  dieser  Co lönien  ftelhe  Gefuhr 
drohe.  Bekanntlich  leben  auf  dem  Britisch  -  Westindleri  (mit 
Eioschltu*  der  Bermnden  -  Imern  und' DemeTara,  fiweqoibo  und 
Beibice)  nach  «nerv  dem  Parlamente  1825  vorgelegten  Üener- 
■Mehl,  364701  mHtadiehc'  und  «3809  Weibliche  Sklaven,  also  Im' 
Ganzen  738610  Neger;  die  Zahl  der  freien  Schwärzen  und  Far- 
bigen benrag  1821  104694  Seelen.  Diese  farbige  und  schwärze 
Bevölkerung^  die  fast  eine  Million'  betrügt  und  in  dem  keinen, 
Lande  die  kraftigste  und  thätigste  ist,  steht  einer  weissen  Bevölke- 
rung von  höchstens  23003  Seelen  gegenüber,  so  das  also  auf 
jeden  Weissen  40  Fnrbige  und  Schwarte  kommen.  Das  Be- 
dürfnis*, für  die  Sich  erb  ait  der  weisse»  Bevölkerung  zu  sorgen, 
ward  im  vorigen  Jahre  um  so-dfingender,  da  bekanntlich  Frank-' 
reich  durah,  die  Anerkennung  der  Republik  Haiti  die 
ganze  eChwarte  und  farbige  Bevölkerung  gegen  Europa  in  ein 
gana  anderes  sUat  rechtlich  et  Terbortniss  versetzte  (i.  Columiius, 
1826.  II.  S.  164.).  Weder  die  Vereinigten  Staaten  vanKorö- Amerika  , 
and  noch  einer  der  neuen-  Freistaaten  hat  bisher  Haiti  an- 
erkannt; —  aber  Frankreichs,  -de*  ehemaligen  Mutterlandes, ' 
Anerkennung  mm«  jene  über  kurz  oder  lang  herbeiführen.  Die' 
Britische  Gesetzgebung  fand  aber  bisher  bei  ihren  weisen  und 
RÖdxhs'»  Amebixa  B.  1,  1826.  24 


menschenfrenndlichen  Abrichten ,  .Jiintichtlich  det  Kuituid« 
des  Sklaven,  grosse  Hindernisse  in  den  Lokal .  Gesetzgebungen 
der  einzelnen  Westindischen  Iniein;  die  Pfianier  betruchtuten 
griff  ttcutbeili  Jen«  gesetilichen  Mauttrcgeln  all  Eingriff»  in 
ihr«  Eigenthumsrechte.  Dauer  die  grosse  Vonicht,  womit  man 
die  bereit*  am  15,  Maj  1838  in  dieser  Hinsicht  gefusitea  Be- 
Schlüsse  de«  Hintat  der  Gemeinen,  in  königliche  Cabineti - &V 
fehle  iordrci  of  cauneil)  verwandelt,  gleichsam  ein*  Probe 
bestehn  liest;  —  erat  nachdem  sie  von  mehreren  gesettgeben- 
den  Vei-tammUnjeii,  «Yettindirn«,,  «.  E,  .in,^lenur«a  (s.  Co- 
ltunbas  1826,  Februarneft,  ä,  189)  beifällig  aufgenommen  waren, 
hestiiugte  sie.  am,  7.  Mßr».  dies«  Jahr*  da*  Haut  Ar  Lerit. 
Die  im  Maj  1723  gefhtaten  Beschlüsse  de*  Haut«  dar  Gemeinen 
sind  im  Wesentlichen  «olgendet  '„Jeder  Capitata  einet Sklaven- 
schiffes »oll  nebst  dem  Schiffs volke  im  BetreSnngsfall  alt  See- 
rauber  aufgeknüpft  werden.  —  In  jeder  WettiniUachtm  Colonie 
«oll  »in.%pmter,  alt  Skbc*enb«aMltxer,  (Guardian1.)  »ngeÄettt 
werden,  und  t  war  nach  Verhältnis«  der  Bevölkerung  mit  mehre? 
ran  Gehüifei).  Dieter  Schutzpatron  der  Sklaven  «oU  verhüten, 
data  keil  Sklave  Sonntag«  ,tnr  Arbeit  getrieben  -Werde,  anek 
mch,%  gestatten,  data  Sonntags  Markt  gehalten  werde;  die  Skla- 
ven «ollen  in  der  Qhristliohen  Religion  unterrichtet,  triebt,  miü- 
kUhrlicb.  mit  der  Peitsche  bettreit,  und  die  Sklavinnen  über- 
haupt mitPeitichenhieben  verschont  bbnben.  Keine  Züchtigottg 
dlarf  ohne  Zutiehung  dar  Obrigkeit  und  nur  im  Baiteyn  einet 
weilten  Zeugen  geicbehn.  Jede  Züchtigung  von.  mehr  als  drei 
Peiticjaenhieben  «oll  in  ein  Strn&egitter  eingetragen  und  dem 
Sklarenbetchütier  vorgelegt  werden,  Di«  Sklaxen, .  welch*  hei- 
rathen  wollen,  tvincheu.  ihren  Herrn  um  einen  Erhtubnistechein; 
auf  dessen  Vorieigung  fertigt  der  Sklavenpatrou  einen  Trau^ 
schein  .ans,  welcher  .den.  Orttgeittlichen  tur  Einsegnung  der. 
Skjavenehe.  berechtigt  .Beim  Verkauf  der  Sklaven  darf  »an 
Eheleute  und  deren  Kinder  unter  8  Jahren  nicht  vereintein, 
tandern  solche  Familie  bildet  bei,  den  Sklaven  -  Auktionen,  eine 
und  dieselbe  Nummer  (oder  CavelintJ),  Was  der  Sklave  er- 
erbt oder  erwirbt,  bleibt  sein  Eigentum  und  wird  ihm  geaetv 
lich  geicbfititi  belegt  er  Geld  in  eine  Bank.,,  so  muw  es  ihm 
wenigstens  fi  pCt.  Zinsen  tragen. ,  Die.  Lotkaufung  und  des 
Freilassen  derSklave»  wird  auf  alle  mögliche  Weite  begünstigt 
und  der  Sklave  ist  gesetzlich  berechtigt,  seine  Kinder,  Ver- 
wandte oder  seinen  Vater  loszukaufen  und  hat  in  solche»  Fällen 
den  Voriauf.  Können  Kflufer  lind  Verkäufer  sich  nicht  einig 
"*xden,  so  sucht  der  Schutzpatron  einen  Vergleich  tu  bewirken. 
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t  Gericht,  auch  zur  Ab'lcguug  des  Zeugen  -  Ei4es,  lugelagsen  wer-: 
j  den,  nenn  er  eine-  Bescheinigung  de«  Geistlichen  vorzuzeigen 
I  hat,  dwj  er  hinreichend«!  Religionsunterricht  genossen,  um  dio 
,/ Wichtigkeit  de«,  Ei4(cl|sruM  iu  begreifen;,  doch  darf  in  Civil. 
,  «sehen  der  Streitpunkt  nicht  das  Interesse  seine*  Herrn  und  in 
Griminaliachen   nicht  du  Leben  eines  Weissen  betreffen."    — 


,  Gra£  Bathnrst,  der  Minister-. des  Kriegs  und 
Colonial-Peparteinents,  trug  am  7.  März  d.  J.  auf  die  Be- 
stimmung des  Lords  au  ,  dem  Beschlüsse  an,  def  in» 
Hanse  der  Gemeinen  am  15.May  1823  in  Betreff  der  Ver- 
besserung des  Zustande  der  Negersklaven  'im  Bri  t.  West- 
indien durchgegangen  ist.  —  „Im  IIa"use  desljords,  sprach 
der  Minister,  haben  die  bezüglichen  Cabinetsbefeiile 
keinen  Widerspruch  gefunden,  ja,  es  ist  nicht  einmal  eine 
Bemerkung  dagegen  .vorgebracht  worden.  Damals  war  es 
die  Absiebt  .der  Regierung',  die  Cokraial-  Gesetzgebungen 
um  ihre  Einwilligung  "zu  diesen  Beschlüssen  anzugehtt 
und  dieselben  zur  Hülfsleistung  bei  der  zweckdien- 
lichen Ausführung  dieser  Massregeln  zu  vermögen'. 
Unsere  mehrmaligen  Anforderungen. sind  bei  den  sämrrit- 
lichen  Colonial- Gesetzgebungen  ohne  Erfolg  geblieben! 
bloss  Grenada,  St.  Vincent  und  Dominica  haben  unsere 
Verordnungen  adoptirt.  In  Grenada  fanden  sie  gar 
keinen  Widerspruch  und  nur  einige  höchst  wesent- 
liche ,  vorteilhafte  Abänderungen  derselben'  statt, 
nämlich:  „Wird  ein  Sklave  durch  einen  Freien  (Weis- 
sen oder  Farbigen)  angeklagt,  so  hat  der  Kläger  den 
Beweis  der  Beschuldigung  zu  erhärten."  „Die  Sklaven 
ätehn  vor  Gericht  den  Weissen  völlig  gleich!"  —  in 
Jamaica  hat  freilich  die  Verordnung  im  Ganzen  keinen 
Beifall  gefunden;  doch  ist  die  Vestsetzung  des  Markt-  , 
tags,  am  Sonnabend '  angenommen  und  den  Sklaven  diu 
"24* 
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,  Dm  Antrag,  eine  genaue  Sklavenliste  anzufertigen 
(Slave  Evidence  BOl)  hat  die  aortige  gesetzgebende 
Versammlung  mit  23  gegen  13  Stimmen  verworfen ; 
doch  sind  cehr  angesehene  ■  Mannet  für  diesen  Qesetzes- 
■ntwurf»  und  wahrscheinlich  wird  er  in  diesem  Jahre 
ein  günstigeres  Schicksal  haben.  In  andrer  Räcksieht 
hat  man  Ursache  mit  jener  Assembly  in  Jsmaicft  Zu- 
frieden zn  eeyn;  sie  hat  den  von  Sr.  Maj.  Regierung 
dahin  gesandten  Bischof  (der  bischöflich  -  protestant*» 
sehen  Kirche)  mit  jeder  Vollmacht  tu  versahn,  um  den 
Religions-Unterricht  bei  allen  Volksklatsen  zu  berSrdern 
and  vornämlich  den  Zustand  der  Sklaven  in  dieser 
Hinsicht  zu  bessern}  die  Pfarrer  (Rectors)  haben,  ausser 
ihren  Stadtgehuhren,  bedeutende  Zulagen  erhalten. 
Auch  sind  die  Pfarrer  nicht  mehr  Tom  Kirchen -Colle- 
ginm  (Vestry),  sondern  einzig  und  allein  vom  Bischof 
abhängig.  Den  Kirchspielen  sind  Fauds  zur  Erbauung 
und  Erweiterung  der  Kirchen  und  zur  Errichtung 
von  Schulen,  welche  auf  die  Veredlung  aller  Votks- 
klauen wirken  werden,  angewiesen,  und  diese  Fonds 
durch  reichliche  Unterzeichnungen  der  angesehensten 
Manner  zusammengebracht;  Geistliche,  und  SchuBeh- 
rer,  die  bei  der  Erfüllung  ihrer  Amtspflichten  besondern 
Eifer  zeigen,  haben  aus  diesen  Fonds  angemessene  Be- 
lohnungen zu  erwarten.  Die  Bewohner  der  Inseln 
über  dem  Winde  (Leeward  Islands,  Hauptintel  und 
Sitz  des  Gouverneurs:  Antigua)  haben  hinsichtlich  des 
religiösen  Unterrichts  der  Sklaven  denselben  Eifer  be- 
wiesen. Der  Bischof  von  Barhadoes  hat  gleich  nach 
•einer  Ankunft  alle  Inseln  seines  Sprengel«  (die  sftnnnt- 
lieben  sogenannten  kleinen  Antillen)  besucht,  bei  allen 
gaielfsjrbenden  Vemioinlitoge»  umT  Behörden  und  **• 


gesehenen  Einwohnern  ■  jede  ,  möglich«  Aufmunterung 
und  Unterstützung  gefunden»  besonders  auch  in  Rück* 
sieht  de»  Unterrichts  der  Sklaven,  Von  eilf  Kirch- 
spielen find  bereit«,  neun  wesentlich  verbessert,  —  Di»* 
neun  Kirch«pÜele  hestehn  aus  317  Pflanzungen,'  auf 
5  Pflänzlingen  (auf  der  Insel  S.  Kitts)  haben  die  Mäh- 
rischen Bruder  ( Hermhjither)  den  Religions-Unterricht; 
auf  150  Pflanzungen  steht  er  unter  Aufsicht  der  Geist- 
lichen der  Kirche'  tos  England.  Die  AssembjY  zu 
Sridgetowu  (Hauptstadt  der  Insel  Barbadoes)  hat  ihres 
Unwillen  aber  die  dort  statt  gefundene  Zerstörung  der . 
Methodisten- Capelle  laut  geäussert  und  sich  überhaupt 
gegen  die  Sklaverei  aufgesprochen.  Diese  Versammlung 
■acht  gleichfalls  dem  Religion«  -  Unterriebt .  der  Sklaven 
fceine  Hindernisse 'in  den  Weg  zu  legen i  doch  bleibt 
die  Behauptung,  die  sich  so  oft  in  Schriften  aller  Art» 
.auch  in  Bittschriften  findet,  da»  das  Ghristentauni 
durchaus  die  ungesäumte,  gänzliche  Abschaffung  der 
Sklaverei  fordere,  höchst  unvorsichtig.  Die  Vor- 
schriften des  Christenthums  sind  nicht  gegen  die  beste- 
hende Gewalt»  sondern  gegen  die  grausame,  seboaungs- 
lose i  Ausübung  dieser,  Gewalt  gerichtet,'  —  E»  wäre 
höchst  gefährlich,  den  Sklaven  beim  Religionsunterrichte 
einzuprägen,  -das«  sie  als  Christen  Anspruch  auf  frei* 
best  haben»  und  ihr  Herr,  der  sie  als  Christen  noch  in 
Sklaverei  hält,  bloss  dadurch  sidugegen  sie  versündige» 
selbst  wenn  er  sie  menschlich,  freundlich  und  nachsich-  , 
hg  behandelt.  —  —  —  Da  ich  jetzt  dargestellt  habe, 
was  yonSeitcn  der  Culonial- Versammlungen  getchehe  — 
und  wie  unendlich  viel  noch  ungcichehn  geblieben 
ist,  gehe  ich  an  den  Maßregeln  über,  welche  die  Bri- 
tische Regierung  gefaist  hat.  Die  Beschlüsse  des  Hauses 
der  Gemeinen  umfassen  zwei  Gageiutüade  von  nächster 
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Wichtigkeit:  - 1)  dt*  Verbesserung  des  Zustandes  der 
Sklaven  und  2) -ihre  endliche  Freilassung,  mit  Berück- 
sichtigung einer  billigen  Entschädigung,  worauf  die 
Pflanzer,  im  Fall  der  Abschaffung  der  Sklaverei,  An- 
spruch haben.  Die  Cabinelsbefehle;  welche  den  Colo- 
ni&l- Versammlungen  mitgetbeilt  sind,   umfassen  gleich- 

.  falls  beide  Gegenstände,  und  bestehen  ans  6  Funkten'. 
1)  Von  der  Feier  des  Sonntags.  2)  Von  dem  Eigen- 
und  Betitzthum  der  Sklaven;  8)  Von  ihren  sittlichen 
und  häuslichen  Verhältnissen.     4;  Von  der  Freilassung 

,  der  Sklaven  mit  Zubilligung  ihrer  Herrn  oder  durch 
Abschätzung,  (by  appraiscrnent.)  Diese  Punkte  sind  den, 
einzelnen  gesetzgebenden  Versammlungen  vorgetragen, 
um  ihre  Meinung  darüber  zu  vernehmen,  Sie  haben 
das  Recht  (Their  prbvince  is)  zu  billigen,  zu  ändern, 
zu  verwerfen  — ;  doch  der  letztere  Fall  ist  nach  allem, 
was  "hier  zu  Lande  darüber  geschrieben  und  dafür  ge- 
than  ist,  nicht  wahrscheinlich.  Sollte  er  indess  eintreten, 
so  muss  die  Regierung  dieses  Landes  die  zweckdieu- 
irohsten.  Massregeln  in  Erwägung  ziehen,  um  die  be- 
schlossenen Massregeln  mit  Nachdruck  durchzusetzen.  — 
Der  Minister  trug  darauf  die  Beschlüsse  vor. 

Lord  Calthorp.  Diese1  Beschlüsse  entsprechen 
keinesweges  den  Gesinnungen  einer  grossen  Stimmen- 
Mehrheit  in  diesem-  Lande.  Sie  beziehen  sich  rornim- 
Üch  auf  den  christlichen  Religion!  -Unterricht  3er  Skla- 
ven; dieser  kann  ihnen  wenig  oder  nichts  helfen,  wenn 
mau  ihnen  nicht  auch  Begriffe  von  ihrer' Menschen- 
würde und  ihren  Menschenrechten  beibringt,  Oder 
glaubt  man,    das«,  sie  sich  als  Christen  'desto  geduldiger 

,    in    ihr  Joch- Schmiegen    soHeri?     Der  Ton  •dieser  'Be- 

,  Schlüsse  scheint  mir  gar  zu  dernürhig1  für  ein ■'•  Britische* 

Reichs  •  Parlemehr.    Jioiche-  halbe  Mittstegein'- ■wirken 
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wir  Eigensinn,    verschlimmern  eigcritfceh,  den  Zustand 
des  Negers   und   entfernen   vom  Ziele'  der  allgemeinen  ' 
Befreiung,  statt  demselben  näher  zu  kommen»  — 

Lord  Ellenborough.  Der  Umstand»  dass  du 
Haiu  der  Gemeinen  drei  Jahre  mit  der  Mittheilung 
dieser  Beschlüsse  an  das  Haut  dea  Lords  zögerte  *  setzt 
dieselben  in  nicht  geringe  Verlegenheit,  Die' Frag«  ist 
jetztt  Thun'  die  Lonls  Wohl  daran,  diese  Beschlüsse 
anzunehmen;  oder  sollen  sie  einen  andern  Wag  ■■  «im- 
schlagen?  Der  Gegenstand  dieser,  Beschlösse  acheint 
mir  wünichenmerth,  aber  ich  »weifte,  ob  er  sich  auf 
dem  vorgeschlagenen  Wege  Werde  erlangen  lassen? 
Gesetzt,  der  edle  Graf  mir  gegenüber  (Minister,  Graf 
Bathurst)  sähe  auf  einem  Spatziergange  mit  einem 
Freunde  einen  Mann  ein  Pferd  misshandeln,  und  dieser 
sprächet  »Schon  vor  drei  Jahren  misshandelte  jener 
Mann  sein  Pferd,  und  ich  ging  mit  würdevoller  Hal- 
tung zu  ihm  und  empfahl  ihm  Massregeln  zur  Ver- 
besserung dea  Zustandet  seines  Pferdes;  da  er  aber  jetzt 
sein  Pferd  noch  immer  fort  misshandelt,  so  rnuss  ich 
jetzt  wohl  zu  ihm  gefan  und  ihm  sagen,  er  soll  sein 
Pferd  nicht  misshandeln  !  "  Natürlich  würde  der 
edle  Graf '  fragen :  Was  antwortete  denn'  aber  der 
'  Mann?  und  wenn  jener  Freund  nun  antwortete;  „Et 
gestand  mir,  dass  er  sein  Pferd  misshandele,  fuhr  aber 
fort,  es  zu  peitschen,"  Wurde  der  edle  Graf  nicht 
sagen?  „Das  heisit  ja  thüricht  handeln,  warum  habt 
ihr  denn  Mann  nicht  vors  Zuchtgericht  gefordert  und 
ihn  der  Akte  des  Herrn  Martin  (des  grossen  Schutz- 
patrons derThiere)  gemäss, 'bauen  lassen!"  —  Ebenso 
steht»  mit  den  Westindischen  Sklaven-Eignern.  Sie  ge- 
stern*, '  <dau  sie  ihre  Sklaven  schlecht  behandeln,'  und 
dass  da»  Parlament  ihnen  seit'  drei  Jahren  dagegen  Vor- 


T1    *S    - 
Stellungen:  gemsttht  hat,  aber  •  ie  achten  nicht  auf  <ü«m 
Vorstellungen.    Was  können  solche  Verstellungen  helfen, 
wenn  ne  nicht  mit  Drohungen  verknüpft  sind)    die  ih- 
nen Gehorsam  verschaffen? 

L»rd  Liverpool,  üie  Aeusserungen  de*  edlen 
Lords,  der  «ich  so  eben  niedersetzte,  scheinen  dahin  zn 
gehn,  dass  das  .Haus  .des  Lords  sich  gar  nicht  in  dies« 
Saabs,  miichen  sollte.      Ich  aber  meine  mit  vielen  an- 

.dorn,,  dass  Etwas  getchehn  müsse,  das  Elend  der  Skia- 
Ten,  so  lange  noch  die  mit  Recht  allgemein  reral»- 
fechente  Sklaverei  dauert,  äi»  mildern,  dosi  endlich  die 
■Sklaverei  abzuschaffen  sey,  doch  dass  das  Parlament 
deinen  Schritt  für  sich  allein  (not  a  Single  step)  man  «oll, 
■um  diesen  Gegenstand  ins  Werk  zu  richten,  Nach 
dem .  gewöhnlichen  Parlamentarischen  Verfahren  hätten 
diese  Beschlüsse  den  Lords  weit  früher  vorgelegt  werden 
•ollen,  und  mir  ist  es  unlieb,  dass  es  nicht  geschehn  ist. 
Die, erste  Frage,  die  hier  vorliegt,  ist:  Steht  au  wün- 
schen, dass  der  gegenwärtige  Zustand  der  Sklaven  in 
untern  Westindischen  Colouien  verbessert,  und  dass 
rdurch  eine  Folge  von  JVIaaisregeln  endlich  die  Verta- 
gung dor  Sklaverei  herbeigeführt  werde?  Alle  Stand« 
summen  mit  uns  in  diesem  Wunsche  vüberein.  Die  be- 
dingte Zulassung  der  Sklaven  als  Zeugen  vor  den'Co- 
lomal-GerichtshÖfen  ist  der  erste  Schritt;  er  ist  in  einer 
Cabinels-Ordre  anbefohlen.  Wir  haben  dia  Gewalt)  ihn 
den  Colonialbehörden,  die  unter  unserer  Controlle  stehn, 
-anzubefehlen;  andre  Colonia!- Behörden,  sind  aher  von 
der  Krone  unabhängig;  daher  erwählte  Sr.  Maj.  IW- 
■arierung  das  Mittel  der  Anempfehlung;  selbst  wenn  gar 
■keine.  Hoffnung  vorhanden,  wäre*,. dass  /die  €olonial-£e~ 

1  ' Iww-dcn  dieser  Anempfehlung  Gehör  geben  möchten.— 
-ist  es  Buoxsl  die. Eflieht. des  farlaments,. dieses  30ittel.au 


wmfa&mL  :'.Dm'  Parlament  BM  den  ColotnaJ-iGesetE. 
gebungeaf  aufrichtig  unsere  Meinung  hinsichtlich  der 
SUaVen  kund  thnn,  und  et  ihnen  anempfehlen,  unsere 
Wünsche  in»  Werk  zu  richten ,  weil  die  Colonial- 
Behörden  rie  better  ausführen  können,  als  das  Britische 
Parlament, .  und  weil  eUe  Partheien  wünschen  müssen, 
das*  die  Skiaren  die  daraus  hervorgebenden  Segnungen 
den  Colonial-Gesetzgebungen  und  nicht  dem  Britischen 
Parlament,  welches  wider  Willen  der  Britischen  Colo- 
niea  handelt,  zu  verdanken  haben*  (Grosser  Beyfall.) — 
Wir  müssen  den  Colonial  -  Versammlnngeit  kund  thun: 
du  ist  unier  Zweck ,  du  ist  der  Zweck  der  Britäschen 
Nation;  er  ist  nothwendig  für  Eure  Interessen,  wie  für 
die  Ehre  der  «Vi  tischen  Nation ;  wir  geben  Euch  die 
nächste  Gelegenheit  diesen  Zweck  ins  Werk  zu  riehtenj 
'.taut  es  auf  Eure  Weise j  in  Rucksicht  der  gesetzlichen 
ßotbmänigkeit  wollen  wir  nicht  streiten;  aber  die  Skia* 
ven  tollen  Euch,  nicht  durchgreifenden  Befehlen  des 
Britischen  Parlaments,  .die  Verbesserung  ihres  Zustandet 
zu  danken  haben!  ~  Vorurtheile,  Leidenschaften,  Ei- 
gennutz mögen  vielleicht  die  Ausführung  unters  Wun- 
sches verzögern;  doch  wir  erwarten  mit  Recht,  das« 
die  Colonial- Gesetzgebungen  thnn  werden,  was  recht 
ist;  wir  selbst,  menschlicher  Schwächen  unterworfen, 
müssen,  mit  den  Leidenschaften  und  Vorurthetlen  der 
Coloaitten  Nachsicht  haben,  und  ihnen  Zeit  lassen,  , 
Maassregeln,  .die  ihnen  nicht  ansagen,  -in  Ausführung 
zu  setzen.  (Beifall.)  Wir  und  nicht  der  Meinung,  diese 
Beschlüsse'  mit  einer  Drohung  zu  begleiten,  welche' 
Widerstand  von  Seiten  dar  Colonial  -  Versammlung 
gleichsam  zu1  einem  Ehrenpunkt  machen  würde.  (Hört! 
Hort!)  Seilt*  unglücklicher  Weise  die  Notwendigkeit 
eintastet»,   dies  -Ansehu  des  Parlaments  nachdrücklicher 


geltend  du  machen,  so  werden  neb  tcoon  Mittet  vfiaden 
lassen,  dieses  mit  Ehren  und  Schonung <*a>  tban.  Der 
Aufschub,  den  die  verwerte  Mitteilung  der  Beschlüsse 
an  dieses  Hau»  herbeiführte,  kann  in  solcher  -Rücksicht 
auch  uns  von  Nutzen  seyn,  — 

Herzog  von  GIoiMte'ster  (geb.  den  15.  Jan.  1776, 
.'Vater  Bruder  Sohn,  Sr,  Maj.  do*  regierenden  König«,) 
pie  Lords  würden  der  Regierung  Sr.  Maj.  einen  grossen 
Beweis  ihres  Vertrailens  geben,  ■  wenn-  sie  jene  bereits 
in  Gabin ctsbefehle  verwandehen;BeschlÜ«e  der  Geniei-  ' 
nen  einnräthig  bestätigten.  Da  die  Gesinnungen  der 
Nation  gegen  die  Sklaverei  so  allgemein  herrschend 
sind,  so  würde  die  Regierung  Sr.'Majestüt  ihre  Pflicht 
gegen- Gott  und  das  Vaterland  vernaftlässigen,  wenn 
sie  nicht,  im  Fall  einer  Weigerung  von  Seiten  der 
■  Qolomal-Gesetzgebungen,  das  Parlament  zur  ErtheHung 
Von  Vollmachten  aufforderte,  um  diese  Maassregeln  ins 
Wei&  zu  richten.    < Grosser  Beifall.) 

'  Der  Lord-  Kanzler.  Wenn  ich  aufrichtig  reden 
soll,  so  mm  Ich  bekennen,  dass  mir  der  Zustand  der 
Sklaverei,  die  auch  ein  Rechtsgelehrter»  wie  Lord 
Sömert,  vertheidigte,  weder  dem  Geist' der  Britischen 
Reichsverfassnng,  noch  dem.  Geist  der  christlichen  Reli- 
gion zu  widersprechen  scheint.  —  Doch  ist  mein  sehn- 
lichster Wünsch,  das!  der  Zustand  der  -Sklaven  verbes- 
sert werde,  !und  zwar  auf  eine  Weite,  dass  dadurch 
das  Wohlseyn  der  Sklaven  selbst,  so  wie  die  Sicherheit 
der  Colonien  herbeigeführt  und  rechtliche,  billige  Rück- 
sicht auf  die  Heiligkeit  des  Privat- EigeMthunw,  genom- 
men werde.  Meine  un massgebliche  Meinung  ist,  dass 
die  gänzliche  Abschaffung  der  Sklaverei  durch  den  un- 
überlegten Eifer  der  Beförderer  dieser : menschenfreund- 
lichen Massfegel  mehr  verzögert  iwteruc^Jln  dwtobt-den 


Widerstand  der  Gegner.-'  Man  hat  die'  Frage  anTgo 
worfen:  Ol*  die  Westindischen  Coloiiien  England  skla- 
visch-behamdeln  dürren?  0°  '  enslave  Englarid)'lni  vef- 
wiehenen  Jahrhundert  ward  aber  Westindieh;  von  "Eng- 
land sklavisch  bebändert,  'und  als  einige  unabhängige 
Gesetzgebungen  die  Zahl  der  Sklaven  7«  beschränken 
such  ton,  wollte  England' es  ihnen  nicht  erlauben;  "—  Es 
sind  noch  kaum  10  Jahr'»  alt  das  Britische  Parlament 
Leute  aafemnterte,  für  ihr  Geld  Sklaven  zu  kaufen; 
■und  seit  den  Zeiten  der  Königin  Elisabeth  bis  zur  Ab- 
Schaffung  des  'Sklavenhandels  gab  es  kein  Land  in 
der'Welt,  Reiches  einen  bedeutenderen  .Skla- 
venhandel trieb1,  als  England.  Die 'Pflanzet 
-muren  gezwungen,  ihreSkläven  von  Britischen  Kaufleuten 
einzuhandeln.  Daher  muss  man  denjenigen,  die  auf 
Sklaven  ihr  Figenthum  verwandten,  vor  Schaden  und  , 
Verlust  sichern,  ;"""' 

Lord  Redesdale.  Auch  auf  der  Insel  Trinidad  ' 
hat,  die,  Colonial-Regierung  sehr  wirksame  'Maassregeln 
zur  Verbesserung  des  Znstandes  der  Sklaven ' 'ergriffen. 
Die  Pflanzer  sollten  überhaupt  selbst  einsehen,  da*?  die 
allmänge' Befreiung  der  Sklaven  für  sie  grossen  Nutzen 
mit  sich  führt;  eine  plötzliche  Freilassung,  die  alte  mit 
einem'  Male  treffe,  würde  ein  von  den  Weissen  gänz- 
lich verschiedene*  Volk  bilden,  welches  bei  erster  Ge- 
'  legenheit  jene  Minderzahl  von  ihrem  Eigenthirm  und 
aus  dem  Laude  treiben  könnte.        . 

Lord  Dudley  and  Ward.  Selbst  Grandeigen- 
thüraer  in  Westindien,  -erlaube  ich  nur  einige  Bemer- 
kungen über  den  vorhandenen  Gegenstand  im  Allge- 
meinen, indem  ich' den  vorgeschlagenen  Beschlüssen 
durchaus  beistimme,  Währcad  Jetzt  allgemeiner  Friede 
'  und  Hube  herrscht«    möchten  auch  die-W4stipd*tctum 


Pflanzer  die  Vorfheile,  tue  Dumm  Grossbritatnems  FW 
gewährt,  geoicnea  und  sieh  zu  Nutzen  machen.  Statt 
dessen  erhebt.«*  aller  Orten  in  Groubritanten  eis 
Geschrei  gegen  üe;  sie  werden  grausam,  abscheulich, 
niederträchtig  gescholten,  weil  ne  Sklaven  ererbten, 
Bitttehriften  ähnlichen  Inhalts  belasten  die  Tafeln  beider 
Hinter  dea  Parlaments,  —  Auf  diese  Sklaven  bereut 
ihr  Woblstandj  ohne  die»e  Sklaven  sind  «e  nicht  im 
Stande»  ihre  Obliegenheiten  gegen  die  Regierung  and 
ihre  Schuldner  »u  erfüllen.  Selbst  in  den  Coloniea 
aiehn  an  den  Markttagen  Menschen  von  Ort  ni  Ort 
und  predigen  abriitlicbe  Freiheit!  indem  tie  die  Sklave* 
auffordern,  '(ich  nicht  von  ihren  Herren  alt  Letttbier« 
gebrauchen  tn  lauen.  Ich  will  keineiweget  die  Elen- 
den in  SchuU  nehmen»  welche  ihre  Leibeigenen  grau, 
«am  bebandeln*  aber  aufgemacht  itt,  dau  die  gegen  die 
Pflanzer  Torgebrachten  Beschuldigungen  übertrieben 
'  sind.  Um  die  Schattenseite  de»  Gemäldes  der  Slaverei 
vollständig  au  machen,  hat  man  die  Sklaven  mit  Eng- 
lischen Tcgelöhnern  verglichen.  .  Man  tollte  »ich  mit 
den  Unterthatten  der  Könige  von  Aibantee  und  Congo 
■  vergleichen i  man  tollte  bedenken«  unter  welcher  l<*tt 
dea  Aberglauben»  aie  in  ihrem  angettammttn  Vaterlande 
schmachten.  Fände  der  Neger  plüUlich  einen  aoage* 
xeichneten  Schutz  von  der  gesetzlichen  Macht  jenseits 
de»  Adan  tischen  Meere»,  »o  würde  diese*  die  gefähr. 
liebsten  Folgen  haben.  Unablässig  mnst  uns  San  Do* 
injngo's  Beispiel  vor  Außen  schweben.  Weit  willfähri- 
ger werden  die  Pflanzer  in  Wesündien  Gesetzen  gebor- . 
üben,  die  sie.  sich  selbst  auferlegt  haben,  ab  -Vorschrif- 
ten, die  ihnen  von.  aussen  her  kommen.  Man  laue 
doch  dem  Colonütcn  Zeit»  er  wird  gern  freiwillig  Opfer 
darbringen!  —  .■;,-_■.:.■,...  .»  ■■■'. 


Marquia  tob  LatifdöWtt.  Ei  iit  Wehrt  im* 
zweckdienlich  einzelne  Falle,  einzdnen  FiBen  entgegen 
M  setzen,  und  gegen  Grausamkeiten  Wohlthaten  -  auf 
die  Wag»ohale  so  legen,  wie  der  edle  Lord,  der» 
eben  «prach,  versuchte.  Der  nnieKge  Aufschub,  den 
den  die- Saumseligkeit  der  Mbnrter  veranlasste,  hat  die 
Abschaffung  der  fiirchteriichsten  Miisbräuche  nun  schon 
drei  Jahr«  verzögert  Wenn  die  Colonial-Gesetzgebun- 
gen  nicht  aus  Barbarei  und  Grausamkeit  zusammen- 
gesetzt wäiion ,  würden  de  widerstreben ,  die'  erst« 
Anordnung,  worauf  alle  Sittlichkeit  beruht,  die  ge- 
setzliche Ehe  bei  den  Sklaven-  einzuführen?  Dess 
im  Ganzen  etwa«  weniger  und  die  Weiber  nicht  offent* 
lieh  mehr  gepeitscht  werden,  ist  dagegen  unbedeutend. 
Du  kräftigste  und  zugleich  billigste  Mittel,  die  Sklave- 
rei allmälig  zu  betätigen,  wird  gleichfalb  au*  der  Acht . 
gelassen;  ich  meine  der  gesetzliche  Schubs  des  Sklavcn- 
Eigenthunu,  damit  er  im  Stande  scy,  sich  frei  zu 
kaufen.  Ueberhaupt  bfirt  man  fast  gar  nicht,  da« 
Neger  freigelassen  werden.  Ich  wüueente,  dan  der 
Minister  der  Colonie»  (Graf  Bat  hur«  t)  den  Gouver- 
neuren die  strengste»  Verhaltungihefehle  ertheue,  die 
Colonial  -Versammlungen  schleunigst  zu  berufen,  um 
noch  längerem  Anftchub  vorzubeugen. 

Graf  BathnnU.  Nach  Jamiica  so  wie  nach 
den  übrigen  Coloaien  »ad  bereit!  Verhaltungibefehla 
abgegangen,  die  Colonial-  Venammlungen  baldigst  an 
berufen. 

Der  Bischof  von  Bath  und  Welle.  Der  Skla- 
venhandel, wie  die  Sklaverei,  scheint  mir  mit  dem 
Geüte  'dea  Christentum»  eben  so  verträglich,  all  mit 
den  Crundiützen  der  StaaU-Oeconemie.  ! 

•  _  I-  .,    ,,:"!-,COO^IC 


den  Jaju^, 4820  — 1674;  viertausend  Sklaven:  ybn  %nen 
Harren  -  .freiwillig .  in  Freiheit. ;  gesetat»  .  Dest,  -  der  edle 
Mäfeuis^  (Lansdown)  ■  das  nicht  weist,  macht-  den  Be- 
&eiern  dieser' Menschen-  keine  Schande.  -  DieAsscqtbty 
dicker  ..insel  .hat  einen'  BeJchlöst  erhuse»  ,  dam-  jeder 
Sklave  ohne  Förmlichkeit  und:  Rösten  von  iMwmUffler 
kann  freigegeben. werden.  Der  Antrag  wegen  Zülas» 
tung,,d£r  ,Sklayca  als  .Zeugen  ward  1825  verwedeu, 
und,  zwar  nach  einer  «ehr  reiflichen  Djsfiostion  und 
Tfahrlich  nicht  aus  Widerspenstigkeit. 

...  Der  Bischnf  you  Fern*.  Im  Namen  der 
Ir^djschen  $irehe  und  Natj,pa  gehe  ich  meine  herilicke 
Beis,bnimuug,  zu  den  Beschlüssen,  ■  Die  Skjaweneigner 
worden  ibx  Interesse  verkennen,  und  ihre  eignen  'fod- 
r<snd»  (Cynt  nenn  sie  sie  nicht  annehmen. 

Die  Beschlüsse  wurden  einstimmig  angenommen» 


Unruhen  in  der  Provinz  Tucuman, 

.-  neM 
einigen  Bemerkungen  über  die  'RegierttDgsTer- 
wdltung  im  Innern  der  Bundes  -  Republik  des 
Rio  de  la  Plata. 
Halt  450  Meilen  nördwestlich  von  BnetMH-Ayres 
unter  dem  26"  49 '  S.  Br.  318  •  3' S.L.  Über  Ferro 
Hegt  die  Stadt  S.  Miguel- de  Tucuman,  eine  Stande 
vom  Rio  Dulce  oder  Tucuman,  der  von  der  Sierra  de 
Palcipa,  einer  sehr  hohen,  erzreichen,  östlichen  Anden- 
kette 9üd  -  südöstlich  den  Porongoes-Sürapfen  zuströmt» 
die  während  der  Regeuzeu}  mit  dem  Parana;  -,  dem 
Hauptzaflusse   des    Rio    de    la  Plata,  conuuiren.   JDje#e 


Stadt:  Ward  be*efo.in*tfahwH549; durch  detv SpauMchen 
Eroberer  Juan  Nuüez  de  Prad©  gestiftet  -und  .schon' 
1679.2a  einem. Biitbum  erhoben,  .  Sie  liegt  in .'wkttr, 
milden,, so  ISüdfrüchten  reichen  Gegend,  durch,  die  von, 
den  J*«l«n  ScbneegebirgeH  herwehenden  Wind«» .  ge-; 
kühlt,  aber  in  der  trocknen  Jahrszeit  April— July  feWtr 
et  an  Trinkwasser,  welch««  Wo«  aus  Einem  Brunnen  und 
mu  einem  Caaaj,  der  am  dem  Fluwe  hergeleitet 
ist,  geschöpft  "werden  kann,  da  alte  Quellen  hier  »alz%. 
sind.  Daher  führt-der  Rio  dulco  den  Kamen  süsser 
Flui*»-  S.  Miguel  de  Tncumau  hat  eine  Kathedrale* 
1  Ff  aooiM»ö«\  und  1  Domniu»ner  Kloster,,  mit  Schulen  j,, 
und,  «ach  Graham'*  Angabe,  30000  Einwohner»  gröas- 
tentheiU  Spanitcher  Herkunft  und  Katholischen  .Glau- 
bens/ dse-Juandbati  und  Viehzucht  treiben  und:  Ochsen 
zunr  Karrenaiehen ,  Matilthiere  und  Bauhai»  in  die 
benachbarten  Gegenden  liefern.  .  Die  Unigegend  .dieser 
Stadt  bildet  den  Staat  Tucuman,  der  in  Westen  an  da» 
Palcipa*Gebirge  (Staat  Catamarca),  im  Osten  an  den  Rio 
Vermeid  (Frevinz  Chaco,  Staat  Paraguay),  im  Süden  an 
den  Staat,  Santiago  del  Estero-und  im  Norden  an  Salta 
■töset;  von  Osten  nach  Westen  raisst  dieser  Staat  75 
Meilen,  Von  Korden  »aoh  Süden  35  Meilen  (2250QM.) 
und  "enthält  nach  einer  officiellen  Angabe  von  1825 
nicht  mehrals  40003  Menschen,  also  kaum  18  auf  jeder 
Quadratmeile.  Et'giebt  aber  in  den  Anden  und  in  den  öst- 
lichenEbenen  (Checo),  ausser  den  weinen  Christen,  noch  . 
zahlreiche  Horden  unbekehrter  Heiden,  von  welchen  die. 
Ansiedler  seit  dem  16.  Jahrhundert  fortwährend  bekriegt 
werden  und  welche  diese  also  aar  Tapferkeit  zwin- 
gen, wegen  Welcher  Eigenschaft  sie  denn  auch  in  der 
gaazen  Flalageßend  berühmt  sind,  Uebrigens  sind 
diese  Bürger  Von  Tucuman  (Holzhauer  und  Viehhirten}, 


■  -*  m  ~ 

filrt  ohne  Ausnahme  mit  Kröpfen  begabt  und  leiden 
auch  häufig,  an  Fiebern.  Die  übrigen  Flaue  diese? 
Landet  der  Salado  und  Vermejo,  fliessen  wie  Her  Rift 
dulce,  sanuntlich  andoiflieh  -dem  Paraoa '.  ML  Dia 
Hauptstadt  hat  einige  Bedeutung,  weil  an '  derselben 
hin  die  Landsn;aise  geht»  welche  von  ■  Buenos--  Ayre* 
liaclj  Pete»  und  von  dort  nach  Lima  ifihrt. 

:  Nach  dieser  Stadt  S.Miguel  deTucuman  schiebe 
'die  Regierung  der  vereinigten  Staaten  des  Rio  de  Ja 
Plata  »  die  von  der  V-ollzieaungigewafe  des  Staates 
Buenos- Ayres  verwaltet  wird,  im  Juuy dieses  Jahrs 
den  Obersten  Don  Gregorio  Araos  'de  la  Madrid  ab* 
um  daselbst,  wie, in  den  übrigen  inner»  ftatastaaten,  da» 
Uhr  den  Krieg  gegen  Brasilien  bestimmte  Contingent,  wel- 
«Jhes- nach  dem  Congrenbesohloise  vom.  ML  MaylÖBi  609 
Mann  betragen  seilte,  abzuholen,  und  er  ging  über  Cor- 
dora  n.  Santiago  del  Ester»  dahin  ab.  Nun  aber  haben,  wie 
die  Beispiele  eines  Artig«;  Garrera,  Buitemente,  Lopez 
etc.  beweisen,  die  en  Chef  coramandirende  Officiere 
in  den  Platastaaten  seit  dem  Ausbruche  der  Revolution 
eine  unüberwindliche  Neigung,  «ich  in  den  einzelnen 
Orten,  die  wie  Oasen  in  den  grossen  Wildnissen  liegen, 
Rebellion  zu  stiften,  um  dadurch  ihre  leere  Beutel  zu 
füllen.  Der  Oberst  entsprach  dem  Vertrauen,  welches 
die  Regierung  in  ihn  'gesetzt  hatte,  gar  schlecht,  und 
statt  mit  dem  Continente  pflichtschuldigst  schnell  auf- 
zubrechen und  nach  Buenos-Ayres  zu  ziehen,  benutzte 
er  die  ihm  anvertrauete  Vollmacht,  um  den  legitimen 
Gouverneur  und  Generat-Capitano  von  Tucuman,  Don 
Xavier  Lopez,  abzusetzen,  und  die  Regierungsjunta 
der  Stadt  zu  bewegen,  ihn,  den  la  Madrid,  an  dessen 
Stelle  zu  erwählen.  Statt  also  die  Continente  von 
Nordwesten  her  anrücken  zu  sehen  und  diese  zur  Ver- 


itarkung  Aet  Artnee  am  Uruguay  benutzen  zu  kennen, 
ethgEng"  die:  HK^ieTHHJj  .  !ff  BtKnJjFÄyKi  *  dte  fBBlStppltj 
dm  fsicH  nun  neben  deni  aumärage«  Kriege  mit  fira- 
*}Ueii-  wieder  ein«  RebelKö*  .  im/-  Innern  '  entsponnen 
habW  Uni,  die  wir  iiif  Europäischen  Staaten  Jeheta* 
nltiss~sölChiÖ;  Unfall  g«r-«;lirecUicli0r*cheinenj|  aber 
die-Regierutig  in  BueiiOB-AyrcS .  ist  acit  IftlÖ  £fcgeü  Reiche 
Schrecken.  abjfehgrWt.  -  Aof  deRir  Antragt Jasste  de* 
Natjonalcbagress  am  31.  De<\  Vi  J.  den  Beschiß,  deni  Gßii* 
Vernaurfen  Und  General -Capiläinen  der  nrafieg'fcndeit 
Staaten  SannV  Fe,  Cordövaj  Santiago  del  Eriero  er* 
den  BaftW  an  «rtheiku«  *ehiw»tt  wi»  ihren  Miliaen  aü& 
.anbrechen»  im  4öyörcter»t  den  Bebellen  le  Madrid»  dttr 

■ngleich  tot  die  SchraaKcn  .d^t  dm^rejtta  gefördert 
wand,  am  «in  Benehmen  au  vertheidigeo,  befcwtögett- 
Än  helfe»;  -  t>iis  dieser  revolutionatre  Üwischenftdt  'auf, 
dcnKriag  mü  Brasilien  einen  Einflnsi  hat»  liJ(le(  keinen 
Äweüel ;.  «her  die  Saud«  örieaialj  ttpler  LiValtejä  und. 
Ribera»  iit  «tarh  genüg)  um  es  eine  Zeitlang  mit  den . 
Branlieitt  aufzunehmen»  tiridiftTertfimmt  Pedro  I.  atjch 
Portugal*  Kronöi  ?ö  ist  die  Fehdfi  ibit  dieseni  Reich« 
gewiis  von  .keiner  langen  Dauer   und  filr  di«  flata- 
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Armen  -  Colonie   in   Ober-Canada 

(Nach  offizielle n,  dem  "Parlamente  vorgelegten  Aktenstücken.) 

Im  Jahre  1823  wurden  485  Seelen,  142  Männer, 
57  Frauen  und  186.  Kinder  aus  Jrland  nach  der  Briti- 
schen Colonie  Ober-Canada  eingeschifft,  sämmtlich 
blutarme  Leute,  denen  dort  Land  angewiesen  und  für 
deren  Fortkommen  auf«  bette  gesorgt  ist1.  Die  sammt- 
licheu  Kosten  für  jeden  Kopf  ■  betrugen  22  Pf..  Str). 
,(132  Rihlr.),  Da  dieser  Versuch  gelang«  so  schickte 
die  Regierung  im  "Jahre  1825  auf  mehreren  Schiffen 
nach  and  nach  2024  Köpfe,  652  Männer,  524  Frauen 
und  848  Kinder,  ab.  Die  Kosten  dieser  Expedition  be- 
trügen für  jeden  Kopf  nur  20  Pf.  Strl.  Diese  armen 
Menschen  befinden  sich  nun  sämmtlich,  Verglichen  mit 
dein  Elende,  welches  Irlands  unterste  Volksklasse  in 
ihrem  Vaterlande  drückt  —  in  einer  höchst  zuträglichen 

'  *'ag£>  und  sind  sehr  zufrieden  mit  ihrer  Versetzung  in 
den  neuen  Welttheil.  Auch  wurden  gerade  die  ärmste"« 
und  Hilfsbedürftigsten,  meistens  Menschen  ohne  Ob- 
dach —  für  die  Auswanderung  ausgewählt.  Bekannt* 
lieh  giebt  es  kein  Volk  auf  Erden,  Welches  sich  ge- 
nügsamer und  arbeitsamer  zeigt,  als'  das  Irländische; 
daher  auch  die  Britische  Regierung  nur  Irländer  hiri- 
£  tiersendet.  Ein  reicher  Irländer-  Fitzgibboa  bat  sie 
im  Jahre  1625  selbst-  in  Canada  besucht,  und  ist  mit 
der  Lage,  worin  sich  seine  Landsleute  in  Ober-Canada 
befinden,  vollkommen  zufrieden.  Für  die  Armuth  in 
England  ist  ein  ähnlicher  Plan  im  Werke,  Um  die 
arbeitende  Klasse  der  Armen  in- England  naher   über 

"  Ober-Canada  zu  unterrichten,  hat  Herr  Heury  Bonl- 
toflj-konigl.  General  -  Sachwalter  (Sotidtor-general) 
der  Provinz  Ober-Canada,  eine  kurA  Beschreibung  der 


Provinz  Ober-Cahada  (a  tfyrtSJsetvh  of'thts  Provinze 
af  Upper .  Canada,  föintgd  for  John  Murray,  8wo,)  ent- 
worfen. 


f 


Ueber  die   Bleimincu  im  Staate  Miseuri. 

(Eingesandt,]  ■         " 

*  ■  Der  im  Februarhefte  ,1828  am  dem  Nordamori- 
kamscheu  blatte  S.  Louis  repubücan  mitßetheilte  Ausäug 
über  die  Eleinirneu  von  Misiuri  berechtigt  an  einigen 
Erörterungen .  über  einen  Xheil  jenes  Weltlhellt;,  der, 
wie  so  mancher  andere t  noch  nicht  in  Europa  gewür- 
digt, ja  groateotheiU  kaum  bekannt  zu  nennen  i*t; 
und  dennoch  sind,  gerade  in.  unserer  Zeit  die  be- 
dentendsteB  Nachrichten  darüber ;  bekumt  ■  geworden, 
fcjeeoadcrs  durch  SchoUraft's  view  ojf  ta«  lead  mint*,  af 
Miuurii  Lew,  Stck?»  gaxettaer  of  IlUnoia  and  Mismri, 
und  die  B*sebreib»Üig  der  Reise  de*  Majors  Long 
durch  Louisiana  nach  d«^.F<4se>^e;birge  (UochynKmnts,) 
von.  Edw.  James-  ■■-,-;.■:.. 

Da»  legtnreiche  Bleiland,.  Miiie  country,'  (denn 
euch  das  Land  ara  obernMisü»ippi(Und  da*  jetzt  noch 
den  Siorfx  gehörige»'  *wfi»cfcen  J»m  Mississippi,  und 
dem  Missoriri,  ist  sehr  bleweich)  geht  läng*  de*  Flusse*  . 
S.  Francis  westlich  von  ihm,  liann.  läng*  der  Linie»  die 
Ten  der  Quelle  jenes  Finne«  erst  zu  der  de*  Me^riniads;*, 
dann  mm.  Uüanri  nordwestlich  45  Englische  Meilen 
üiuft;  wird  im  Norden  eine  Strecke  weit  vom  Missuri 
uamrriinat  und  .ümWetfoa  tot'  der  Linie,  die  Ton  dienern 
Flusse  •udfreatlieh  TS  Meilen  weit,  bis  zum  Feurche 
a  CoBrtois,  einen»  Zuflüsse  Je»  &  Francisflnueij  läuft. 
Dieser  Strich,  ein  längliches  Dreieck  -von  3150  Englischen 
Q-MI.,  Ist  zwar  im  Ganaen  ein  unfruchtbare*,  steiniges 
Land,  allein  VoU  der  gr&sejteo,  Schäfcea  da»  Mineral- 


retch*.  Stirn«  Be*&a«*i>b*it  al  kfigciigj-««uie  asto-hrte 
Berge,  ähnlich  de*  Wdb-  emei  ,rtai  aaaulun  Meere», 
wenig  »um  Ackerbau,  geeignet  nnd  besteht  an«  hartem 
kierigeu  Thtm  mit.Mergel  abwechselnd^  und,,TOll  Bleierz. 

:Ö«ün'  folgt  in  tfd  -P'is  «FW  tiefe-  ofe'-Kälkfeheti- 
ichicht,  die  weit  bleireicher  scheint,  obgleich,  die  Miner 
nirgendr  in  «e  eingedrungen  sind,  unä  wahxtcheiiilicb. 
110«%  lauge  zu  arbeitan  haben,   ehe  rife  die.  Fülle  des 

'glawhsam  auf  der  Obern*fhe  der  Erde,  rieh  {Udouden 

.Metalle*  erschöpfen  kpaaen.  Die  h&beren  Ebenen  (prsü- 
ries),  wahre  Berghalden,  hu4  ga'ns  nackt  und  durah 

•  ihe  Abhänge  der  Hügel  dicof  bewaldet,    doch,  ist   im 

-Allgemeinen  hier  Holemiangel.  DieEaropäUchenCäre&UeD. 

■gedeihen  überall  in  -dtn  fruchtbaren  Fmsniederangejn 
<'böHomsy;  doch  sind  dies«  sn  ipanAm,  wn  eU*  Bewl* 
kerung,  die  wahrscheinlich  sehr  tofanelt-znnebBaim  wird, 

^ernähren;  denn  der  Bletrechthnro  jnahtfeoah  immer 
eäne  gtoete  Menge  MewchW-fcieri  und  der  Häuptam- 
fuhrplatz  des  Landes,  S.  Genevieve-am  IHfi«sin.ippi,  weJh 

täher    Jetzt   die    wiAtigMea  Fabriken    des- Landes  fett, 

'ist  einer,  der  bedeutendsten  Handelsplätze,  an  den  U£nrn 
dei.  Misrijrippi,  (lffO  mit  US«  Etaw^craV  —  Das 
Erz   ist  ineitt  Bleigku»,  von  heller  w^üslichcx  Farbe,, 

'leicht  au  bearbeiten  und ■!"»  hämmern,  da'aa-aar.in 
Kuben  bricht.    Die«  «nd  die  gelänge  ^Schwierigkeit  de« 

'Finden«  in  der  wenig  harten  Erde  i«fe  der  Gxoadj.we»- 
halb  die  Minen  Dirjetzt  auf  eine  eq  naphSUaigO'  Weife 

-betrieben  worden  «na\,  Wo  du  Erz.  >«ua>:  nicht-  mehr 
»ft-  hini-aichendero  Ueberflowe  Endet,  :ila;:zifhen  die  -At- 
oeiter&rt,  und,  schlagen  beliebige  ein,  ttets  eibn  g&aiseö 

Gewinnes  rersieftert,    Das  E|S  i?t  de,h*»  gebr.  «rgiebig, 

■und  hat  oft  eine«'  Bleigehalt  von'  S2  pGt*  Pia;  falle 
der-Sflhum 'i«t  a^  , ■Waoderbii;,     Die.  Mine   ßhibfaolefc 


£»*.  beVinriSr-  Entdeck^,  ist i,  hn  erste« "  Jute-  m 
reinem  Ertrage-'  3,i?S000  ßr  Erz,  und  1819  noch  stet« 
*1  Million  #.  Ber-ErtfÄg-dep  Miben  und  die  Zahl  det 
beschäftigten  Arbeiter.  (1819)  ist  wie  folgt  rar  che  drei 
Jahr«  TWP"J»Jy  l«lQ:bw  Aprä  «19  inclusiv»»  . 

'.''  ,  '  "'■'  -VtBIei,    Arttt 

'Mint  *BwtiÄ,';....M.w...';....;,.^..,...,,'  1500O0O  160 

Mied  ShiMiolrth,  ..;...'...,... .Jrt.,L...,j......    S70QJ0O  MO 

JB»»  la  Mo««, ,*>*•*"*•*■*•««•»    *«W0Ö  «tt 

R4chwoi»d,«.-.,.v.,.,..,,„.,.,^,.T,r.,^......    jlSpOOOö.   i« 

Brjw»'*  n^d  Dogget't  Mine«, ,.,,.. f     5W10Ö  80 

Eerrj*»  ägs>g*,  ,v...... v. v....n...,M,.,,      60QO0Ö  6Q 

Elliof*  Min«,  Öld'i  mint,  Bellefpntäine,  ......        45000  20 

Die  Mfoen  A«tradd!e,  LihRrty,  RecnuTJn,  Silvers 

untr,Maimf(. ......,..^.,.,.......,   j  *Ü*00-  40 

,  pununs  und  Bpcquat*  digg.  imil  Utt|p  Mines,      .  76000  -ffi. 
R^ckj-CjtadRl-digging,  Lambert'),  Jtutinj  und  ■.,..- 

Johne«'»  Miues, „.,,...„,,..,, t.....  ,1160000  130 

prareUy,  $colte  Mines;  M,  ä  Martin n. <1  Robino, '     '  500QÖ  20 

.    .    '    .    •  ■  V    -,?*W#-B>i;^M90W0)ltSQ 

■Und  dflraal«  waren*  n«;h  18  tHtbearbeitat*  -~    ■ 

Dieter  Landstrich  Hegt  ganz  im  Staate  Missuri, 
ein  regelmässiges  Viereck,  bis  auf  die  östliche  Seite,  welche 
der  Mississippi  begränzt  und  zwischen  36 — 40Q  SO'  Er.  und,. 
'if*  t&-*.iT>  36'  Lg.  westlich  yon  Washington;  Seine 
Qrösse  ist  60300  Engl.  Q-Meilen  und  er  hat  ä^e  gün- 
stigste Abwechselung  der  CHmate,  daher  der  südliche 
Theil  eben  so  gut  f  aback  und  Baumwolle»  vielleicht 
gar  Indigo,  liefert,  all  der  nördliche  die  Europäischen 
Cerealien,  Per  ganze  nördliche  Theil,  so  wie  wahr- 
scheinlich der  noch  sehr  wenig  bekannte  westliche,'  gehört 
zu1  den  fruchtbarsten  Ländern  der  Union  und  die  Niede- 
rungen des  Miasuri    «lehn  -  in   dieser  Hinsicht  keinem 


Landstriche  der  ganzen.  Erde  nach."  Zugleich  geben 
die  südlichen  Zuflüsse  d«  Miwori  Satz  in  Qucllon.,  in 
unerschöpflicher  Menge.  W»  für  HtflüaueUe» ,  ttju 
für  Aussichten.' 

Die  Hauptstadt  des  Stadt»  ist  provisorisch  jetzt 
St.  Charles,  32  Engliaclie  Meilen  über  der  Niederung 
de«  Miwurv  an  »einem  Nordufer,  in  einer  ausgezeichnet 
fruchtbaren.  Gegend..  Dock  ist.  van  der  legislativ*»  Ver- 
sammlung 1621  der  Platz  an  einer  künftigen  Hanptitedt 
des  Staats  bestimmt,  mehr  nach  der  Mitte  m,  am 
Südufer  des  Missurl  miwelt  der  Mündung  des 'Meinen 
Qsage  in  dem  Canton'Cölej  und  der  Anfang  zur  Er- 
bauung 1623  gemacht 

Der  Staat  besteht  jetzt  (1820)  an  28  Cantom, 
ttnd  sählte  66586  Binvrehner  '(worunter  gfj  fi^ 
Farbige  und  10221  Sklaven  sind);  1821  im  September 
aber  schon  70647  Einwohner'  ( worunter  11234  Neger- 
sklaven) 181(1  hatte  er  erst  mit  den  damals  nicht  ge- 
trennten, Jetzt  besondern  Territorium  Arkansas  15163 
Einwohner.  Das  ausführliche  Handbuch  der  nettesten 
Erdbeschreibung  Ton  Gaspari,  dessen.  17ter  Band  die 
Vereinigten  Staaten  enthalt  und  überhaupt,  unbeschadet 
seiner  Ausführlichkeit,  wenigstens  in  Rücksicht  Arne- 
rika'i,  voll  der  gröbsten  Fehler  ist,  zählt  für  Missnri 
19  Cantone,  allein  davon  gehören  die  4  letzten  nach 
dem  Staat  Mississippi,  und  sind  auch  wirklich  dort 
Cp.  972— 74)  beschrieben. 

■*"■■;  aiffa-.-  .      . 
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Traurige«  Schicksal 

Deutscher   Ausgewanderter, 
auf  der  Fahrt  nach  Buenos  -  Ajttw.  '" 

(Ab»  einem  Schreiben  niai  Reitenden  an  Bord  dtt  NieoVrläc- 
diicnen  Schiffe«  Kumbaog  Jatie,  Cupiuin  Fruni  StaVer«, 
datirt  Hafen  Montevideo,  den' fi,  Jannar  1826.) 

Am  15.  Qctober  1825  segelten  wir  von  Teipl  ab, 
mit  67  Deutschen  Handwerkern  und  Landbauern,  mit 
Weibern  und  Kindern,  eine  Anzahl  von  31t  Seelen» 
.  «ajaratuch  ^entschlossen  nach  Buenos  -  Ayret  auszuwaa- 
d«raj  mit  Offizieren  und  SchiiFcraannichaft  enthielt ,  da» 
-Schiff  von  300  Tonnen  nicht  weniger  als  336  Menschen^! 
Während  der  Reise  erlitten  wir  schwere  Stürme  und 
bedeutenden  Schaden»  dennoch  erreichten  wir  —  ob- 
gleich das  Schiff  gedrängt  voll  Menschen  war,  di«> 
weil  «o;»ie  die  See  befahren,  fast  alle  Seekrank  wurden, 
sehr  glücklich,  den  Rio  de.U  Flata  in  60  Tagen,  nach- 
dem wh*  Alt t England  passirt  waren..  Die  Vorsehung 
.schützte  nns;  mehrere  Francs  waren,  schwanger,  ab) 
sie  an  Bord  kamen j  eine.  Frau  und  drei  junge  Kinder 
:Siarbeiv  a^f.der  Reise;  aber  vier  Frauen  beschenkten 
ihre  Männer  :  mit.  eben  so.  vielen  gesunden  njiuterii 
.Knaben.,  E«  herrschte  .die  grösste  Rejnlichke^  .und  der 
wackre  Ca.pitaia  sorgte  für  die  .Verpflegung,  der  Rei- 
sende« s*jft  bestes.  —  Dennoch  wäre«  die  armen  Leute 
äusserst  ireh,  endlich  d«  Kü»Je  zu  «rhjicke^,;  die  Stür- 
ze und  die; damit  verbunden»  Ang#  harten  widerwärtig 
.auf  sie  gewirkt,  und  die  meisten  schwuren-,  nie  wieder 
ein  Schuf  .  zu  betreten.  j  -.Voll ,  freudiger  Erwartung 
nfcheit*n>«ie  sich  dem  Lande,  dem  Ziele  ihrer  Hoffnung» 
-Alt  und  Jung  hüpfte  und  sprang  und  fiberliets  sich  dem  s 


■  •+.  ms  —      . 

freudigsten  Jlhefc.'  -vißiVwwr  einer  '«"er  glucklifchsten 
Augenblicke  meine*  Lebens  —  es  war  reine   Freude; 

,  die  Waren  voll  Dank,  -afieVöth  "schien  Vert>**Uerri  And 
der  Capitata'  selb»*  empfand  «inen  6fL\m'ßt&?t  *o  viele 
Menschen  aus  Zwang  and  Tyrannei    ins    Land    der 

•    ^rejheit  «bergernhrt  zu  haben,  -■■-.; 

Am  26.  Docemher  fahren  wir  .bei  Montevideo 
vorüber.  Tag*  darauf  am  3  Uhr  .ttaeBraiUag»  Verfolgte 
Ulis 'bet  der  Ortiz-Bank  eine  rBramliicfl*  Kriegt-Üdrtfeste 
'und  schickte  uns.  ein  Boot  *W.  ■  Der  'Offizier diese«  B-xrts 
"holte  den  Capitata  Stavtera  an  Bord  den  Göm**»*, 
wo  er  befragt  und  dann  zurückgeschickt  w<wd,,i  wo 
■eine' Papiere  zu  holen,  Ali  er  wieder  an  das  fftiaegi- 
•cbiff  hm,  erklUrMn  ihmdifi  Brasilier,  tteeiK»- Ayr« 
"aey'frlokirt,'  Eine  Kriegbrigg  w'ard  mm  na  den'Km' 
bang  faHe 'geschickt,  am  Ihn  ante*  Aufsicht  »u  nahanei.  , 
'Die  Brigg  segelte  auf1  uns-  zu,  feuerte  ein  Stiefk'  ab-nnd 
'ankerte  dann  in1  Schusaweite.  Der.  Schrecken,  der  «Oer 
■Antlitz  blelchtoj  war  •unbeschreiblich  i  Angst,  Ver- 
zweiflung, Wutb  ergriff  die  wackevri  Oftutsobenj  so 
gros*  ihre  Frende  gewesen  wir,  tb  gRfci  war-«*»  |br 
'Schmerz!-!  Um  -4- Uhr  "Nachmittags  kehrte  ^rpitain 
'Stavers  ati Bord  utrBehn  begleitet  veä  demLieateaawt 
''der  Crirrette,  der  daa  Cammaodfl  Über  den  Kttttabaag 
Jatie  in  Anspruch  nahm.  Alles  (frtingte  öoh  Un  des 
Cßpitain;  aller  Augen  hingen  an  seine  Lippe«*  i»it  der 
'angstvollen  Frage?;  jeder  zitterte,  dai  StMmaute  m 
vernehmen -»- und  €ott  weiss,  es  War  feUuwnLgauog; 
'die  armen  Menschen,  m  ihrer  "bedftureiwwerthen-  Lage, 
härten:  Brasilische  Tyrannei  verwehre  ihnen,  nach 
Buenos  -Ayrei  zu  fahren.  Um  6  Uhr  wurde»  die 
Anker  gelichtet  und  wir  segelten  unter  Üanvey  «der  et- 
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wän«Un  9*ig  nach -Montevideo*  wo  WH  mX  AahhAAe- 
südWwffitA  ▼««»  growen  Tlmtme  ankerten.  .:  ■:  'u'. 
.-■  um  IVIirtag  watd  Cipitein  Stäver«  vH*fer,aiw 
data' Schiffe  geholt  und  an Bard.wo«Krieg*cüa1T»ottW. 
sram.  Admiral  gebracht,  d«  »eiae  Papiere  ujrt*ftach**r 
und  ihm  «ehr  fcaHMätig  etkl«rt*>  '-ei;  *6«Ü»  hinaegeln* 
wohin-w  wött«i  aar  nicht  ftaohBuett«-Ayrci.  Cipitäan' 
St*T»r»  orwiecWrt*  mit  Vetftnv  do*h  ebmrnieug*W> 
Worten  t  E*  »ey  ihm  nnte^  dwsen'JJmrtBndeM  nnn%> 
lieh-  in.  Ovo  in  gehn j  «An  Schiff  Wf  Voll  Meweheny 
ab»  Alwidvowath  nsd'WtiMr  iey  «dfgeachrt*  «r  fcetiö* 
in  MuMfuride«1  tfietnand,  der  ihaa "mit  -dem  Nethwen-1 
digüN  ffir  *o  viel  MeaJchen  vetatÜa  könne  nndwÜUg* 
say,  ihm  Vortchlkib  wt  machen,  — ■  ntrr  Ka»il«W 
kfinaCeix  ra»  viele.  Mensehe«  der  VeTsobrnschtöng  Frei*- 
geben*  dte^Angit  und  Vwitweiflung,  wcltbe  die  Be* 
setaattig  Mine»  SraiffiaT  bei  leinen  TaMagieren  ünrDdt»- 
httteay  Tritrtn.die-Uwäeb«  pafrilioBar  atrkranfciug  bet 
Viel«  4eMetbe*t  gew«rd«tfi  4ie  ''hatte*  ÜH«  Fraent  bi»' 
Bnentu^Aynt  t*Mbh  «•  er  trage  afM,  wohin  er  «egela  > 
solle?  wmtii  man  ihm  nicht  gestatte»  den  Ort  «einer  Biß*  • 
b tiftihltmg  aü-  «dangen  1  Öer  Admiral  nahm  davon  kaift ' 
Noti» «litt  etrtn«**  den  Captin  'Stavers, .^ler  nun/' 
ohne- an  -wissen,  -was  er  beginnen  sollte,  art  Bard  *n>>t 
rückhehrte.  Am  28;  Uec  wendete  «ich  der  Car&iün 
S-tavors  an;  den  Oberbelehlshabet  (den  Vicörrrte  de" 
Lagim«?  Lecop?)  und  Üehte  ihn-  UJh  'foUabdUa  na«h 
Bucnos-Ayres  en  segeln }  er  schilderte  ihm,  wie  wenig}' 
er  von  den  arhien  Ausgewanderten  stf/  fiirehtta  rrabej ' 
ei  wären  keine  Soldaten,  solidem  Baüjvkterj  . Je  fahrten' 
keift  Mordgewehr,  rondern  wollten  felos  Pflug  und1 
iJancWerkigeratn  in  Buenos-Ayres  gebrauchen*  sie  WS» 
ran  mewtew  schwach  und  krank;   alte  Männer  !wSr<;n 
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\*»^ratfcet;tmd  hätten  ihre  Weiber,  *wi.teirt  owt 4—  7 
Kindern,  bei  sich;  sikhulfchedücftig;  alle  inMofht  und 
bald,:  baloV  würden  sie  ¥or Hanger  mä  Dunt  um- 
.  hemmen-, .wenn  erinUh!  nichterbarrae.  —  ■Dei'jÖber- 
hsAhhhsAar  schien  igeBÖhrt»  .versprach,  ,sfch  ;iriir  dem 
A^dmjral  Iiobo  «nd^dpm,Gcnw^l  IW«ind*»,im  bertlhoo, 
usjji^lfrvcct  zu-ieitden.  Awi^Dwerabis*  begab  sich 
dW  :Capittin  ,  S<ta?er* n  wieder,  w»n  Qb**efeliM»ber, 
drÄng^auf-  e*hleuni||e  Aaltvariy  doch  ohne  Erfolg,.  Am 
SO.  Ueoefaher  b«tt»^d*r  titpitwn  «WmaU  «In» 'Unter- 
HtdiUg  «Hlvdem  Qbe*&ef«Üab¥bef:  ia^Gegauwat*  des 
Generals ,M#odeiiMii»fJ:de«  Adtmral*  X  »b*;  .der  Nie*, 
deriäuder  schildert«;  <ihvm  .&(>  Lage  seiftarPfteg^m^bW 
IflH^o  und  d«a  5chadefi^.:djW  er  u»d;di*.SÄim»rheder' 
erleide»,  wüs*ten,  xfAt  den  bbendigsten.  'Färbte»  deck 
Aitpiwl.I-oVo  erklärte  trwJwrt,  ufld  labile*:  4er  Kam- 
tafcg  Ät^dütfeifciptita^BMeitovAyre»  segeln.  M*-cb 
«iwn«A:.>ArimA»  4*i:'U»^tain  diese*  :.FdMtnberz  sa 
rühren)  •.  ,»Sehop  jbemythj.riraakhei*  unt*r-  den  Amenr 
erlaubt  mflamr  nid*  «w.J#nMen,  so  wird  #ine.(Seuche 
eofctt;bn,  *ud.  der  xrö"ftt  Tb«»'  der  Ungipekuch<n  um- 
koojjtaen  tfcd  ihre  Seele*»  werden  sie  Spw  Kaiser  vor 
Gotte*  -rRichter«l*hI  .  anklagen;  all«  Na$f*ea  werden 
Ihm  Grausamkeit ,  die  durchaus  .nicht  mit  Kriegshraucl» 
stimipt>  vornehmen ,  und  Ihr  Name  wird  zmq  Abscheu 
trerdöo,"  —  Doch,  sie  blieben  unbewegt}, sie  wieder- 
holten -mit  kalter  Hartherzigkeit  ihr«  Erkliiru«g> 
das  Schiff'  nicht  -fahren  lassen  ku  wollen,  euch  WussteB 
■LS  ihm  .nicht  bu  rathea,  was  er  anzufangen,  habe. 
Capitain  StaVers.  traf  bei  seiner  Rückkehr  an  Bord 
einen  herzBerreissendeo  Anblick;  dort  herrschte  namen- 
loses Elend,  Jammer  und  Wehklagen;  kein  Tr«st  fand 
bei  den    Unglücklichen    Eingang,   .  Sta,yer*  .wandte 


sieb  nupj  in  deu£ritKch#i  jPß"*d:  »dd  ^n  ^»Bia^t^ißn 

Kaufl^ote  in  Montevideo uqd,, einweckte 'leicht  ihr^ Er- 
barmen für  seine  Nothleidendeti;  mit  der  Menschen- 
Freundlichkeit,  die'  die  Briten  chärakterisirt,  verwandten  , 
sie  sieh1  zu  Ären  Gujufen/  l»4in^  Wfrtrte/die  Über 
itlleii  libb  erbsben  äst,'  "H  ehwnl  Ernste  —  fieMen  Fol- 
gen -  gewiss  nie'üiwbleiben  werden,  suchten'  sie  jene  mit-; 
Ifridslojeiv'Br^ilier,  ^derett  Strafstnnde  der  Attgerbcf«^ 
gewiss  nicht  fange  ■  verschiebe«  'wird  — '■  zu:  Mitleid"  ztf 
bewegen,  doch  diese  btt&eH  ftaöb  gegen  dlö.«  Vorctet*) 
Jwngea  stoerbittlkfe  wid  beharrten  bei  ihre*  'titattMNssV 
liehe»  Entscheidung,  die-  aHe  Bewohner  vdt*'M«ilevti 
deo  •nnil  insonderheit  auch'  die  rt**M&gcn  BriWn'init  Et*-;  i 
bitterurig  erfüllte;  ja>  jene  schichten  *ögar  d^CapitiU* 
Stavers,  der  durch  se'ittö  'Fremde  mittlerweile  fflk' 
allern  "Sotbwendigen  -  vemhn'  wurtt,  die  Abschrift  4lir 
Saisie-ProtöCöHs  und  den  Befehl,,  £ich  in  4  Thge»'*rsii'j 
RheuVund -aüVdem  Rio' de  Ja  Flata  zu   eotfefnenfr^ 

(Bis  jetzt  ist  Über  da*  fernere  Schidisat  die**v 
ÜBglüokhehen  nichU  weiter  beruhtet;  so  wie  etwas  rMk- 
ihueri  zur 'Kunde  kommt,  wird.;  die  'Redsetton  dieser 
Zeitschrift  solche  den  Lesern  so&leunigst  rnittheilen.  Wähl* 
zu  marken  ist,  dass  "die  Kriegserklärung  Brasilien*  dem' 
neutrale*  Capitata  Stavers  auf  seiner  Fahrt  nicht  he* 
kannt  werden  -konntet  und  bekanntlich  erst  wenige; 
Tage  zuvor  erfolgt  war;  ei  ist  also  durch  da*  Beneh-  ' 
rnea  gegen  ihn  uut  Völkerrecht  in  jedor  Rücksicht 
verletzt;)        ■■  -      -  ■."'.,', 
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emfes  fiötd  -  Aiiierilcäntsclifin  Schiffes   Im  ftotü- 

.  .,     :  Ausstechen,  Meere/" 

,.,;■;  Api,.7tW»:M^;A^>od.>.«U.d*!,vofl,  d*i  SfcuU 
fr^HjLate^giirurhkrhrwpde  KSnigl  Gjcpwbritftnnüielie 
&W»to»  B$9Ö<1«S  £aprt*»»  J>'9rd  ßyröa»  welbbe*  den 
a&t^Jwi**  S,  Helena  vflriMWU  hatte»  mit  lebnaöem- 
Winde  Taaeh  forteilte,  w»rd>  «ia  dem  Ma«k<tfW  de*»el- 
t*0  «ivMiff  in  Nolb.wideckt,  wprtof  der  ,Gapitain 
im^fe^  Zusteuern  Ücm  pwd,  WeUw  er  b«Jd  erreichte. 
£*,  w**':dfl»  StbifffjrfllCrtMwyi  8»T«MW«  grose, 
"»£& :JolMh  d«r  HAwpMMdt , det,  BritaeW  tto*ÜU 
Kew_-»wwwicli  ik.Sonl-.Aitow&a,  rtn  dolft  nach 
I»tefp»i;battimttiv.>w>fl  dem  Capilain  Pattarson  gebt» 
nigb  iE*,  war  möllig^aeirtrwrfhlBert,;  ganz  top»  Waster 
uewrrtrÖiftt,  und  biett  »ich  bfos^deswegeö  nie  eih-FUx» 
üb«  .dett  ..W«Heto(  ;Wefl  et  mit  Bb*}q«Ije  * beladftp  war; 
blos  der  Hauptmatt  mit  eW  SegtdMange  schwebte  äliciii 
Ob«* :.Wfc«tr  j  die  Böte  waren  :  üb«-  Bdrd  .  gMpvte*  ■*- 
V«r  16  Seelen»  die  (ich  auf  dwselbe  einße»cbi(&  Hatten), 
warea  nur  sechs  und:  uater-  düjseß  *Wei  Weiber  übrig, 
U«*er-  dum  44» -4»'  HLHav  846°  38*  U  übe*  Ferro 
ward  Aat  Schiff  zerträmnierr.  ühfl  erat  unter  dem  43  » 
90'  KB*  341 «  9*  Lt  Aber  Ferro  wurden  sie  -aus  ihren 
fHrchteriichen  29t£gigeb Leiden  errettet.  Der  Bericht 
übet  ihre  Seeneth  laütetj  wi»  folgt* 

,,üft*  Schiff  France«  Mary  segölte,  unter  Leitung 
dei  Schiffers  Jolnr  KendaH  am  18teri  Januar  aus  jS*  Jahns 
ab.  Ära  lsten  Februar  erhob  sieb  starker  Wind  aas 
West*  Nordwest,  brach;  den  Fockmast  und  die  Besam- 
Mastspitze  und  führte  sie  über  Bord;  um  11  Uhr 
Abends  ritt  eine  Sturewöge  die  Cabüse   (den  eisernen 


KoehHeerd)  und  ein  Boot  fort  und,  machte  fünf  Mann 
zur  Arbeit  unfähig.  Am  2ten  Februar  ward,  ob  es 
gleich  nooh  stat^L  wehte,  das  G'etrÜmmer  fortgeschafft 
und  Segel  beigesetzt,  um  das  Sobiff  vor  dem  Winde 
zn  halten.  Am'  5ten  Februar,  um  11  Uhr  Vormittags, 
zerriu  der  wieder  mit  starken  Sturzwogen  einbre- 
chende Sturm  die  Segel, '  führte  sie  fort;  ein  Sturzsee 
traf  das  Schiff,  zerschellte  dal  Steuerruder  und  riss  das 
grosse  Boot  etc.  über' Bord.  Zehn  Minuten  später  stiess 
eine  zweite  Woge  den  Schiffsspiegel  ein,  brach  'den 
Vordermast  und  riss  "ihn  nebst  zwei  Ankern  fort.  Da 
das-  ganze  Schiff  nun  unter  Wasser  stand;  so  suchte 
man  eilends  noch  einige  Lebensmittel  zu' bergen;  50$ 
Brod  und  5  fl»  Käse  wurden F  gerettet.  Die  Frau  des 
Schiffers  ■  und  eine  '  junge  Reisende,  Anna  Saunders» 
bestiegen  nun  den  Mast,'  während  die  übrigen  das 
Schiff  möglichst  zu  erleichtern  suchten,  .  um  es  noch 
oberhalb'  des  Wassers  zu  halten.  Die  meisten  Leute 
schliefen  im  Mastkorbe.  Bei  Tagesanbruch  hing  einer 
der  Matrosen  bei  den  Beinen  im  Tauwerk;  die  An- 
strengung hatte  ihn  getödtet;  er  ward  den  Wellen  über- 
geben. Am  fiten,  um  U  Uhr  Motgens,  sah  man  ein 
fremdes  Schiff  nahen,  ei  Wurden,  Nothsignale  gemacht; 
es  war  ein  Amerikaner;  das  Schiff  kam  so  nahe,  das» 
man  sich  einander  zurufen  konnte,  und  blieb  vierund- 
z wanzig  Stunden  bei  den  Unglücklichen;  doch  ohne 
Hülfe  zu  leisten.  Der  Unmensch  entschuldigte  sich, 
dass  die  See  zir  hoch  gehe.  Man  brachte  nun  ein  Zelt 
auf  das  Vorrlercastel  zu  Stande  und  vertheilte  an  jede 
Person  -J  Zwieback..  Am  8teh  Februar  Zeigte  sich  ein 
Schiff  über  dem  Winde}  es  wehte  stark.  Am  9.  Febr.,  l 
10  Uhr  Vormittags,  sah  mandasselhe  Schiff  unter  dem 
Winde;   es   wurden  wieder  Kothsignale  gemacht;   der 

Röoiira's  Amerika,  B.  1,  1826,  26 
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Fremde  segelte  herbei  und  zog  die  Amerikanische-  flagge 
auf.  Am'  10»  Febr.  war  diese«  zweite  Schiff  gleichfalls 
10  nahe,  d&ss.es  mit  den  Unglücklichen  reden  konnte. 
Der  Amerikaner  fragte:  Was  wollt  ihr«  wölk  ihr  das 
Schiff  verlauen?  — .  Die  Mothleidenden  riefen  t  Ja  1 
Jener  fragte:  Habt  ihr  Tauwerk?  Auch  dieses  wir  be- 
jaht. Da  brach  die  Nacht  eint  et  wehte  stark;  am 
Morgen  war  jenes  Schiff  wieder  verschwunden. 

Die  Unglücklichen,  die  sich  nun  zum  zweitenmal 
in  Todesnoth  verlassen  sahen  —  waren  der  Verzweif- 
lung preis  gegeben;  die  Lebensmittel  waren  fast  aufge- 
zehrt, frisches  Wasser  wenig  mehr  vorhanden ,  und  so 
litten  sie  Hunger  und  fürchterlichen  Durst.  Wir 
möchten  gern  annehmen»  data  der  Sturm  und  das 
heftig  wogende  Meer  die  Rettung  erschwerten}  aber  sa 
viel  bleibt  doch  ausgemacht,  .  das*  jenen  Amerikanern 
der  Muth  fehlte,  etwas  für  die  Bettung  ihrer  Mitmen- 
schen zu  wagen.  —  Am  it.  Febr.  erschien  ein  grosses 
Schiff  im  Norden,  blieb  aber  so  entfernt,  dass  man  es 
nicht  anrufen  konnte.  »Am  12.  Febr.,  lautet  der  Be- 
richt weiter,  starb  der  Matrose  James  Clark»;  wir 
lasen  die  Gebete  —  und  übergaben  seinen  Leichnam 
den  Wellen.  In  9  Tagen  hatten  wir  nutr  nichts  Er- 
quickendes genossen,  der  letzte  Bissen  war  aufgezehrt; 
täglich  hatten  wir  nur  £  Viertelnössel  (Gilt)  Wasser 
genossen  —  dabei  waren  wir  die  Zeit  über  ohne  einen 
trocknen  Faden  am  ganzen  Leib«.  —  Am  22.  Februar 
starb  der  Matrose  Jonah  Williams  um  10  Uhr  Vormit- 
tags; wir  bewahrten  den  Leichnam,  schnitten  ihn  in 
Stücken  und  hingen  ihn  an  Nägeln  auf.  -»•  Am  23sten 
Februar  starb  John  Moore;  wir  assen  seine  Leber  und 
sein  Herz;  das  übrige  warfen  wir  über  Bord.  -  Etwa 
am  26,  Februar  zeigte  sich   eine  Brigg, .  welche  Engl, 
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Flagge  führte;  kam  uns"  etwa  big  auf  eine  Meile  nahe  — 
setzte  aber  dann  noch  ein  "Segel  bei  und  war  schnell 
aus  unser«  Augen  verschwunden.  Es  war  frischer 
Wind,  aber  kein  Sturm,  die  See  war  ganz  ruhig  bei 
gelindem  Regen.  -  Hätte  dieses  Schiff  uns  gerettet,  so 
waren  uns  schreckliche  Leiden  erspart.  Doch  es  zeigte 
auf  unsere  Hothsignale  Englische  Flagge  ■  und  eilte  . 
fort!!l  —  Vom  23.  Februar  bis  5.  März  kamen  fol- 
gende Tor  Hünger  und. Durst  um;  Henry  Davis,  ein 
Walliser  Knabe;  Alex.  Kelly,  ein  Seemann;  John  Jones, 
Schiffslehrling,  ein  Neffe  des  Eigners;  James  Friar,  der 
Koch;  Daniel  Jones  und  John  Hutchinson,  Seeleute,  Und 
John  Jones,  ein  Bursche;  den  letzten  warfen  wir  über 
Bord,  weil  sein  Blut  bitter  war;  auch  den  James  Friar, 
der  auf  seiner  Heimreise  begriffen  War,  um  sich  mit  der 
gleichfalls' an  Bord  befindlichen  Anna  Saunders,  die  als 
.Dienstmädchen  bei  der  Frau  des  Schiffers  aufwartete,  zu 
.verbeirathen.  Als  diese  hörte,  dass  ihr  Bräutigam  nun 
auch  todt  sey,  schrie  sie  laut  auf,  riss  dem  Bootsmann 
eine  Tasse  aus  der, Hand,  schnitt  ihren  gestorbenen 
Bräutigam  in  den  Hals  und  trank  sein  Blut,  unter  der 
Behauptung,  daran. habe  sie  dal  grosste  Recht;  darüber 
entstand  eine  Schlägerei;  —  doch  die  Braut  —  behielt 
tlen  Sieg,. und  erlaubte  nur  ihrem  Gegner,  dem  Boots* 
raann_  eine  Tasse  zu  trinken,  nachdem  sie  zwei  ge- 
trunken hatte.—  Endlich  erblickten  wir  in  der  Nacht 
,  die  Laternen  des  König),  Schiffes  Blonde ;  ohne  Hoff- 
,  mmg;  denn  dreimal  waren  wir 'fürchterlich  getäuscht; 
.  Von  der  ganzen  Mannschaft  waren  hur  noch  J.  Ken- 
dall,  der  Schiffer  und -seine  Frau)  John  Clarke,  der 
Bootsmann;  John  Wilson',  der  Zimmermann;  ein  Ma- 
trose, M'Intire  und  die  unglückliche  Braut  Anna  Saun-' 
den  übrig.    Doch  wer  schildert  unsere  Gefühle,  als  wir 
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den  Cutler  der  Fregatte,  den  Lieutenant  Gambier  com- 
mandirte,  trotz  des  heftigen  Winde«,  der  uns  während 
der  Nacht  gewiss  vom  Wrack  geschlendert  hätte,  und 
den  wüthend  bewegten  Wogen,  zu  Hülfe  eilen  sahen, 
uns  vier  Männern  und  zwei  Weibern,  Bildern  des 
Elends,  ausgemergelten,  halb  ■  verhungerten  Gestalten. 
Ihr  habt  noch  frisches  Fleisch?  war  das  erste  Wert  des 
Lieutenants,  als  er  an  das  Wrack  legte.  „Nein,  Herr! 
antwortete  der  Schiffer,  es  ist  von  Menschen,  von  un- 
iern Unglücksgefahrten;  und  selbst  dies  Nahrungsmittel 
wollten  wir  diesen  Abend  Rationsweise  vertheileu;  doch 
nun  bringen  Sie  uns  Hülfe!"  —  Die  Fran  des  Schiffers, 
eine  achtbare,  und,  trotz  der  Noth,  noch  ganz  hübsch 
aussehende  Frau  von  25  Jahren,  Mutter  eines  7  jährige« 
Kindes,  welches  sie  in  New -Brunswick  zurückgelassen 
hat,  ertrug  ihr  schweres  Leiden  über  alle  Erwartung 
standhaft.  Aus  Noth  rausste  sie, sich  entschliessen ,  das 
Gehirn  des  Schiffslehrlings  zu  speisen,  und  behauptet, 
nie  etwas  köstlicheres  gegessen  zu  haben.' —  Und  dieser 
Schiffslehrling,  John  Jones,  ein  junger  Mensch  von 
Sitte  und  Bildung,  hat  selbst  zuvor  dreimal  Schiffbruch 
gelitten,  ist  auch  einmal  22  Tage  auf  Wrack  umher- 
geschwommen ,  bis  ihn  ein  Schiff  durch  einen  glück- 
lichen Zufall  rettete,  und  derselbe  mustte  nach  so  vielen 
in  früher  Jugend  ausgestandenen  Gefahren  eine  Speise 
seiner  Schiffsgenossen  werden,  Anna  Saunders,  «in 
Mädchen  von  Sl  Jahren,  zeigte  aber  weit  mehr  Ent- 
schlossenheit als  ihre  sämmtlichen  Leidensgefährten ;  sie 
schlachtete  und  zerschnitt  die  Leichname,  und  hatte 
dazu  immer  zwei  Messer  in  ihrem  Spencer;  so  wie 
einem  der  Athetn  ausging,  schärfte  sie  die  Klingen,  Hess 
den  Erblichenen  am  Hals  zur  Ader,  trank  sein  Blut, 
vertheüte  es,  und  begann  dann  ihre  anatomische  Arbeit 
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mit  vielem  Geschick,  Wegen  de*  Mangelt  an  Wasser 
tranken  einige  ihren  Urin  und  Seewasser;  doch  diese 
wurden  wahnsinnig,  krochen  auf  dem  Verdeck  herum 
und  starben,  meistens  an  Tobsucht.  —  Die  Frauen  be- 
fanden sich  am  betten;  die  vier  Männer  waren  in 
einem  nächst  bedenklichen  Zustand)  doch,  so  wie  sie 
die  Fregatte  erreicht  hatten,  ward  alles,  was  ein  Briti- 
sche« Kriegsschilf  vermag,  und  -—  du  ist  bekanntlich 
nicht  wenig—,  in  ihrer  Verpflegung  aufgeboten«  und  es 
war  ihnen  in  wenigen  Stunden  mo  wohl,  dass  sie  alle 
Leiden,  die  «i*  ausgestanden  hatten,  völlig  zu  vergessen 
schienen.  So  macht  Lord  Byron  (wenn  wir  sieht 
irren,  ein  Brudersohn  des  Dichters)  seinem  berühmten 
Kamen  als  Menschenfreund  grosse  Ehr«. 


Amerikanische  Kriegserklärung. 

Manifest   des)  Kaisers  tob  Brasilie»    gegen  die  rer- 
einigten Provinzen  des  Rio  de  Ia  Pkta. 

.  Der  Kaiser  von  Brasilien  sieht  rieh,-  nachdem  er 
der  Erhaltung  des  Friedens  alle  möglichen  Opfer  ge- ' 
bracht  hat,,  m  die  Notwendigkeit  versetzt,  zu  den 
Waffen  zu  greifen»  um  seine  durch  die  Regierung 
yon  Buenos -Ayres  verletzten  Rechte  zu  vertheidigen; 
und-da  sein  ferneres  Stillschweige»  bei  den  Ihm  zuge- 
fügten Beleidigungen*  auf  seine- Politik,  welche  übrigens 
ganz  mit  den  Grundsätzen  der'  Gerechtigkeit  überein- 
stimmt; ein  naehtheiliges.  Licht  werfen  könnte,  so  hat 
Er  geglaubt,  das»  seine  Würde  und  der  Rang,  welchen  ' 
.'  Er  unter  den  Mächten  einnimmt,  es.  Ihm  zur  Pflicht 
machen,  denselben  eine  offene  und  aufrichtige  Darstel- 
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lung  seines  früheren  and  jetzigen  Verfahreos  gegen' 
Buenos  -  Ayree  vorzulegen ,  damit  seinen  Unterthanen, 
den  Kationen  beider  Hemisphären  und  der  Kachwelt 
Eber   die  »Rechtin ässijjkeit   eine*  Entschlusses,   welchen 

.die  Vertheidigung  der  Integrität  seine»  Reichet  Ihm 
auferlegt,  kein  Zweifel  bleibe.  Von  dem  ersten  Augen- 
blick ah,  wo  die  Revolution  in  den  Provinzen  des  Rio 
de  la  Plata  und  namentlich  in  Buenos-Ayrec  ausgebro- 
chen war,  hat  der  Hof  von  Bio  de  Janeiro,  angeachtet 
der  ernsthaften  Besorgnisse,  welche  die  Gefahr  der 
Ansteckung  von  dem  revolutionären  Prinzip 
erwecken  rausste,  die  strengste  Neutralität  beobach- 
tet. Die  Insurgenten  haben  dagegen  ihrer  Seht,  ohne 
von  uns  irgend  gereizt  zu  seyn,  und- als  ob' sie  uns 
dadurch  einen  Vorwurf  über  das  befolgte  friedliche 
System  machen  wollten,  die  Grä'nzen  der  Provinz  von 
Rio  Grande  de  San  Pedro  heunnihigt,  die  Indianer  in 
ihr  Interesse   zu   ziehen    gesucht,  .zum 'Angriff  gegen 

,  diese  Provjna  Truppen  ausgehoben  il»A  atjfciibrerische 
Proklamationen  verbreitet,  wodurch  sie  die,  Einwohner 
der  Missiones  am  obern  Uruguay  *)  zur  Empörung 
verleiten  wollten,  Se,  allergetreueste  Maj.  sah  gleich 
damals  ein,  dass,  um  Ihre  Staaten  gegen  die  Unter- 
nehmungen der  Revolution  aira  zu  schützen,  zwischen 
Brasilien  und  diesen  letzteren  eine  starke  und  natür- 
liche Schutzwehr  errichtet  werden  müsse j  und  da  Se. 
Maj.  zugleich  auf  das  Bigenthsm  der  BandaOriental, 
welche  im  Besitz  von  Spanien-  war,  Ansprüche  **)  hatte, 


*.)    Am;  Mizellen  1825".   It.  373.  A.  d.  H. 

**)  Man  vergleiche  Amor.  Minallen  1825,  I1.-260  flg.  und 
besonders  den  wichtigen  Auttate:  Montevideo"!  poli- 
tiiiihc»  Verhältniss   %u  Brasil*«»,  1(05.  U.  213, 
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so  beschwor  Sie  den  Hof  von  Madrid,  dem  Fortgänge 
der  Revolution  in  dieser  Provinz  ein  Ende  zu  machen; 
allein  dieser  Hof,  anstatt  auf»  eiligste  die  Flamme, 
wovon  die  Provinz  verzehrt  wurde/ zu  löschen,  über- 
fielt sie  ihrem  Schicksal;  und  so  verfiel  sie  in  eine 
schreckliche  Anarchie.  Damals  bemächtigte  sich  Ar-  ' 
tigat  der  höchsten  Gewalt  in  Monte- Video.  Die  Feind- 
seligkeiten gegen  Brasilien  wurden  mit  noch  mehr  Er- 

'  bitterang,  als  bisher1,  fortgesetzt,  zugleich  würden  die  ' 
Einwohner  der  Banda  -  Oriental  dergestalt  unterdruckt, 
dass  eine  grosse  Menge  derselben  in  der  Auswanderung 
ihr  Heil  wehten;  und  die  Truppen  von  Buenos  -Ayres, 
welches  später  den  Entschhus  fasste,  sich  die  Lander 
diesseits  des  Bio  de  la  Plata  z2  unterwerfen ,  erlitten  ~ 
im  Jahre  1815  bei  Guabiju,  (am  Bio  negro,)  eine  so 
starke  Niederlage,  dass  die  Regierung  von  Buenos- 
Ayret  sich  gefiöthigt  sah,  die  Flagge  des  Artigas  zu 
respecüren  und  seine  Usurpation  zu  «anktioniren,  indem 
sie  ihn  als  unabhängiges  Oberhaupt  der.Banda-Oriental 

'  anerkannte.  Unter  diesen  Umständen  blieb  Sr.  aller- 
getreuesten  Maj.  nichts  anders  übrig,  als'  diesen  ver-  ■ 
wegenen  Usurpator  durch  ein  Corps  Truppen  über  den 
Uraguay  zurück  z«  treiben,  und  das  linke  (östliche)  Ufer 
dieses  Flusses  zu  besetzen.  In  Folge  diese*  Unterneumeus, 
dessen  Ausführung  mit  den  grossten  Opfern  erkauft 
wurde»  erwarb  Brasilien  Rechte  auf  den  Besitz 
dieses  Landes,  wovon  Artigas  der  Herr  war,  und 
dessen  Unabhängigkeit  Buenos  -  Ayres  anerkannt  hatte. 
Das  Einrücken  der  Brasilischen  Truppen  machte  der 
Unordnung  und  Unterdrückung  %in  Ende,  und  die  ' 
Cüplaunos,  da  sie  den  Frieden  wieder  hergestellt,  und 
Ihre  Ländereien  von  den  "Verheerungen  einer  tyranni- 
schen Herrschaft  und  des  ;  bürgerlichen  Krieg»  befreit 
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sahen,  sprachen  ihre  vollaxamnentte  Dankbarkeit  auc 
Die,  öffentliche  Ruhe  ist  vier  Jahre  hindurch  nicht  ge- 
stört worden;  alles  bewies,  dass  die. Partheien  sich  be- 
ruhigt hatten,  d«ss  die  Grunzen  von  Brasilien  'gesichert, 
und  die  Einwohner  der  Provinz  diesseits  des  Rio  da 
la  Plata  zufrieden  waren,  alle  diese  Voitheiie  unter 
dem  Schutze  Sr.  allergetreuesten  Maj,  zu  'gemessen. 
Indessen  hörte  Buenos-Ayre*  nicht  auf,  die  treulosesten, 
einer  weisen  und  geregelten  Regierung  unwürdigen 
Mittel  anzuwenden,  um  in  der  Banda  •  Oriental  Zwie- 
tracht auszusäen,  und  daselbst  gegen  die  Herrschaft  des 
Hofes  von  Rio  de  Janeiro,  den  man  der  Tyrattney  und 
Usurpation  beschuldigte , .  Umtriebe  zu  bilden,  indem 
man  bei  den  heftigsten  Partheienhäuptern,  wie  bei  den 
Bürgern  auf  gleiche  Weise,  die  Meinung  zu  erwecken 
suchten,  dass  die  Besitznahme  von  Monte -Video  mit 
der  Niederlage  des  Artigas'  hatte,  aufhören,  und  dass  der 
Hof.  von  Rio  de  Janeiro  gleich  damals  das  Land  hätte 
räumen  müssen.  Wenn  aber  dieses  Land  nicht  die 
erforderlichen  Eigenschaften  hatte,  um  einen  für  sich 
bestehenden  unabhängigen  Staat  zu  bilden,  und  wenn 
das  Mutterland  seiner  Seits  diese  Provinz  nicht  behaup- 
ten und  vertbeTdigen  konnte  oder  wollte,  an  wem  sollte 
es  denn  wohl  den  Hof  von  Rio  de  Janeiro  übergeben, 
'  ohne  die  Sicherheit  von  Brasilien  zu  gefährden,  und 
ohne  diese  Provinz  selbst  neuen  Scenen  der  Verwüstung 
und  des  Blutvergiessens  auszusetzen,  denen  sie  schon 
einmal ,  zum  Schauplatze  gedient  hatte?  Wäre  aber 
auch  die  Räumung  dieser  Provinz  gerecht  und  zweck- 
mässig gewesen,  wie  hätte  denn  wohl  Buenos -Ayres, 
das.  die  Unabhängigkeit,  anerkannt  hätte,  Ansprüche 
darauf  machen  können?  Und  hätte  wohl  unter  diesen 
ganz    Russerordentlitheii'VflrliältaiBEeu,  Buenos"  Ayrcs, 
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selbefc.  von  £tatb*yeuwuih  hrfilnneni  z&rSeischft,  g«äz\ 
von  der- Brasiliichen  Regierung  f,cgen  die, ilrueKerat^. 
der  Uebel,  denen  sie  früher,  ausgesetzt  war,  die  erfotv. 
derliche  Bürgschaft  gewähren,  w»d  ihr  die  ;Eatschädi*. 
gingen  geben,  können,  worauf  sie  unbestreitbar  Aii-i 
spräche -hatte»  und  die  mehr  betrogen*  als  das  besetzte 
Gebiet  wcrth  ist?  —  ; 

Unter  solchen  Umständen  entschlos»  sich Se.  aller-. 
getreuerte  Majestät,  jn  dem  Augenblicke  der  'Rückkehr 
nach  Europa,  den  Gefühlen  Ihres  ed^en  Herzen*  folgend,, 
und  um  allen  Partheyen  einen  Beweis  ihrer  grosimuthi- 
gen  Absichten  au  geben,  ■  einen ,  ausserordentlichen  Con-> 
gress  von  Repräsentanten  der  ganzen  Provinz,  nach: 
freien  und  ;den  obwaltenden  Umständen  wie  den  Lan*: 
desgebräuchen  möglichst  angemessenen  Formen  gewählt^. 
nach  Montevideo  zu  berufen,  damit  derselbe  über  da», 
künftige  Schicksal  .dar  Provinz  beratschlagen  und  die; 
für  das  gemeine  Beste  am  meisten  geeignete  Regierung*-; 
form  annehmen  möge,-  Buenos  -Ayres  ist  Zeuge  davon 
gewesen,  und  da  es  keinen  Grund  hatte,  um  sich  gerar 
dezu  einer  so  feierlichen  Eerathnng  zu  widersetzen,  so 
bat  es  zu  seinem  gewöhnlichen  System  der  Intrigu« 
seine  Zuflucht  genommen,  um  die  Gesinnung  des  Volks) 
zu  verderben  nnd  dasselbe  zur  Unterstützung  ehr- 
geiziger Plane  zu  verleiten. 

Die  Emissarien  von  Buenos- Ayres,  deren  et  In- 
der Banda  *■  Oriental  eine  grosse  Menge  gab,  verläum- 
deten  die  Absichten  des  Monarchen,  welcher  nicht  seine 
alten  Rechte]  sucht  den  Sieg  seiner  Waffen  benutzen 
wollte,  sondern  der  Provinz  die  .Befugniss  ertheilte, 
selbst  über  ihr  Schicksal  zu  entscheiden;  aber  die 
Leichtigkeit,  womit  die  Regierung  von  Buenos  -Ayres 
ihre  Intriguen  verfolgen  konnte»  so  wie  die  Würde  und 
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Mwsigang»  vrelehe  der  Hof  tob  Rio  de  Janeiro  durch 
die  Verachtung  dieser  treulosen  Umtriebe  bewies,  müs- 
sen mehr  als  alles  andere  die  ganze  Weh  überzeugen, 
das*  der  Congrew  seine  Berathschlagungen  mit  voll- 
kommener Freiheit  gehalten  hat.  Die  Dcputirten  der 
verschiedenen  Distrikte  der  Banda-Orlcntal,  welche  den 
Congress  zu  Monte- Video  bildeten,  haben 'mit  der 
grösstea    Oefientlichhett    über    die    ihnen.  Vorliegende 

-  wichtige  Frage  berattuchlagt,  und  sind  am  81,  July 
1821  in  dem  Entschlüsse  übereingekommen,  durch  einen 
freiwilligen  Akt  die  Einverleibung  dieser  Provinz  in 
die  vereinigten  Reiche  von  Portugal,  Brasilien  und  Al- 
garbiea,  unter  den  Ton  ihnen  beliebten  Bedingungen 
auszusprechen.  Diese-  Bedingungen  hat  der  Hof  'von. 
Rio  de  Janeiro  angenommen»  und  dadurch  das  Recht 
erlangt,  diese,  auf  eine  So  Feierliche  Weise  zu  Stande 
gekommene  Inkorporation  aufrecht  zur  erhalten,  und 
gegen  jede  Störung  zusekutzenr 

-  ""   Welche    Offenheit,    nnd  wie  redliche  Abrichte« 
aber  auch  das  Cabinet  von  Rio  de  Janeiro   in  seinem 

'Verfahren'  zeigen,  wie  sehr  es  sich  auch  berauben 
mochte«  mit  Buenos  -  Ajrei  in  gutem  Vernehmen  zu 
bleiben,  so  hat  dennoch-  diese  Regierung  nie  mit  Red- 
lichkeit gehandelt;  sie  setzte  vielmehr  ihre  Tntriguen 
fort,  und  bemühte  sich,  die  Flamme  der  Zwietracht  zu 
nähren,  indem  sie  durch  ihre  Eniissarien  zu  Verbreiten 
suchte,  da«  die  Akte  des-Gongresse*  von  Montevideo 
'erzwungen  und  widerrechtlich  sey. 

Welche  Handlung  giebt  es  Wohl  in  det- Welt, 
die,  wie  freiwillig  und' rechtmässig'  sie  auch  seyn  mag, 
nicht  deu^verschjedenaten  und  widersprechendsten  Aus- 
legungen unterworfen  wfire?  Es  wurde  mirder  Sicher- 
heit, mit  Treue  und  Glauben  in  der  mensehliehen  Ge- 
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sellschaft  zu  Bride  *epir  wenn  man   da«  Prnmp   des 
Zwanges  annehmen  dürfte,  ohne  dass  die  klarsten  «od 
entschiedensten  Beweise  dafür  vorhanden  wären?"    Und 
wie  sollte  denn  jene  Einverleibung    als  erzwungen  be- 
. trachtet'  werden  können,'  da  sie  schon  vorher  Se.  alter- 
getreuesten  Majestät  durch  die  bestehenden  Autoritäten- 
angetragen,    aher   nicht   angenommen   wurde?    Wenn 
plle  für  die  Gültigkeit  eines  solchen   Aktes  -näthrgen 
Formen,  erfüllt  worden  sind}   werni  darüber  SfFentu'eb* 
Verhandlungen,    ohne  irgend  ein  Einschreiten  der  be 
waffneten  Macht,  statt  gefunden  haben;  wenn  die  Re- 
gierung von  Buenos-Ayres  vorher  alle  Mittel,  der  Ver- 
führung angewandt  hatte,  um  ihn  zu  hindern;    wenn 
der,   von  dem   Congress  gefasste    BesehliiEs  •  öurch   ditf 
Summe   der  in  den  verschiedeben  Distrikten  bestehen-  ' 
den   Autoritäten,    die   man   über  diese  wichtige  Ange- 
legenheit hiefragte,    noch-  mehr  Gewicht  erhalten  hat; 
wenn,  endlich  die,  durch  den -Druck  öffentlich  bekannt- , 
gemachte  Inkorporation»  -  Urkunde  Klauseln  enthält,  die 
offenbar  für  Brasilien  lastig  ■  sind-,  so  ist  doch  wohl  hin-  ' 
reichend  .bewiesen,  dass  die(  Einverleibung  ■  nicht  ■  er- 
zwungen war  und  es  nicht  seyn  konnte*    Und  da  jeder- 
man,    der  auch  nur  die  unvollständigste  Kenntnis  von 
der  Revolution  der  Spanischen  Colonien  besitzt,  weiss, 
dass   keine    derselben   sich  einen   Anspruch    auf  Ober- 
*     herrschaf't   über   die  andern  anzumessen  hat,   so  tmus 
man  »ich  übezeugen,  -dass  die  Regierang  von  Buenos- 
Ayres  fortwährend  gegen  Brasilien  ungerecht  und  feind- 
selig gehandelt' habe,  und  dass  sie  jetzt  vor  derrganaen 
Welt  als  ein,   im  Finster«  wirkender  und  hinterlistiger 
Feind  erscheint,  ununterbrochen  thätig,  um  den  Gang 
der  Brasilischen  Regierung  zu  stören  und-  die  Sicherheit 
derselben  zu  gefährden; 
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-  Bald  nach  dieser  Inkorporation  bat  sich  Brasilien 
vom  den  übrigen  Theilen  der  Portiupenschen  Monarchie 
getrennt,  und  dadurch,  den  .Einwohnern  der  Banda- 
Oriental  Gelegenheit  gegeben,  ihre  Wünsche  zu  äussern, 
und  der  Regierung  Ten  Eneuos-Ayret  zu  zeigen,  ob 
<Üccc  Inkorporation  des  Lande*  mit  Brasilien  erzwungen 
war  oder  nicht  Ohne  Zweifel  war  der  Augenblick 
•ehr'  günstig  $  und  doch  hat  mau  gesehen,  da«  unge- 
achtet aller  Intriguen  der  benachbarten  Regierung  die 
Einwohner  des  Lande*  diesseits  des  la  Plata  durch  die 
Erklärung  des  General-Prokurators  der  Sache  von  Bra- 
silian  beigetreten  sind ;  und  was  am  augenscheinlichsten 
beweiset,  dass  dieser  Akt  des  Beitritts  durchant  frei- 
willig war,  ist  der  Umstand,  dass  damals  ein  Corps 
Portugiesischer  Truppen  die  Stadt  Monte- Video  besetzt 
hielt,  diese  Truppen  sich  aber  von  der  Sache  Brasiliens 
getrennt  hatten,  und  jene  Vereinigung  gehindert  haben 
Würden,  wenn  derselb'eu  nur  irgend  eine  Parthai  entgegen 
gewesen  wäre. 

Die  Regierung  von  Buenos- Ayres  hat  noch  diesen 
neuen  Beweis  der  freien  Willensäusserung  he!  den  Ein* 
wohnern  dieser  Provinz  gesehen,  ohne  irgend  ein 
Zeichen  dei  Müsfallens  zu  geben ;  und  sie  hatte  dem  . 
thö richten  Plane  entsagen  sollen,  die  Bewohner  eines 
Landes  mit  sich  zu  vereinigen,  auf  welches  sie  gar 
keine  Ansprüche  und  zu  dessen,  Gunsten  sie  nie  das 
geringste  Opfer  gebracht  hat.  Konnte  sie  noch  andere 
Beweise  von  der  ,  Aufrichtigkeit  der  Vereinigung'  der 
Cäplatiuer  mit  Brasilien  verlangen?  Hier  sind  sie: 
Bei  der  Thronbesteigung  des- Kaisers,  welche  in- Folge 
des-  einstimmigen,  öffentlich  ausgesprochenen  Wünschet 
aller  Provinzen  von  Brasilien  am  12.  October  1822 
statt  fand,  haben  die  Einwohner  der  Provinz  disteits 
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des  I«  Plata  durch  den  lebhaften  Enthusiasmus,  tremit 
sie  an  diesem,  für  alle  Zeiten  in  den  Jahrbüchern  der 
neuen  Welt  denkwürdige  Ereignis»  Theil  nahmen, 
hinreichend  bewiesen,  das»  von  ihrer  -Seite  alles  in 
Toller  Freiheit  und  mit  Rücksicht  auf  ihr  eigene»  Inte* 
reue  geschehen  war.  Alle  Cäbildos,  alle  Städte  und 
Truppen  dieser  Provinz  haben  feyerlich  den  Kaiser 
Don  Pedro  1.  ausgerufen  und  ihm  den  Eid  dcrTrene 
geleistet,  und  zugleich  in  den,  zu  diesem  Ende  em> 
worfenen  öffentlichen  Docutuenten  erklärt,  der  Schutz  ' 
des  Kaisers  allein,' welcher  der  Revolution  ein  Ende 
.  gemacht,  die  Verschwörungen  der  Unruhestifter  hinter- 
trieben, die  Rechte  der  Völker,  die  öffentliche  Ruhe, 
die  Sicherheit  der  Einzelnen  nnd  das  Eigenthum  der 
Bürger  geschützt,  könne  die  Unabhängigkeit  und  Freiheit 
ihres  Landes  sichern.  Die  Regierung  von  Buenbs- 
Ayres  konnte,  in  ihrem  Hasse  gegen  alle  monarchischen 
Institutionen,  nicht  länger  ihren  Unwillen  verbergen,  und 
da  sie  sah,  dass  alle  ihre  Umtriebe  an  der  unerschüt- 
terlichen Treue  der  Einwohner  scheiterten,  so  fasste  sie 
den  Entschluss,  einen  Kommissair  nach  Rio -Janeire  zu 
schicken,  welcher  in  einem' gebieterischen  Tone,  der 
kaum  von  Seiten  der  mächtigsten  Staaten  zu  ertragen, 
wäre,  eine  kategorische  Antwort  auf  die  Frage  ver- 
langte, oh  die  Provinz  von  Montevideo  mit  Buenos- 
Ayres  vereinigt  werden  solle  oder  nicht?  Der  Hof  von 
Rio-Janeiro,  in  seinem  Verfahren  stets  offen  und  redlich, 
stand  keinen  Augenblick  an,  diesen  Kommissair  anzu- 
nehmen und  ihm  mit  Mäseigung,  aber  zugleich  mit 
Bestimmtheit  zu  erwiedern,  man  gestehe  der  Regierung 
von  Buenos-Ayres  nicht  das  Recht  zu,  eine  solche  Frage 
zu  thun;  nichts  desto  weniger  fügte  das  Brasilische 
Ministerium,  um  sein  Verfahren  vollkommen  zu  recht-' 
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fertigen,  <JUe-ch  sine  Note  Vom',6.  Februar  182*,  dieser 
Antwort  einige^  Erläuterungen  hinzu.  Die  Regierung 
von  Buenos  -Ayres  schien,  in  Folge  Bieter  offenen  Er- 
klärung, ihren  ungerechten  Ansprüchen  zu  entsagen; 
allein  ihr  später«  Verfahren  beweiset  augenscheinlich, 
da»  sie  ihre'  wahren  Ablichten,  verhehlte  und  nur  eine« 
günstigen  Augenblick  erwartete,  um  Brasilien  anzu- 
greifen, jedoch  nicht  mit  einer  Öffentlichen , und  förm- 
lichen Kriegserklärung  (wju.qer  Gerechtigkeit,  die  sie 
andern  predigen  will,  angemessener  gewesen  wäre), 
sondern  'durch  die  unwürdigsten'  und  gehässigsten  Um- 
triebe. Die  Sendung  dieses  Kommissairs,  der  sich  zu- 
gleich für  den  Dolmetsch  der,,  den  Einwohnern  der 
Banda  •  Orientil  zugeschriebenen  Wünsche  ausgab,  ist 
diesen  nicht  unbekannt  geblieben;  allein-  sie  waren  so 
Test  entschlossen;  mit  Brasilien  vereinigt  zu  bleiben, 
dass  sie,  als- der  Kaiser  «einen  Unterthanen.  die  Ent- 
würfe- zur  Grund  Verfassung  des  Reichs  mitzutbeüen  ge- 
lohte und  sie  aufforderte;  über  jeden  Artikel  derselben 
mit  voller  Freiheit  ihre  Bemerkungen  zu  machen; 
nach  vorgäugiger,  in  jedem  Distrikte  der  Provinz 
statt  gehabten  Prüfung ,  diesen  Entwurf  "der  Verfas- 
sung, mit  Vorbehalt  der  Klauseln,  welche  in  der  In- 
Jtorporations  -  Akte  enthalten  sind,  angenommen  haben* 
Die.  hier  erwähnten  zahlreichen  Thatsacben  würden 
.hinreichen,  um  die  Aufrichtigkeit,  und  Rechtmässigkeit 
der  Vereinigung  der  cisplatinischcn  Provinz  mit  Bra- 
silien darzuthun;  indessen  ist  neuerlich  eine  Begeben- 
heit angetreten,  welche  keinem  Zweifel  mehr  Raum 
laut; '--  nämlich  die  von  den  Einwohnern  der  Provinz, 
ungeachtet  aller  Intriguen  Und  treulosen  Einflüsterungen 
der.  Regierung  von  Buenos  -Ayres  vorgenommene  Er- 
nennung der  Deputaten  zur  gesetzgebenden  Versamm- 


lung  des  Reich«  und  zur  TbeUnahme  an  dar  HatwaaL 
Repräsentation.  Dies  ist  eine  kurze»  aber  wahrhaft«  , 
Darstellung  der  Thatsachen,  welche  sich  auf  die  Ein- 
verleibnng  der  Provinz  .diesseits  des  la  Plata.in,  dai 
Brasilische  Reich  beziehen.  Wer  sollte  wobl  nach  so 
viel  unwiderleglichen  und  urkundlichen  Eeweisen  noch 
glauben»  dats  die  Regierung  von  Buenos-Ayres  die  Gül- 
tigkeit der  freiwilligen  Einverleibung  dieser  Provinz 
in  Zweifel  zu  ziehen  und  auf  den  Besitz  derselben,  all 
Wenn  sie  ihr,  unrechtmässiger  Weise  entrissen  worden 
wäre,  Ansprüche  zn  machen  wagen  wurde!  Ein  solcher 
Schritt  scheint  in  der  Tbat  unglaublich;  und  doch 
legte  diese  Regierung,  die  nicht  aufgehört  hatte,  eine 
Empörung  gegen  Brasilien  anzustiften,  die  Larve,  die 
ihre  treulosen  Absichten  bedeckte,»  ab,  sobald  sie  eine 
Gelegenheit,  sie  ins  We,rk  zn  richten,  gefunden  zn 
haben  glaubte.  Der  Hof  von  Rio  de  Janeiro,  wurde  in 
das  grösste  Erstaunen  versetzt*. als  -er  sah,  das*  die  Re- 
gierung von  Buenos  ~  Avres  ohne  vorgingige  Kriegs* •• 
erklärung  und'  allen  Grundsätzen,  des  Völkerrechts  zn* 
'■  wider,  aus  ihrem  Lande  ganze  Banden  von  bewaffne* 
ten  Unruhestiftern  ausgehen  ttess-,  um  in  der  Provinz 
diesseits  des  la  I'lata  eine  Insurrektion  zu  veranlassen, 
und  das  in  Uebereinstimtnung  mit  Fructuoso  Riveira, 
diesem ;  Ycrräther,  der  einen  <  Theil  der  seinem  Koni" 
marulo  untergebenen  Truppen  verführte  und  gegen  das 
Brasilische  Reich  die  nämliche*  Waffen  richtete,  weiche 
ihm  zur  Erhaltung  der  Ruhe  in  der  Provinz  anvertraut 
waren.  Das  Kabinet  von  Rio  de  Janeiro  hat  nicht 
einen  Augenblick  gezögert,  diejenigen,  welche  sich  von 
der  Bahn  i der/ Ehre  entfernt  hatten,  durch  aHe  dann 
geeigneten  Mittel  von  ihrer  Verirrnng  zurückzuführen 
und  zugleich  von  der  Regierung  in  Buenos -Ayrca  die 


Aufichlttas*  aber'  dm  Ahtheil »  den  sie  an 
dieser  Insurrektion  genommen  zu  habe»  schien,  zu  ver- 
langen. Diese  Regierung,  ihrer  gewöhnlichen  Doppel- 
züngigktit  getreu,  bat  erklärt,  dam  sie  mit  der,  in  der 
Provinz  -diesseits  des  la  Plata  ausgebrochenen  Empö- 
rung nichts  zu  thun  habe;'  sind  dennoch  hat  sie  sich, 
ungeachtet  der  wiederholten  Aufforderungen  des  Kom- 
mandanten der  Kauert,  auf  dem  Bio  de  la  Plata  a  tationirteu 
Escadre  und  des  Brasilische»  Geschäftsträgers  zu  Bumioj- 
Ayxes,.  Fortwährend  geweigert,  ihre  Unterthatieu  zurück- 
zuberufen,' so  wie  auch  öffentlich  und  förmlich  ein  ver- 
brecherisohei  Unternehmen  zu  missbilligen,  welches  in 
einem  so  hohen  Grade  die  Ruhe  -beider  Staaten  gefähr- 
dete. Und  während  sie  Brasilien  diesen  Akt  der  Ge- 
rechtigkeit verweigerte ,  forderte  sie  die  andern  Provin- 
zen von  Euenofi-Ayrea  (?)  auf/  den  Rebellen  der  B&nda- 
Orientai  alle  Hülfe  zu  leisten,  deren  sie  bedürfen. 

Wenn  wir  zu  allen  hier  erwähnten  Thatsachen 
'nun  noch  folgende  hinzusetzen;  nämlich  die  Errichtung 
einer  Militairlinie  im  Uruguay  -  Gebiet,  ohne  irgend 
einen  scheinbaren  Vorwand  und  ohne  dem  Hofe  von 
Rio.  de  Janeiro,  wie  es  dech  unter  benachbarten  civili- 
strten  Völkern  gebräuchlich  ist,  darüber  eine  Anzeige 
zu  machenj  die  strafbare  Aufmunterung,  welche  sie 
der  von  ihren  Ünterthänen  <  auf  der  Rhede  von  Buenoa- 
Ayres  selbst  ausgeübten- ,  Seeräuberei  •  zu  Theil  werden 
lassen]  die  Beleidigungen  des  Pöbels  gegen  den  Konsul 
Sr.  Kaiserl,  Maj.  und  gegen  das  über  der  Thüre  des 
von  demselben  bewohnten  Hauses  befindliche  Kaiserl., 
Wapen,  ohne  dass  dafür  irgend  eine  Genugtuung  von 
Seiten  derRegieruag  gegeben  wäre;  endlich  die  überall 
gemachten  Kriegsrüstungen 3  der  Ankauf  von  Kriegs- 
schiffen* das  Anwerben  fremder  Secoffieiere:  eo  konnte 
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über   die   feindlichen  and  treulosen  Absichten   der'  Re- 
gierung von  Buenos  -  Ayres  nicht  der  geringste  Zweifel 
mehr  obwalte.    Hätte 'der  Hof  von  Rio  de  Janeiro  nur 
auf  die  öffentliche  Meinung  der  Brasilier  gehört,  welche 
sich   so   stark   gegen    diesen   ungerechten  Angriff  aus- 
sprach,    so  würde  er  nicht  einen  Augenblick  Anstand 
genommen  haben}  zu  den  Waffen  zu  greifen  |  allein  er 
hielt  den  Ausbruch  gerechten  Unwillens  zurück  und 
erwartete  andere*  noch  förmlichere  und  angreifender« 
Schritte»    um    der  Regierung  von  Buenos  -  Ayres  keine 
Ausflucht   übrig   zii   lassen*     Auch   diese   Schritte   sind 
erfolgt.    In  dem  nämlichen  Augenblick,  wo  der  Kom- 
mandant  der  Kaiserl.  Eshädre   und.  der  diplomatische 
Agent  von  Brasilien  gegen  die  feindliche  Unternehmung 
der   Unruhestifter   in   der-  Provinz   Cispläü'na   so '  wie 
jener   ihrer   Gehülfen ;    die    einer    nach    dem    ändern 
,   Buenoü^Avres  verliessen,  um  sich  mit  ihnen  zu  vereini- 
gen, bei  der  Regierung  von  Buenos  -  Ayres  reklamirte ; 
in  dem  Augenblicke,  wo  diese  Regierung  die  Fortsetzung 
der  Angriffe  mit  Gleichgültigkeit  ansah,   und  behaup- 
tete, die  Empörung,  welche  in  der  Banda-Orient.il  aus- 
gebrochen war*  nicht  angezettelt  zu  haben:  eröffnete 
man   in   Buenos- Ayres    öffentliche   Suhscriptionen    zu 
Gunsten   der  Rebellen  j    schickte    ihnen  Wafferi    und 
Kriegsbedürmissej  errichtete  in  eben  gedachter  Stadt 
einen  Ausschuss  zur  Leitung  aller  dieser  Umtriebe  und 
.  zur  öffentlichen  Führung  einer  Korrespondenz,  mit  der 
Bandä  •  Öriental  und  vermehrte  auf  diese  Weise  ..  die 
Anzahl  und  die  Kühnheit  der  Rebellen  dergestalt,    das« 
sie  eine.  Art  von  Regierung  errichteten,- die.  von.  der  in 
Buenos  -  Ayres  bestehenden*     unbedenklich    anerkannt 
ward.     Die  Regierung  von  ßnenoc-Ayres  hat  hierdurch 
den  augenscheinlichsten  Beweis    ihrer.  Mitvrlirkung  zu 
'  Röniue'j  AMsauu,  B,  1,  1826.  27 
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den  Unternehmungen  der  Rebellen  geliefert;  um  jedoch 
den  Hof  von  Rio  de  Janeiro  zu  hintergehen,  gab  rie 
sich  da«  Ansehen,  als  wolle  sie  an  denselben  einen 
Agenten  schicken  (der  aber  niemals  angekommen  ist), 
um  die,  Zwischen  den  beiden  Staaten  entstandenen 
Streitigkeiten  auszugleichen.  So  hat  diese  Regierung 
die  von  detn  Brasilischen  Hole  zu  aller  Zeit  gegen  sie 
beobachtete  Neutralität  mit  dem  gehässigsten  Undanke 
vergolten.  Da  die  von  den  Aufruhrern  in  der  Pro- 
vinz Cisplatina  errichtete  Regierung  erklärt  hat,  das* 
die  öffentliche  Meinung  der  Einwohner  «ich  für  die 
Vereinigung  mit  den  übrigen  Provinzen  vom  Rio  de  Ja 
Plata  ausgesprochen  habe,  so  hat  die  Regierung  von 
Buenos  -Ayres  den  Wunsch  einer  Faktion  ah  recht- 
mässig vorgestellt  und  sofort,  allen  Grundsätzen  des 
Völkerrechts  zuwider,  die  Einverleibung  dieser  Provinz 
in  das  Gebiet  ihrer  Republik  beschlossen,  unter  detn 
Vorwande,  sie  gehöre  ihr  Ton  Rechtswegen  und  ohne 
alle  Rücksicht  auf  die  hier  angeführten  Thatsachen, 
Welche  offenbar  das  Gegentheil  beweisen. 

Was  könnte  wohl  für  Buenos  -  Ayres  einen  An* 
sprach  auf  Monte -Video  begründen?  Diese  Provinz 
bildete  ehemals  mit  den  übrigen  das  Vice  -  Königreich 
Buenos-Ayresj  allein  da  sie  sich  von  dem  Mutterlande 
losgerissen  haben,  und  jede  einen  ganz  unabhängigen 
Staat  gebildet  hat,  so  konnte  keine  derselben  ein  Recht 
über  die  andern  behaupten.  Und  wenn  Monte-Video 
freiwillig  erklärt  hat,  sich  lieber  Brasilien,  das  ein 
mächtiges,  vest  begründetes  und  anerkanntes  Reich  ist, 
als  irgend  einer  der  andern  Spanischen  Provinzen  ein- 
verleiben zn  wollen,  hei  welcher  es  die  für  seine  Sicher- 
heit Und  Wohlfahrt  notwendigen  Garantien  nicht  fand, 
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Woher  nimmt  denn   die  Regierung   von  Buenos  -  Ayres 
du  Recht,  «ich  dieselben  anzumaassen? 

In  Folge  de*  Akte  des  Kongresses  Von  Buenos- 
Ayres,  wodurch  die  Inkorporation  der  besagten  Provinz 
ausgesprochen  wird,  hat  der' Minister  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  jenes  Staates  dem  Kaiserl.  Minister  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  (durch  eine  Note,  die  in 
Buenos-Ayres  bekannt  gemacht  würde,  ehe  sie  noch  an 
ihren  Bestimmungsort  gelangt  war,)  angezeigt,  dass 
•eine  Regierung  sich  zur  Anwendung  aller  Mittel  ver- 
pflichtet  halte,  um  die  Räumung  der  von  den  Bra- 
silischen trappen  besetzten  Militair  -  Posten  zu  be- 
schleunigen. 

Die  Regierung  von  Buenos -Ayres  hat  dtdurdi 
ihren  vesten  Entschluss  kund  gegeben,  Brasilien  anztl. 
greifen;  ohne  von  Unserer  Seite  dazu  irgend  gereizt  zu  " 
•eynl  und  um'  das  Maas,  de«  Frevels  und  der  Ver- 
achtung  aller  zwischen  civiiisirten  Nationen  gebrauch,    ' 
liehen  Formen  voll  zu  machen,  *hat  sie  zugelassen,  dass 
ein  wüthendef  yolksheufen  Sich,  gegeW  die  Person  Ün-' 
«eres   dort  residirenden    diplomatischen.  Agenten    aufs 
gröblichste  verging,  wodurch,  in  seiner  Person  die  Würde) 
der  Nation,- die  er  reprlsentirte,  beleidigt,  und  er  selbst 
durch  die1  abscheulichste  Verletzung  des  Völkerrecht, 
gemrungen  worden  ist,  heimlich  an.  Buenos- Ayres  zu 
entnieheu,   Und  Sich  unter  den  Schutz  der  KaberBohen 
Wagen  rutch  Monte- Video  zu  hegeben.    Dieses  letzte 
Attentat^  hat  die  Geduld  de.  Hofes  von  Rio  de  Janeiro,- 
erschöpft,  und  indem' es  demselben  zugleich  alle  Hoff- 
nung zur  Aussöhnung  nahm,  hat  derselbe  sich  gezwui- 
gen,  gesehen,   zu  den  WalTen  zu  greifen  und  Gewalt 
nut  Gewalt  zu.,  vertreiben.    Se.  Maj.  der  Kaiser-  ninunt    . 
«Mänel  und  Erde  «u  Zeugen  des'  ichmerznaften  Ge. 
~    ■  •  27» 
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filhls,  womit  Et  auf  dem  traurige»  Bilde  dei  den  Krieg  . 

'  begleitenden  Elends  verweilt ;  nur,  indem  Er  dem  all- 
gemeinen Wunsche  Seiner  treuen  Unterthanen  nacb- 
giebt,  und  die  Pflichten,  erfüllt,    welche  Se.  Kaiserliche 

.  Würde  und  der  Titel,  eines  immerwährenden  Verthei- 
digers  von  Brasilien,  so  wie-  das  Wohl  und  die  Wurde 
Seines  Reichs  .ihm  auferlegen,  erklärt  Er  dem  Staate 
von  Buenos-Ayres  offensiven  und  defensiven  Krieg,  und 
erwartet  von  dem  Schutze  -der  göttlichen  Vorsehung, 
von  der  Gerechtigkeit  Seiner  Sache  nnd  von  der  Treue 
Seiner  Unterthanen,  den  Sieg  Seiner  Waflenj  von  der 
Unparteilichkeit  der  fremden  Völker  aber  die  voll« 
kommene  Billigung  Seines  Entschlusses,  welcher- eben 
so  unvermeidlich,   als  mit  -den    Wünschen  Seines  Her- 

.  zens  im  Widerspruch  war, 

Gegeben  su  Rio  de  Janeiro,   am  lOlen  Decero- 
her  1825. 


Gegenerklärungen    der    Regierung    der    Vereinigten 
.  .,      Prroüuen  des  Rio  de  la  Plata. 

D  e  Cr  e  f. 
In  Betracht,  der  von  Brasiliens  Kaiser  gegen  die 
Vereinigten  Provinzen  des  Rio  de  la  Plata  begonnene 
Krieg  offenbar  ungerecht  ist  und  die  gewaltthätige  Be- 
hauptufig  eines  Bestandtheils  unsers  National  •  Gebeiets 
zum  Zweck  hat;  das»  der  Kaiser  Verführung  und  die 
Aufregung  der  Partheienwuth  als  legitinje  Mittel  zurEr- 
reichung  seines  Zwecks  unter  die  Bürger  der  benach- 
barten Provinzen  zu  verbreiten  sucht;  in  Betracht,  dass 
er  sich  nicht  schämt,  den  offenbarsten..  ThatbeWeicen 
zum  Trotz,  die  vorgeblich  von  ihnen  ausgesprochene 
Willen  siaeinuntf    zur  gesetzlichen    Beschönigung  seines 


Unterfangens  xa  benarzen  [  in-  Betracht,  dass  eine  Re- 
gierung, welch«  dergleiche»  Grundsätze  als  Maximen 
ihres  Verfahrens  aufstellt  und  ihre  Nachbareu,  allem 
unter  den  Nationen  bestehendem  Völkerrechte  zuwider, 
feindlich  angreift,  durch  jede»  Mittel,  welches  das  Kriegs» 
recht  heiligt,  Widerstand,  finden  muss;  und  weil  end- 
lich, ungeachtet  de»  Wunsches,  welchen  die  Regierung 
der  Vereinigten  Provinzen  des  Rio  da  ia  Flata  in  ihrem 
.Decrete  vom  6.   October  182-1  gegen  die   Raperei  ge- 

.  äussert  hat,  diese  Maassregel»  gleichwohl  nothwendig, 
und  ei«  wirksames  Mittel  witd  den  ,  Kaiser  von  Bra- 
silien zur  -Vernunft  bringen  und  demselben,  die  Mäsaigttng 
und  Gerechtigkeit ,  in  deren,  Ermangelung  kein  Friede 
und  keine  Sicherheit  der  Völker,  bestehen  kann»  ein- 
zuprägen, so  decretirt  die  mit  Vollziehungsgewalt  ver- 
sehene Regierung  wie  folgt; 

Art.  1.     Die  Ausrüstung  und  das  Auslaufen  der 

.  Kaper  gegen  Brasilische  Schiffe  und  EigenÖuna  wird 
hiermit  Jiuthorisirt, 

..  Art.  2^  Diejenigen,  welche.  Kaper  ausrüsten 
wollen,  können  unter  den,  in  der  Verordnung  vom 
8.  May  1817  verfügten,  Bürgschaftsleistungen  und  Be- 
dingungen. Kaperbriefe  erlangen. 

Der  gegenwärtige  Beschlusa  soll  bekanntgemacht 
und.  der  Staatssecretair  der  Land-  und  Seemacht  mit 
dessen  Vollziehung  beauftragt  werden.      . 

Baenos-Ajra*,  deh  S.  Januar  1825. 

Juan  Gregor io  de  las  Heros.  M.Baharce. 

Proclamation,  Mitbürger}  Der  Kaiser  von 
Brasilien  hat  der  Welt  einen  überzeugende«  Beweis 
seiner  Ungerechtigkeit  und  unmoralischen.  Politik,  welche 


die  Sicherheit  und  Ruhe  der  NachbaMMtoM  gefShrde», 
'  abgelegt.  Nachdem,  er  neb  durah  >o  arglistige  und 
schändliche  Mittel,  da«  kaum  die  Geschichte  Aehnlicbe* 
aufstellt,  eine*  Hauptbostsujdtheils  rnuert  Gebiet*  bev 
mächtjgt;  nachdem  -er  untere  schuldlosen  Mitbürger 
unter  der  Last  einer  grausamen  Tyranney,  welche 
durch  die  nichtswürdigen  Werkzeuge  *)  derselben  um 
•o  verbauter  -ward,  erdrückt  hatte;  nachdem  die  Ben 
wehnor  der  Banda-Oriental  die  Hinterliit,  die  Grunde 
.  läge  feiner  Usurpation,  dargethan  hatten,  giebt  er  jetxt 
der  Stimm«  der  Vernunft  kein  Gehör,  sondern"  beant* 
wartet  untere  gemässigsteti  Forderungen  mit  einem  Krieg»» 
geschrei,  verletzt  und  übersieht  auf«  Neue  unter  Gebiet 
mit  der' Tobsucht  eines  zügellosen,  kein  Gesetz  aner-i 
kennenden  Tyrannen  und  rafft  seine  Söldner  zusammen, 
um  Hache,  Verheerung  und  Mord  über  uns«  friednehen 
Fluren  zu  verbreiten,  Bürger,  es  schlügt  die  Stunde, 
sein  Krieg! geachrei  zu,  erwledera.  Jetzt  muss  das  Elend 
des  Kriegs  auf  dessen  Hanpt  fallen,  der  et  hervorrief, 
Bürger,  vrir  alle,  ohne  Ausnahme,  müssen  in  den 
Waffen  greifen,  Die  Tyrannen  müssen  die  furchtbare 
Macht  eines  Volks  fühlen,  das  für  «ein  gutes  Recht 
streitet.  In  seinem  stolzen  Wahne  hielt  der  Kaiser 
unsere  Maitsigung  für  Klcinmuth  j  er  komme  zurück 
von  seinem  Irrthume.  Die  Braiilier,  freie  Manher,  wie 
wir,  werden  unterm  Beispiele  folgen  und  alle  werden- 
den Republiken  das  Banner  der  vereinigten  Staates  des 
Rio  de  la  PJata  stets  in  den  vordem  Reiben  des  Heers 
der  Freiheit  «tehn.  Wen  die;«  Gesinnug  nicht  beseelt, 
der  sey  verhöhnt  und  verabscheut.  Die  Tapfern, 
.Welche  des  Landes  Unabhängigkeit  eroberten ,    müssen 
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_ibtt&£wei&w.;Kliwiiigeiw.  Em  cJsatiantiseher  Herrsnh- 
ling -stört  unsere  Huhe  und  bedroht  unsere  Ehre  und 
den  Nachruhm,  unser*  Geschlechts,  Zu  den  Waffen, 
Briiaey,l  zu  den  Waffen!    .  '  ..;: 

,    ,    Jüan  Greporio  de  lat  fferai.     -■■ 


JB  t  was     aas,   H  a' ii  t  i. 

Der  Boston-Patriot  vom  4,  März  enthält  folgende1 
Aussagen  eines  Mulatten,  der  sich  verleiten  Hess,  aus 
den  Vereinigten  Staaten  von  Nord -Amerika  nach  Haiti 
(S,  Douiigo)  auszuwandern,  aber  unzufrieden  nieder 
nach  Boston  zurückgekehrt  ist. 

,  „Der  Staatssecretair,  Je  Citoyen  B,  Inginat 
(Inginhac)  zeigt  einen  grossen  Widerwillen  gegen 
Fremde  >  and  viele  Nord- Amerikanische  Ausgewanderte» 
die'  sich  durch  die  ihnen  dargebotene  Zahlung  des 
Reisegeldes  von  Seiten 'der  Haitischen  Regierung  und 
durch  andere  Vergünstigungen  verlocken  Hessen,  moch- 
ten gerne  zurückkehren,  doch  sie  dürfen  nicht,  wenn 
sie  nicht  zuvor  die  für  sie  ausgelegte  Fracht  erstatten. 
Inginat  ist  der  einzige,  durch  den  mau  Gehör  beim 
Präsidenten  Boyer  erlangen  kann,  und  er.  verweigert 
allen,  besonders  den  Fremden,  den  Zutritt  zu  diesem 
Machthaber,  der  sich  wie  ein  morgenlandischer  Sultan 
verbirgt.  Sechs  Wochen  hindurch,  so  lange  verweilte 
ich  in  Port  au  Prince,  war  mir  täglich  rerheissen:  ich ' 
•olle  morgen  den  Präsidenten  sprechen.  Täglich  machte 
ich  dem  Secretair  meine  Aufwartung,  aber  täglich  fand 
ich  mich  getäuscht,  obgleich  ich  die  besten  Empfeh- 
lungsbriefe an  viele  angesehene  Männer  in  Haiti  bei 
mir  führte,  und  unter  diesen  auch  einen  an  Inginat, 
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von,  «nett)  Manne,  den  er  selbst  «ein 
Freund  nannte—  und  obgleich  mich  der  Senator  Che- 
velette,  einer  der  talentvollsten,  achtnngswerthetten 
Haitier. , unterstützte  und  mit  Torzüglioher  Aufmerk- 
samkeit behandelte.  Ueberdfes  war' ich  der  Ueber- 
britiger  eine*  kostbaren  .Geschenks,  welches  ein  Bürger 
in  Boston  dem  Präsidenten  Boyer  übersandte;  Inginat 
nahm  diese*  Qese&enk  anj.  sjber  ,w<i}te*.  -qer&bm  ich' 
nichts  darüber;  keine,  Antwort,  keinen  Dank,  überhaupt 

-  k,oin  Wort.  Jedesmal,  'da»  ich  diesen  unholden  Secretair 
besuchte,  «teilte  er  sieb,  als  erkenne  er  mich  nicht  and 
starrte  mich  befremdet  an,  so  dass  seine  Käse  fast  mein 

-  Gesicht  berührte.  Im  Vornehmthun  sucht  dieser  Mulatte 
•einen  Meister.  Solcher  schmählichen  Behandlung  über- 
drüssig, forderte  ich  meinel'ässe  und  kehrte  nach  Boston, 
zurück,".  ' 

„Boy  er  ist,"  der  Angabe  dieses  Mannet  zufolge^ 
eine  blosse.  Kuli;  Ingina.t  regiert  und  ist  ein  geiziger 
Tyrann, "  Er  besitzt  grosse  Grandstücke  und  bedrückt 
die  Armen  über  die  "Massen,  Ein  spanischer  Keger,  in 
einer  seiner  Zuckerpflanzungen  angestellt,  erhielt  seinen 
Lohn  nur  dann,  wann  es  dem  Herrn  beliebte,  und  es 
"beliebte  ihm  nur  selten.  Nach  vielen  fruchtlosen  Ter? 
suchen,  zu  dem  peinigen  zu  gelangen,  miettiete  er  sich 
im  Geheimen  einen  Platz  auf  einem  segelfertigen  Schiffe, 
und  ging  dann  mit  geladenen  Pistolen  zu,  dem  Secretair. 
"D«  trittst  heute  sehr  dreist  ein,"  sagte  dieser.  Ich 
will  mein  Geld  holen,  sprach  der  Keger,  und  wenn 
Ihr  die  Wache  ruft,  so  aeyd  Ihr  ein  Kind  des  Todes, 
zahlt  mir  meinen  Lohn  au,:  der  Stelle,  oder  ich.  schiesse 
-Euch,  nieder!  "leb  will  Geld  boten,*'  sagte  Inginat, 
Kein,  erwiederte  jener,  Ihr  kommt  nieflt  Von  der  Stelle, 
bis  ich  bezahlt  bin.    Weigert  Ihr  Euch  oder  ruft  die 


Wache,  »o  jag',  ick  Euch  eine  Kugel  durch  d«nrKopfi 
mein  lieben  gilt,  wir'  nicht»*-  »Inginnt  zahlte  .  dem 
Manne,.  da«ea  Entschlossenheit  gm»  böses  .Gewisse^  «tv 
griff j!  den  Lohn  von  ,400.  Piastern  au»v  Der, Neger 
machte ,•#&  i«rt,  bestieg  dasScbüF  und  w«r bajd  Ausser 
B«Ki«*fc  der  Hämischen  Hagiferung."  .  ?.i 

■>  „Eiu  Schwarzer»,  der  als,  Offizier  in  .Cojomhia 
gedjeat  hatte,  suchte  Diente  i*^  Haiti ;  Inginat  lies» 
ihft  nicht  zu  dem  Bräflidenlen.}  doch  jener  »pachte  »ich 
auf  4er  Parade  an.  ihn  «nd  w«rd  sogleich  angebellt.«, 
t  j,Dar  Landbau  wird. böcjjtst  nacblwig  betrieben 
und  , ist  i^  grossem  Verfall,  Die  Soldaten  .(jnd  ttny«r~ 
■chiünt  untf  raubgierig;  vw  ibeen  Diebsgriflion  ist  kein 
Tucha^f  dwn  Kopfe  einer  Fi^u,  kein  Hut:  auf  de«* 
Kopf«  eines  Mannes  und  Jieine  Uhr  in  der  Ta«Gb«  -iitih«r. 
Alle  diese  Tyranneyen,  Unthaten  und  Fr«vel  w«r4e<* 
dadurch  verhüll^  da«»  Niemand,  schiftiben  -r  ja  nicht 
einmal  sprechen  darf.  Eine  arme  Frau,  welche*  va.a 
den  Soldaten  ans  dem  Hanse  getrieben  ward  nnd  keine 
Abhülfe  ihrer  Beschwerden  finden  konnte/ ne'rief  »ich 
auf  Pethioüc  Gerechligkeitsliebe  und  wünschte  ihn 
ins  Leben'  zurück.  Die»  galt  für  aufrührerische«  Ge-  , 
schrei  and  sie  ward  ins  Geflhgniss  geworfen;  wer  klagt, 
hat  ähnliches  zu  befürchten.' —  '-?  „Bei  diesen-»  Znstand 
der  Dinge  in  Haiti,  ist  es  wohl  gethan,  setzt  der  Ein- 
sender, der  sich  als  l'ami  des  noirt  unterschreibt,  hinzu, 
dass  wir  die  dortige  Regierung  nicht  ■  anerkannt  haben, 
und  et  wird  eben  so  «wohl  gethan  eeyn,  diesen  Schritt. 
noch  lange  zu  verschieben,  oder  lieber  ganz  zu  unter- 
lassen. «  ■ 

1  Die  obigen  Angaben  scheint  ein  Artikel,  welchen 
-die  Times,  ein  Blatt,  welches  zu  Hartford,  im  Staate 
Connecticut)  erscheint,  enthält,  zu  bestätigen.     Dieser 


luvtet,  wie  folgt  j  „Ein  gebildet«',  aehtungiwerther  Mn- 
laste,  Jsxnes  Lee,  ist  ver  Kurzem  aus  Haiti  aurEefc- 
gekehrt.  Nach  emero  Aufenthalt  Ten  fast  einem  Jährt 
auf  jener-  (nsel,  während  er  vieles  gelitten' hat,  machte 
er  «ich ,     mit  Hinterlassung  >  «einer   Familie-,    heim- 

'  lieh  auf  die  Flucht.  Et  befinden  weh  über  >280  Am- 
gewanderte  Farbige  und  Neger,  in  Cap  HaStien:  (mit 
Cape  Francaie)  in  grossem  Elende  und  ohne  feile  Uirttr- 
stütznng  von  Seiten   der  Regierung.     Er    und   taw 

i  Familie  lebten  drei  Mortale  lang  im  Sebirge,  etm 
6  Meilen  Vom  Cap,  «e  iahen  u«d  kosteten  die  ganze 
Zeit  famdurch  k«nen  Bissen  Flfciich ;  ihre  ganze  Speise 
bestand  au>  Schnittbohnen  und  gekochtem  KoU»  ohne 
Saht  und  irgend  ein«  andere  Würze.  Er  warnt  wbe 
Afrikanischen  Brüder;  ihr  'Öhr  allen  Lockungen  n 
verschliesse»;  denn,  «tat!  Liehe"  und  Aufmerksamkeit 
zu  finden.  Werden  lio  mjt  Härte  und-  Grausamkeil  be- 
handelt.« 

'  Awa*.    jDjese  Brief*  enthalten   wohl    etwa»  WiLi«, 
tbftr  W.-»nd.fdeoh  recht  geflissentlich  ejngeriGaW. 
'  um  die  Negorfklavcu  und  farbigen  Freien  vea  4ei 
.  Flucht   nach;    jene*;   Intel    abzuhalten:*      die   den 
Skl«ven*y«te«  ein  Dorn  im  Auge  ist.  Unterrichtete 
Männer,   die  Fort  au  Prince  im  vorigen  Jahre  be 
suchten,  versiebern,  die  ausgewanderten  :Neger  Bil- 
den dort  Verhältnis  smiusig  gute  Aufnahme,  mfiwta 
Aber  .selbst  f&r  ihre  Subsistenx-Mittel  sorgen«  weil' 
,    «aph  Boyers  Aeusserung  t—  Haiti  kein  Schlarai- 
fenland  sey.    Diese  lobten  Inginat  als  einen  »■ 
vorkommenden,  uneigennützigen  und  lehr  höfticheo 
Mann,   der  wegen  -  seiner  Kenntnisse   dem   PriK- 
-   deuten,    der    bekanntlich,  in   seiner,   Jugend,    du 
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flchneiderhandwcrk   trieb   und  sich  a« 

«dl  Myitsiir  auszeichnete,  unentbehrlich,  ispy.  — - 


Brasilien  im  Anfange  de»  JaV«  1886, 

'   (Aus,  dem  SepresenUÖvo.)        '   r" 

Der  Besuch,  den  der  Kaiser  und  die  Kaissiruiii  nebst 
4er  ältesten  Tochter,  Prinzessin»  Mapift  da  Gloria, 
(ne  verliefen  am  ß,  Februar  die  Hauptstadt  {tie  de 
Janeiro,  Wie  ei  in'  einem  Lissaboner  Blatte  heis&t,  aas 
Furcht  vor  der  Uebermacht  der- Demokratisch  en;,F.ar.-> 
thei)  jötast  in>  Bahie.  abstatten,  wird  die  -  Verzog** 
rung  der  Willen^  -  Erklärung  Sr.  Kaiser!.-  Majestät 
herbeiführen,  ob  Sie  die  Krone  Brasilien  aufopfern  und 
dafür  die  de*  kleinen  Portugals  erkiesen  Wollten»  oder 
nicht,  'Gelangt  die  Nachricht,  dau  Pedro.  Priraero 
unter-dem  Kamen  Pedro  quatro  in Lissabon  erwartet 
wird,  auf  dem  bekannten  Linienschiff Joäo  YL,l  vrelobes 
«m  30,  Märe  bereits  scgelfertig  kg,  an  den-  Duct.de 
Lasse?  und  den  Conde  dos  Arcos  als  Depubtte  aur 
Begläckwünschung  hinüber  zu  führen,  vor  DouBedcok 
Rückkehr  naph  Rio,  so  ist  dort  der  Ausbruch  gefahr- 
lieber  Unruhen  mehr  al»  wahrscheinlich.  Man  glaubt, 
Don  Pedro  werde  seinen«  Entichhut,  der  für  Brasilien 
wie  für  das  Schicksal  von  gana  Süd-Amerika  so  wichtig 
ist,  erst  in  der  Hauptstadt  verkündigen,  wo  der  Staats- 
rat,  den  man  die  übrigen  4  Kinder  gleichsam  als 
Geissei  in  den  Händen  gelassen  bat  —  (siehe  die  Kaiser], 
Proclamation  vom  31,  Januar  an,  die  Flunnnenser,  d.  h, 
an  die  Bewohner  der  Provinz  Rio  de  Janeiro)  zurück- 
geblieben ist,  um/  auf  den  3.  Mai,  dem  Jahwtag  der 
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Entdeckung  Brasiueaa  •*-  .die  Eroflhunt<  der  Bogst  Ter- 
heisseuen  Repräsentanten  -  VersJunmlung.Torapberciten; 
denn,  für  den  zu  erwartenden  Tod« faE  de«  alterschwa- 
cfcea  Rönigt  icheinen  bereits  z midien  dem  Kaiser  nnd 
den  ciiallantuchen  Cabinettern  geheime  Verabredun- 
gen«! frornua  geteuften,  zu  aeyn.  Brasilien*  Zustand 
ist  jetzt  so  gestaltet,  dass  es  schwer,  ja  fast  unmöglich 
scheint,  das-Prognosticon  zu  stellen,  ob  die  jetzt  dort 
«ins^nchtsto  monarchische  oder  eigentlich  autokratitche 
Regierung,  von  Uaüer.  scr»  iöunej  ob  sie  nicht  auf 
engere  Grinzeu  (auf  Rio  de  Janeiro's  Umgebung) 
beschränkt  .and  der:  ganze  Korde«  in  eine  Anzahl 
kleiner.  Freistaaten  .aeraiückelt  werde.  Bin«  beliebte 
ftnnikphrate  der  Brasilischen'  Minister  war  fortwährend 
«  intmensidade  da  imperio,  aber  ebea  diese  Unermess- 
4icmkeit  de»  Kaiseireichs  toä  160000  bis  180000  geo- 
graphische Quadrat -Meilen,  macht  eine  Zerstückelung 
oder  ZerthaHüng  desselben  wahrscheinlich  *).  Brasilien 
enthalt  mehr.  La>ge-  und  Breite-Grade  als  gan*  Europa 
vom  Kordcap  (Norwegens  Nordspitze)  bis.  Cap  Mata- 
pan  {MoreA  fiadlpit»)  von  Lissabon  bei  Konttantuio- 
pel  txmfaist;  doch  dieses,  entsetzlich  grosse  Land,  ist 
ohn*  Landatrasiep.  und  Canale,  ohne  schiffbare  Flüsse 
im-  Innern  und  die  Verbindung  der  entfernte»  Provin- 
zen mit  der  Hauptstadt  Bio  de  Janeiro,  die  z«  weit 
südlich  Uegt,  ist.  daher  notwendigerweise  schwierig, 
.langwierig  und  unsicher.  '■  Es  Ware  eine  höchst  schnelle 
Heisa,  wenn  ein  Dcputirter  ans  Para.  (an  der  Nord- 
küste) als  .  Mitglied  dar  Aisemblea.  representativa  in 
.zwei  Monaten  nach  Rio  gelangte  — ,  und  selbst  in,  Mi- 


•)  Man  vergesse  nicht,   dass  eine  EngHscIie  Müustmrial- Zei- 
tung 4iese  Meinung  —.äussert,  A.  d.  E. 


ranhäo  finden  die  Raufleute,  die -scblertuigst  Antwor- 
ten "von  dort  wünschen,  am  zweckdienlichsten }  ihn 
Briefe  über  Fabnouth  (in  England)  nach  der  Haupt-, 
atadt  Brasiliens  au  senden.  (  !  t!  )  Wie  kann  als» 
dies  unermessKche  Reich,  aus  19  Provinzen  bestehend, 
wovon  eines  Para  53000  Q-Meüen  enthält,  und  ako 
gewiss  viermal  grösser  als  die  Oesterreicbiiohe  Moimr-. 
chic  ist  —  und  dessen  ganze  Nordgegend  früher  über- 
haupt nur  dem  Namen  nach  dem  in  Rio  residirenden 
General  -  Capjtano  von  Brasilien  unterworfen  wari  so 
viel  organischen  Zusammenhang  gewinnen,"1  um  ems» 
Central-Regierung  zu  bilden?  Die  Bevölkerung,  selbst" 
wenn  man  sie  zu.  5  Millionen*  anschlägt,  verschwindet 
gleichsam  auf  dem  Ungeheuern  Flächenraum  und  ver, 
krümelt  sieb.  Indem  ganzen  Östlichen  Süd-Amerika,  von 
Cap  Orange,  nördlich  »om  Orellana  (Amazoneiun-em)-bia 
lum  Rio  de  la  Plata,  also  in  allem  19  Provinzen  Bm- 
.  siliens,  sind  nicht  mehr  Menschen,  als  in  Baiertt  und. 
Würtemberg ,  in  welchen  beiden  Königreichen  auf, 
1847  Q-  Meilen  5,107908  Menschen  laben,  und  unter, 
den  6  Millionen  in  Brasilien  sind  1$  Millionen  Negea1-- 
sklaven !  In  den  nördlichen  Provinzen  liegen,  die. 
Städte  und  Dotier  fast  nur  an  -der  Küste,,  werden 
also  vom  Meere  aus,  wie  Inseln,  beherrscht,'  und  wer: 
dort  die  Herrschaft  übt  —  —  —  kann  allda  befehlen», 
so  lange  er  sein«  Schiffe  dort,  kreuzen  lässt,  ,  Und  dass  ■ 
eine  Seemacht  (NB.  unter  Cöchrane),  die  Kaiserlich^ 
nämlich,  allein  Pernambnco>  Paraiba,  Ccara,  Fiauhy, 
Marawhäg  und  Para  dem  Kaiserzepter  unterwürfig  er- 
halten hat,  das  beweist  die  Fehde  im  Jahr,«  1824,  4* 
Bernambuco  unter  Manoet  Cawaiho  nahe  daran  war,' 
sich  unabhängig  zu  machen.'  Brasilien  iirard  allem 
-durch   den  .'Aufenthalt  des  Hofes  .von  Lissabon  ,  in  der 
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Hauptstadt  Rio  de  Janeiro-  abgehalten*  so  frühe  als  das 
Spanische  Amerika  in  die  Reihe  der  Südamerikanische» 
Republiken  einzutreten;  nur  weil  ei  der  Sita  der  For- 
tugiesiaenen  Regierung  war,  blieb  et  abhängig  von 
eisern  Monsxcben,  .und  war  durch  diesen  selbststündtg. 
An  die.  Spanisch»  CcJönie«  ihre  Selbstständigkeit  in  An- 
spruch nahmen  und  dafür  in*  den  Kampf  traten,  betasa 
Brasilien    bereits,    was   jene    erkämpfen    multten.     Ab 

-  aber  die  Staaten  det  Rio  de  la  Plata,  Buenos-Ayret  an 
dar  Spttaa«  nicht  ohne  Erfolg  bürgerliche  Freiheit  er- 
rangen» strebten  d»  Brasilier  nach  dem  gleichen  Ziele« 
Und,  durch  da»  Beispiel  der  Corte*  -  Versammlung  in 
Portugal  bestärkt,  forderten  fie  eine  Constitution.  Nun 
floh  der  alte  Hof  nach  Europa,  und  gleich  andern,  die 
in  langer  Verbannung'  nichts  lernten  und  nicht*  Ter* 
gasten — ,  hoffte  die  Portugiesische  Regierung  noch 
einmal  wieder  Brasilien  ah  eine  auswärtige  Colon»  ans 
Joe«  so  spannen ;  doch  dai  Volk  hatte  den  VermeÜ 
eigner  Juttizhofe  und  eiagebwner  Richter  und  Gouver» 
neun>  etnpinnden,  .Diese  Vortheile  beschlossen  die  Bra- 
silier zu  benutzen,  und,  der  junge  Prinz,  den  man 
ihnen'  zurückgelassen  hatte»  ward  an' ihre  Spitze  ge- 
stellt, -und  da  Niemand  Ansprüche  hatte,  die  gegen  ihn' 
gültig  seyn  konnten,  so  ward  Brasiliens  Unabhängigkeit 
ohne  Oewaltthat  und  Blutvergietleu  erkauft. 

Mau  fordert*  eine  Repräsentativ  -Regiertrag  und 
ans  eilen  Theilen  del  Reichs  fanden  sich  Abgeordnete 

-  pi,,,  DtffJt  der  .erste  Versuch  mislatig,  wie  es  sich  auch 
nicht- anders  erwarten  Hess.  Die  drei  Parthete»,  die 
alten  Portugiesen,  die  Bttrilischen  Imperialisten  und  die 
Republikaner*  ungebildet  und  unerfahren  in  Staatsge- 
sehäften  Und  eflfentliehen  Verhandlungen,  suchten,  jede 
für  sich,  unmögliche,   streitende  Plane  durchzusetzen. 


—  «M  -■■ 
Die  Asserabtea  wird  gewalttMtig  wrfgelbset -n*A  eine 
Müitair  -  Regierang  in  Rio  gestiftet,  Mittlerwflilö  be- 
haupteten die  royalisthchen  Portugiesen  Bahia  j  sie 
haften  treffliche  Trappen  und  eine  starke  Flotte,  und 
bevor  sie  nicht  vertrieben  waren,  schien  Brasiliens  Un» 
abhängigkeit  ein.  blosser  Name,  da  alle"  Haien-' und 
Ankerplätze  und  der  Handelt  Brasiliens  Hauptaahrungl- 
zweig,  gänzlich  der  Barmherzigkeit  det  Mutterland** 
Preii  gegeben'  war.  Lord  Cochrane>  verjagte  tKe> 
Portugiesen  ans  ganz  Brasilien,  «nterwarf  die  ttSrdV 
liehen  Provinzen  der  Kaiserkrone,  stellte  Brasilien-  mit  , 
dem  Mutterlande  auf  gleichen  Fun  und  ward  ohne1 
Zweifel  die  Ursache  der  friedfertigen  Anerkennung  der 
Brasilischen  Unabhäftgkeit  abseilen  det  Hofes  von  Ijii* 
sabon  und  anderer  Europäischen  Staaten.  Doch  diese 
Anerkennung  von  Seiten  Portugatls,  unter  dem  Ein* 
Busse  einer  fremden  (derDrossbritanischen)  Regierung,  er- 
regte, in  Brasilien  ,  aufs  gelindeste  ausgesprochen,  — ^ 
Eifersucht,  Beide,  in  Rio  angenommene  Constitution *- 
Entwürfe,  verordneten  ausdrücklich,  das*  beide  Reiche1 
(Portugal  nnd  Brasilien)'  getrennt  bleiben  und  die  Krön» 
'beider  nie  dasselbe  Haupt  schmücken  solle» 

"Der  Kaiser  darf,  heisst  es  im  104.  Artikel  der 
Von  Pedro  1.  selbst  au  11.  Decemuer  1828  erbetene» 
Constitution,  ohne  Einwilligung  der  GeneralTertammlung 
das  Brasilische  Reich  nicht  verlassen,  und  wetrn  dies  ge- 
schieht, so  wird  es  betrachtet,  als  entsage  er  der  Kröne  ;**- 
der  119.  Artikel  verordnet;  "Kein  Fremder  kann 
die  'Krone}  des  Brasilischen  Reichs  erlangen,  und  des 
Kaisers  erste  Pflicht  ist,  (nach  Artikel  98)  unablässig  Aber 
die  Aufrechthaltung  der  Unabhängigkeit  zu  wachen.«  — 
Doch  der  Titel  Kaiser,  der  dem  Könige  Von  Portugal 
verliehen  Ward  und  die-Znsicherung  der  Unabhängigkeit 


Brasiliens,  die  als  *i«  wiUkührlicber  KSafgHehef  Act 
«nchWB)  entrüstete  alle  patriotischen  Empfindilngen  der 
wahren  Braiilier;  lie  betrachtete»  den  Vertrag  -als 
Wien.  D*fckmatotel»  um  gewisse  Wiedervereinigung«- 
frbjekte  dahinter  im  Verborgenen  inj  Werk  zu  richten; 
viele  j  -  mitunter  selbst  bis  dabin  eifrige  Imperialisten» 
fielen  ab  und  kamen  auf  den  Gedanken »  ob  es  nicht 
die  Reihen  der  Republikaner  grossere  Sicherheit  gewähren 
möchten,  (if  there  u/erc  not  greater  tafety  in  the  rmnks 
qf  the  JUpubUcatiiy,  Jeder  Versach»  Brasilien  mit 
'  Portugal  wieder  au  vereinigen ,  wird  der  Aufruf  au 
Empörungen .  von  einem  Ende  des  Reichs  bii  zn  dem 
andern  werden.  Pernambuco,  welches  natürlicherweise 
einenEinüiis«  Über  die  beDachbaf^en  Provinzen  übt» hat  aus 
Periode  der  Herrschaft  .des  grossen  Moria  von  Nassau 
im  17*  Jahrhundert^  mächtige,  republikanische  Gesin- 
nungen ererbt  und  dem.  Schatz«  in  Rio  su  keiner  Zeit 
andern  Tribut  geleistet)  ab  was  das  Königliche  Monopol , 
des  Brasilischen  Holzes  abwarf»  wovon  aber  Manoel 
Carvalhn  eine  grosse  Menge  dem  Kaiser  entwandte 
und  nach —  Nord-Europa  schaffte.  Bäbia  leistete  dem 
Kaiserlichen  Schatze  nur  wenig  mehr»  eben  so  Wenig 
Maraobao  und  Para;  alle  diese"  Provinzen  sind  repub- 
likanisch gesüramVj  lind  -allo  reich  an  kostbaren  Natur- 
produkten, alle  sind»  in  Rücksicht  der  Manufaktur 
vaaren  jeder  Art»  vom  Auslände  abhängig;  alle  sind 
mit  Sklaven  übervölkert  und  haben  dabei  Mangel 
an  Weissen,  alle  Mehn  auf '  der  niedrigsten  Stufe 
e)er  Kultur  (auch  Bahia  1  )  und  sind  fast  ohne 
Schulen.  Im  Süden  zeigte  die  Provinz  Santo  Paulo 
grosse  Anhänglichkeit  für  die  Person  des  Kaisers; 
doch,  regt  sjch  anch  dort»  wie  in  Minos  .geraes;  der 
r Geist. des.  Republicaniimus.     Die  benachbarte   Provinz 


—  435  — 
Rio  grandedeS,  Pedro  ist,  so  wie  Montevideo,  kaum  hoch 
als  kaiserl, au  betrachten.  Bio*  dia Fluminensen,  dießewoh- 
ner  der  Provinz  Rio  de  Janeiro,  die  unmittelbare  Umgebung 
der  Hauptstadt,  ist  ganz  abhängt  von  der  Kaiserherr- 
schaft!  und  doch  ist  auch  dort  die  Gegenwart  einet 
starken  Flotte  und  auswärtiger  Soldner,  vornämlibh 
Franzosen  und'  Deutsche,  erforderlich*  um  Ruhe  zu  er* 
halten.  Sollte  der  Kailer  die  Regierung  von  Portugal. 
übernehmen,  und  eine  Regentschaft  in  Brasilien  zurück- 
lassen* *o  wird,  keine  Macht  im  Stande  seyn,  das  weit* 
liuftige  Reich  dem  Hause  Braganz*  au  erhalten.  Denn 
obgleich  .die  BrasiUer,  wie  lie  sieb  selbst  nennen,  ä  genta 
mansa  (ein  geduldiges  Volk)  sind,  ao  Werden  sie  doch 
tue  eine  Vereinigung  mit  Portugal  zugeben.,  und  ei  ist 
unwahrscheinlich,  das*  ein  nenei  aufgeregtes  Volk,  mit 
■welchem  täglich  ein  neues  Experiment  gemacht  wird, 
und  aus  dessen  Mitte  ein  jödefl-honen  kann,  dn  die  Spitze 
der- Regierung  zu  gelangen,  sich  friedlich  einer  Regent* 
Schaft,  die  immer  in  Verdacht  steht,  dass  sie  einem  aus- 
wärtigen Hole  frohne*-  unterwerfen  werde. , 

Die  Brasilische  Regierung  besteht,  ihrem  Per- 
sonale nach,  fast  ganz  aus  Emporkömmlingen.  Der 
alle  Hof  nahm  fast  alle  Adlichen  ., und  Staatsmänner, 
welche  denselben  nach  Rio  begleitet  halten,  mit  sioh  fort, 
und  die  wenig<  Zurückgebliebenen  Verjagte  die  Revo- 
.  lution.  Wenige  von  denen* .  welche  als  Minister  flgu- 
rirten,  haben  den  Vorzug  der  Erfahrung  und  Euro- 
päischer Bildung;  die  Gebildetesten  unter  ihnen  haben 
ein  «der  awei  Jahre  auf  der  Hochschule  Coimbra  zu* 
gebracht  und  ihre  Begriffe  Über  die  meisten  Gegen* 
stände  sind  so  Veraltet,  als  neu  thre  Titel  sind.  Die- 
jeuigenj  die  auf  Bildung  Anspruch  machen,  haben  ihre 
"Weisheit  ao*  den  Schriften  des  Abbe  do  Pradt  und 
Rodikg'b  Awkhika,  B.  1,  1826.  28 


am  Honsseaot  Contraet  social  geschöpft,  and  sprechen 
gewölmlich:  wai  man  nicht  im  Französischen  -lesen 
könne,  sey  nicht  des  Lesens  vrerth.  In  der  Portngiesi- 
schen  Sprache  giebt  es  wenig  neuere  Werk«,  Englisch 
(und  Deutsch)  ist  ihnen  zu  schwer,  und  überdies  übt 
eine  gewisse  Classe  von  Franzosen,  die  in  den  grossen 
Städten  Brasiliens  haufenweise  vorhanden  sind,  einen 
grossem  Einfluss,  wie  man  vielleicht  glaubt  Die  Leich- 
tigkeit,' Womit  die  Franzosen  sich  einheimisch  zu 
machen  wissen,  ist  allenthalben  zum  Sprichwort  ge- 
worden ,  und  in  Rio  bieten  die  diplomatischen  Agenten 
alles  auf,  um  den  Einfluss  ihrer  Nation  zu  vergrössern. 
Dort  weigert  keine  zarte  aristokratische  Rücksicht  den 
Limonadieren  und  Modisten  den  Zutritt  in  den  Salon 
der  Minister,  und  diese  Damen  und  Herren  wissen  sich 
den  Brasilischen  Familien  einzusehmiegen  und  meistern 
Geschmack  und  Erziehung  mit  einer  lächerlichen  Selbst- 
genügsamkeit. Zu  einer  Zeit  besoldet«  die  Französische 
-Regierung  einen  Zeitungsschreiber  in  Rio,  und  noch 
jetzt  erscheint  wöchentlich  ein  Spectador,  voll  ftrauzä-  ■ 
airter  Aufsätze  (Neuigkeiten  liefert  einzig  und  allein  der 
Diario  nnminense)  upd  giebt  den  Stoff  zu  der  Unter- 
terhftftung  der  Bureaukraüsten  und  Handelsdiener  der 
Hauptstadt.  Diese  Jünglinge  bilden  die  Ehrengarde  — 
de*  Kaisers  und  die  weissen  Unter  ihnen  sind  sicherlich 
Vetten  und  Söhne  der  Minister  und  anderer  Grosswür- 
den des  Reichs.  ■         s 

...  Diese  Verhältnisse  des  Brasilischen  Lehens  machen  die 
Schwäche  des  Ganzen  (the  "weaknesa  of  the  whole) 
anschaulich,  :und  erklären,  vielleicht  einigeptnassen  die 
bisherige  Aufrcchthaltung  der  Kaiserlichen  Regierung 
in  jenem  Coatinent  der  Republiken;  ja  sie  können  der- 
selben Dauer  verleihen,  wenn  nicht  ein  unvorsichtiger 
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[■  Schritt^  -des  Hof««  da«  Volk  xur  Ausübung  der  pbyn- 
,  sehen  Kraft,  welche  es  gswis«  besitzt,  aufregt.  Sollt« 
.'■  die  bevorstehende  gesetzgebende  Versammlung  mit  Klug' 
,  heit  und  Kühnheit  eingreifen,  so  ist  eine  beichränkto 
,  Monarchie  und  eine  Repräsentativ-Regierung  zu  hoffen, 
,  und  iit  also  der  gesellige  Verein  in  Brasilien  constituirt, 
•o  möchten  wir  fast  für  da*  Gluck  aller  Partheyen 
wünschen,  dass  wich  eine  Monarchie  zu  Stande  käme. 


>         Schreiben  ans  Pernambuco, 

,    den  3l£ten  Januar. 

Mit  unbarmherziger  Strenge  wird  hier  die  Aus« 
feebmig  für  die  Armee  betrieben,  ohne  Ansehn  der 
Person,  und  ohne  dass  irgend  jemand  lieh  loskaufen 
darf.  Kor  mit.  grosser  Mühe  ist"  es  den  fremden  Con- 
Buln  gelungen»  einige  junge  Ausländer  den  Klauen 
der  WerbeV  zu  ebtreissen.  Jedes  Schiff,  weichet  nach 
Rio  de  Janeiro  absegelt,  muss  Trappen  oder  Rekruten, 
mitnehmen.  Ausser  den  regulairen  Bataillons  sind  allein 
ans  Pernambaco  6000  Mann  ausgehoben  Und  fort* 
geschieht]  aus  Ceira  ist  ein  Bataillon  Von^  500  Mann 
und  aus  Bdhia  das  erste  Jäger  -  Bataillon  (cacadores) 
nebst  Reiterei  und  Artillerie  nach  Rio  abgegangen,  und 
von  dort  nach  dem  Süden,  um  die  Rebellen  in  der 
Banda-Oriental  au  bekämpfen.  Kürz,  Tür  den  Kaiser 
sieht  es  schlimm  aus.  Hier  in  Pernambuco  ist  alle 
iffentliche  Sicherheit  vernichtet)  der  Göyernador  das 
<\rmas  (Miiitair- Befehlshaber)  Antero  ist  der  ärgste 
Despot,  und  wegen  der  harten  Bedrückungen,  die  über 
ille  Volksklassen  verhängt  ist,  gewinnt  die  Parthei  der 
[liberalen  immer  mehr  Anhängen 
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Nachrichten  au»  Washington, 
-  vom  lOten  Mär*. 
Du  Hans  der  Repräsentanten  der  vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika  hat  am  28iten  Februar  den 
Beschluss-  gefassti  eine  hinreichende  Anzahl  Kriegsschiffe 
abzusenden,  um  den  Handel  mit  Brasilien  und  der  Re- 
publik Buenos  -  Ayres  aufc  nachdrücklichste  zn  be- 
schützen. Die  Fregatte  Constellation,  die  Corvette  John 
Adam»,  die  Schaluppe  Hörnet»  die  Brigg  Spark  nnd 
die  Schoners-Shark,  Grampus  nnd  Fox  sollen  aus  Weit- 
indien schleunigst  dahin  obgehn  und  -die  bereite  dort 
kreuzende  Corrette  Cyane  zu  ihnen  stossen.  „Nirgend, 
heisst  es  in  der  deshalb  erlassenen  Botbs6haft,  schwebt 
unser  Handels-Interesse  in  grösserer  Gefahr,"  und  daher 
Wird  auch  noch  die  Ausrüstung  mehrerer  Kriegsschiffe 
.  fnr  diesen  Zweck  nöthig  erachtet.  «- 

Zu  Savarinah  (Georgiens  Haupthafen)  .  ward 
gegen  Ende  des  Februars  ein  Kaper  ausgerüstet,  der 
unter  Colomhischer  oder  Mexikanischer  Flagge  dort 
absegeln  soll;  die  Rheder  haben  auch  Britische  Seeleute 
für  diesen  Kaper  werben  lassen.  Daher  hat  der  dortige 
Britische  Consul  nach  den  Bermuden  -  Inseln  geschickt, 
und  Ton  dogt  ein  Britisches  Schiff  herbeigerufen.  Dieses 
wird  sich  vor  die  Hafenmündung  der.Savartnafa  legen,  den 
Kaper  visitfoen  und  ihm  alte  Briten  von  Bord  holen. 

;  Nachrichten  aus  Hävannah, 
vom  32sten  Februar 
-  Bereits  am  19ten  ist  der  im  Revolutionskriege 
berühmt  gewordene  König],  Spanische  Commodore  la 
Borde  aus  der  Hauptstadt  Santiago  an  Cuba's  Süd- 
küste abgesegelt,  um  mit  einer  Flotte  von  5  Fregatten 
und   einem   Schnoner ».  welche   1200  Mann  Landung«- 


trappe»  ab  Bord  haben,  nach  der 'gegenüber  Siegenden 
Küste  von  Cuba  (Santiago  liegt  90  Meilen  gerade  nord- 
wärts von  Cartagena)  einen  Kreuzzng  zu  unternehmen* 
Diese  FlotiHe  ist  auf  das  sorgfältigste  bemannt  und.  auf- 
gerüstet; sie.  ist  auf  5  Monate  reichlich  mit  Mundvor- 
rath  versehn,,  und,  «an  Commodore  bis  zum  Kajüten- 
wnchter,  bat -die  ganze  Besatzung-  auf  diese  fünf  Monat 
den  Sold  im  Voraus  empfangen.  Statt  uns' vor -ihrem 
Angriffe  zu  furchten,  wird  man  jetzt  die  Insurgenten 
in  ihrem  eignen  Lande  aufsuchen.  Die  Colcmial- Re- 
gierung zeigt  sich  energisch,  durchgreifend,  a bei  durch- 
aus nicht  hart-;  daher  hier  alle«  ruhig  und  zufrieden 
ist.  —  Das  Meiste  verdanken  wir  dem  General-Capitano 
Vive-s,  einem  Manne,  4er  zu  regieren  versteht.  Der  , 
General  -  Intendant  Pinillo»,  ein.  Mann,  -als  Finanzier  - 
von  grossem  T>a'.e»t,  sehr  reich,  -unermüdlich  thätig.  und 
von  höchst  uneigennützigem,  redlichem  Charakter,  er~ 
weckt  schon  als.  geborner  Havoneser  allgemeines  Zu* 
trauen. 

Werden  diese  Manner  nicht  durch  Verordnungen 
aus  denr  Mutterland«  in  ihrer  energischen  Wirksamkeit 
behindert  —  und  sie  scheinen  nnr  denen  unbedingt 
Folge  zu  kästen,  die  ihnen  unter  den  hiesigen  Ver- 
hältnissen, welche  man  in  Spanien  nicht  gehörig  auf- 
fassen kann,  zweckdienlich  sind,  so  bleibt  Cuba  gewiss 
noch  lange  Spanisch, 

Andererseits  gesteht'  Selbst  der  Aguila  mesicana, 
ein  sehr  heftiges  in  Mexico  erscheinendes  Blatt,  unge- 
achtet der  Versicherung,  dam;  die  Regierungen  von' 
M-exiew  und  Columbia  Alles  aufbieten  würden,  um  in' 
Cuba  zu  landen  und  dasselbe  unabhängig  zu  machen1, 
das«  -  diese  Angelegenheit  bei  dem  gegenwärtigen  Zu? 
stände  der  politischen  Wiedergeburt  Amerika'»  -auf  das 
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aurlettB  behandelt  werden  müsse  '— *  aber  der  Haupt- 
grund, den  dieses  Blatt  für  die  rTothwendigkeit  der 
Befreiung  Cuba's  anführt,  wird  Europäischen  Staats- 
männern schwerlich  einleuchten,  er  -lautet  nämlich: 
»,Däi  erwählte  Volk  des  Herrn  (das  sind  die  Mexicaner) 
kann  nicht  in  Frieden  leben,  so  lange  noch  die  Kriegs- 

,  knechte  des  Nebucadnezar  vor  den  Thoren  der -heiligen 
Stadt,  (d.  i.  Havanna)  eine  Wagenburg  schlagen!" 
Diese  und  ähnliche  Aeusserungen  haben  eine  Fehde 
unter  den  Mexicanischen  Zeitungsschreibern  veranlasst. 
Der  in  Alvarado  erscheinende  Merkur,  der  sich  anch 
gegen  dau  überwiegenden  EinHuss  der  Briten ,  welcBe 
die  neuen 'Freistaaten  wirklich  in  raerfcantaliicber  Hin- 
sicht meutern,  nachdrücklich  erklärt,  meint,  Mexico 
und  Columbia  müssen,  statt '  in  ihran  frühem  Jugend- 
tagen  einen   gefährlichen '  Angriff   auf:  eine    luscl    zu 

■  wagen,  welche  das  Kenigreiöh  Portugal,  an  Grösse 
übertrifft  und  die  veatesten  -Hafen  in  WesJändien  bat, 
ihre  ungetheilte  Aufmerksamkeit  auf  die  Verbesserung 
ihrer  innern  Angelegenheiten,  '  anf  die  Vervollkomm- 
nung ihrer  '  Gesetze  und  Staatacinrichtungen  und -auf 
die  weise  Benutzung  ihrer  grossen  innern  HüUsqueUen 
richten»  insonderheit,  aber  den  Handelsverkehr  rinit  dem 
Auslande  nach  aufgeklarten,-  liberalen  Grundsätzen«  .ohne 
ParthüJÜchkeit  für  Groasbritanien,,  begründen.  Dann 
hatten  die  Regierungen  und"  die  Völker  zu  viel  au  be- 
schaffen —  um  au  TnUzbündnisfie  zur  Vertreibung  der 
Kriogsknechte  des  Nebncadneeor  aus  Cuba  xu  denken, 
wodurch  sie  anf  jeden  Fall  nach  tiefer  in  Schulden  gc- 
rsthen  und  daher  von  Grostbritanien  noch  abhängiger 
werden  würden.  .     .. 

Auf  die  Hülfe  der  Nord  -  Amerikanischen.  Frei« 
Staaten  darf  Mexico  wioCoIombia  bei  ihren  Befreiung!- 


-  4*  ■"■. 

planen  uuaernT>-fe]*eI  niqht  zjäuleR.  HerrAdams  bat  seine 
friedfertigen  Gesinnungen  wiederholt  und  nachdrücklich, 
ausgesprochen,  und  kein  Nord*  Amerikaner  wünscht,. 
das*  er  Ton  dem  Pfade  der  Rechtlichkeit  und  Unpar- 
teilichkeit abweiche.  (Am  nachdrücklichsten  in  der 
höchst  merkwürdigen  Bathschaft  vom  15ten  März.) 
.:.*.,  .  S.d,L, 


Handelsfreiheit. 
Dar  tyietiseh  ist  nicht  nur  ein  Sohn  der  Zeit,:  er 
ist  auch  ein  Rind  des- Bodens,  des -ihn  gebar.  Koch, 
weit  mehr  als  das  Klima  hat  die  geognostisehe  Beschaf- 
fenbeit  der  Landstriche  einen  mächtigen  Eiaüuss.  auf. 
die  .Denkart  der  .Individuen,  yvie  .des.  jtfatioaeo,  <.aul  die, 
Entwickelung; ihrer  Kräfte,  auf  ihr, 'Erwachen  zur.  Un- 
abhängigkeit und  Freiheit!  dach  nicht  blos  auf  den 
E^fgen  darf  man  die  Stange  mit?, dem  -Ehrte  pflanzen-;. 
die  Geschichte  ajjer  Zeiten  .meldet,  das*  Freiheit -auch 
die  Niederungen  liebt  und- -sich  gerade  dort  «m  hen> 
lichsten,  entfalte,,;  daher  man .jni*  Recht  den  Muth  der: 
Niederländer,  dje.  sich  «ine  TVelt  eroberten  —  der  be- 
harrlichen Widersetzlichkeit  der  Alpes-iaübnc  (in  Htl-, 
vebpn  undTyrol)  .«n?gegeugesieUt,  Auch,  auf  den  Süd-, 
amerikanischen  Höhen, '  wo  .ewig -.  keine;  erquickende 
Frühling^uft  herrscht,  aui  .Potosi'a  weltberühmtem  Erz- 
gebirgei  erwachte  zuerst  (1809)  ein  kräftiger  Wider- 
stand, gegen  die  Bejochung  des, AJatterlande»,  doch  ist 
noch  immer ,  die  Frage :  -Warum  ,ger.ade  dort *  ~~  nicht 
gehörig; beantwortet.  Schnell  schon,.,  im  nächsten  Jahre 
ward  durch  ein  Spanische*  Corps'  unter  Goyeneche 
diesem  Aufstände  ein  Ziel  gesetzt  und  erst  im  Januar 
und  Februar  1825  ward  da«  Gabirgaland,  welche*,  früher 
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~  4»  - 
Oberperu  hies«  und  jetat  als  Freistaat  BouVar  aulta-lt», 
mit  Hülfe  Colombisoher  imd  Peruanischer Truppen  frei. 
Die  Nonreger,  um  hier  ein  Europäisches-  Bergvolk  au- 
fführen, hätten,  gewiss,  eben  so  wenig  wie  die  Schweizer 
und  Tyroler,  einen  LandvoJgt  —  Olaneta  in  ihren  Hoch« 
thälern  gebieten  lassen.  Nicht  in  Bogota,  schon  unter  dem 
Indianischen  Zaque  zur ,  Zeit  der  F.roburupg  durch  die 
Spanier  im  Anfange  dea  16.  Jahrhunderts  ein  deapo« 
tischer  Staat;  nicht  in  Quito,  mit  Thermopylen,  wo  ein 
Leooidas  mit  300  Mann'  leicht  hunderttausende  1* 
aufhalten  kann,  nicht  in  dem  gebirgigen  Peru  erwachte 
da»  Volk  mit  Ernst -T-  tw  Beigte  «ich  dort  wohl,»»  wie  in  dem 
ganz  zur  Yerthoidiguog  geschaffenen  Hochlande  Mexico 
da*  Wollen  —  aber  da*  'Vollbringen ,  die  ernste  Aue* 
daqer,  die  sich  durch  keinen  Unfall  aBtohreeken  Hunt, 
"  fehlte,  Hingegen  nährten  gerade  die  Niederungen]  die 
Kutten  und  ihre  Nahe,  wo  der  Mensch  in  der  sengen* 
den  Hitze  an  erschlaffen  schien,  dag  Hochgefühl  der 
Behauptung  der  heiligsten  Menschenrechte  und  Caracas, 
Gattagena,  -die  Intel  Marguerita,  Cmnana,  das  Strom« 
nett  de»  Orenoco,  ward,  nebst  dem  lebendigen'  Buenos* 
Ayres,  die  Wiege  der  'Südamerikanischen  Freiheit,  80 
wie  Boston  und  Philadelphia  die  Pflanzstätten  der  Nord-. 
amerikanischen  Freiheit  geworden  waren »  »et  wurde» 
auch  Caracas  im  Norden  und  Bnene*  -Ayrei  im  Sude* 
die  Angelpunkte,  um  welche  die  Bewegung  4er  Süd* 
amerikanischen  Revolution  osciHirte.  «,  Von  Bnenu- 
Ayrea  aas  wurden  die  -  Provinzen  des.  Rio  de  la  PJau 
und  dann  Chile  (durch,  den  Sieg  bei  Chacabuco  am 
12.  Februar  1817)  frei»,  und  von  Chile  aus  verbreitete 
sich  die  Befreiung,  gleichsumtnit  Gewalt,  bis  nach  Peru, 
wo  die  Spanier,  die  von  dort  aus  offensive  gegen  che 
Revolution  gewirkt  hatten,  endlich  «ur  ÜettTpsive  gc« 


gwuBjjUtf'trBtden,  und  als  iran  stich  Oolemms  HelkkW 
achtbaren:  ««traten,  völlig  ^erlagisn.  Erst  Oolonrtrti1» 
Beispiel  bewog  Mexiko  «nd Guatemala  zur  Nachahmung 
und  wäre  die1  Spanische  Macht  nicht  durch'  den  Mord* 
krieg  mit  Cötombia  und  durch  die  Yertbeidigung' Fern?» 
aufgerieben,  so  würden  jene  Bergender 'dm- Kampf* 
der  eigentlich  'in  den'  Ebenen  nördlich  vtfra°  Orenöko 
auegefochteff  ward,  schwerlieh  'erneuert  ^nabeir. "Ntm? 
aber  war  et  gerade  ö5e  Küste'  von  Vonezuclaj  tfie,"welm' 
auch  nur  mittele  des-  Schleichfemdels,  -  'das '  BedärfaW 
dee^freien'  Verkehr«  Triit'aller  Welt toö 'allen Neuspahl- 
«cheh,  Ländern  am  frühesten  empfand,  —  Dort  druck« 
das  Vom. Mutterland«  verhängte  Monopol  am  stärksten,' 
lrad'dott'iiabe  ;niefct  :der-  Grundbesitzer,  sondern  dtf 
Kaufmftno-  äa*Vebe?gewicnlt.'''Wte.i»  Colombrä,  gerade- 
so stand  e»;hvi>och  noblerem  -Grade  in  BtiefitMAyresi' 
der  Stadl  ötffle  Pflanzungen','  ''die  -selbst  nW'-' Produkte' 
der  Viörüzuchi  z|i  cxportiren,  -"Jedoch  ein  'uu&mesv 
litlhes  Hinterland  mit'  Siuropäischeh  Waarert  zu  versor-' 
gen-bat,  —  In  den  Cölombischim  Hüstlflwtaa&n-,  Um' 
Oveuoko,  iu  Buenes-Ayres  musste  also  def  Snamö  der 
Revolution  eben  «o  kräftig  gedeihen,  wie1'* der  iSa'amft' 
der  Widefsfttriichkeit  gegen  die  Handels  -'TiranrieJ-  :&ä^ 
po4eonff  kl  den  holländischen  und  norddeutschen  Ha«-' 
dehiirtadtea.  Während  man  in  ntederländjtehetf  und', 
rheinischen  Fabrikstädten  dal  Continentäisystera '  ü&t 
Inbrunst  umarmte  -*•  verfluchte  der  Von  ZoHnern  und 
Sündern  hart  geplagte  Handelsmann  dessen  Grundsätze 
als  verdammlich.  So  mag  es  immerhin  wahr  seyn, 
dasi  sich  die  Plantagen-  und1  Bergwerksbesitzer  zur 
Zeit  der  Spanischen  Herrschaft  in  Amerika , glücklicher 
führten,  aJs,nuttie£zt  im  Hute  der  Freiheit,—  aber  der 
fcLaudelsrtRnd,  der  freie,  der  ^BrdÜieil  mit  Erdtheil  ver- 
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dem  temitcn  Gattienda  fmi  WMkVm,  &- 
tchlo*te,ae .  HüTen  und  Guarda»  oosta«  nicht  genügen; 
«  richtet«  fernen. Blick  uaek  aJLen  Strichen-tte*  Corn- 

.  passes  und  man  zwang  Um,  sein  Auge  Wo»  auf Spanien 
zu  heften*  Und  bei  welchem.  Volke  fanden  die  nach 
Befreiung  .fechzenden.  hispaijio  -  amerikaöiüchea  Kaaf- 
lente  dje  wirksamste  Unterstwfczjiug?  Bei  .welchem,  ab 
h«i  den  Briten  — r,.die  , erfahren,  hatten,  wie  nützlich 
«in*. befreite  Coloni* _de»  fifutteflande  werden 
kann.  Ihr  Beispiel  hätte . auch  den  übrigen  Coknial- 
Mjichlen  eine  Lehre  seyn  «ollen  .und  redlich  erbot  sich 
die  Britische-  Regierung  doch  wenigsten»  diesen  V.or- 
rheil  dem  Königreiche  Spanien  -zuj.  verscharren*  -Und 
weichen  Gewinn  hatte  da*  zerrüttete  Reich  .nc*ch  1&14 
erlangen  können,  wenn,  es  Grasshritonieo*  Vermittlung 
wicht  ,ebgewie«eri  hättej.  J^och,  .  leider  scheint,  obgleich 
daa.StJ(ich«a^  Napoleon»;  zur. "V^arouag  die*«!)  kjiiinfe) 
Euron*  noch  immer  nicht  cinauwhn,  was  :d#r-,  Kauf- 
mann und  der,  mit -ihm  verbündete  GeUroann  venuag,. 

1  Die  GeldmÜnnur  mit,  den  Rauf^i^en  .verbunden  beherr- 
schen in  dieser  Zeit  den  Hebel  alL»r  StaaUverricbhingen, 
djA  Finanzen;;  schenken ,  sie  einer .Staatseintjcbtung  ihren 
JUeifeU  nicht.,  d,  h.  hat  sie,  bei  ihnen  keinen  Kredit,  so 
ia^.die.iVtacbt  einet  solchen  .Staats,  ohpa  Stütz»,  und  er 
verkokt  in  bodsnlo*ei  Jilend.,,  Fehlen  •Bolohnm  Staate 
nun  gar,  wie;  dem  Spanischeivrieiche*  dia  Juden,  .  die 
durch  ihnen  Wuchej;  uud^Sebacber  no*U  .  nwnehea 
morsche  Stpatsgehfcude,.  .aufrecht;  halte«,  und  für  die'Er- 
laubnips  Bluligel  der  .untern  Sjinde,  seyn  zu  dürfen,,  dio 
obern  nicht  sinken  las«en,:-r  so,,  ist  alle  /Garantie  »dahin 
und  Verzweiflung  dur^c*i<#»£.  alle  Schranken.*)     Anf 


•)  Jeder,   dem  du  He«  der  Starte«   am  "HertenHagt,  lese 
doch  die  Pretsschxas  de*  köaigl.  feairsohen  AppsUatiwi*- 


errungene  .Handelsfreiheit,  vr&turch&a  im  tiefet*  Inner» 
der  noch  so  coupirtea  Länder. neun  Radürfnnwft? tttmi 
I^ben,  .mim  Freude  verbreitet  und. dia  YolksbiU;iny 
pniqerMich  weiter  geführt  -wird, indem  allen,  diä 
handeln  wollen,,  gewisse..  EXementarfcenntuiW  nö'tb%: 
lind*  basüren  alle  Bmü  .Freistaaten  in  Süd-Amerikai 
Mit  WiHkühr,.  mit  kindischer  IsWchHUikBia?,  und  «qfe 
sie  noch  10  gat  gemeint  —  kamt,  abet  keim  wahriaf 
Handelsfreiheit  beafrb»}  in  ..£eprä»enta£TAt*aien^  .wo- 
PressfreibVt  herrscht  and  der  Kmdmann  Einreden,  wagen 
darf-—  »t  es  schwer,  dem  Handel  Fesseln  anzulegen. 
Jim  der  Handel  dem  Staate  «niltels  der  Zoll«  Opfer 
bringen  nius«,  ist  natürlich,,  aber  nicht  die  Zölle,  sondern; 
die  Förmlichkeit««!,  die  Verbote  M»d  besonder»  den  Anfr. 
enthalt, «cbeut  der  Kaufcnanp),  dergleichen  .öötrarwirfti 
er  sjch  nur-  mit  Ingrimm,  .Sonderbar  ist  ew.  daher,.. «Uni 
«elhs*  noch  in  Qolombiscaen  iigfen ;  jividerwärtis.e  Efc'rwt- 
.  liohkeitan  und'  Zwaugimaaaarogclij,  beibehalten!,  dflot. 
dort  höchst  wichtige  Flüsse»  %,  B..der  Ätrato  («el»,  . 
Columbus  II  1825,  S.  469)  de»  aiwwärtigeu  Handel 
verschlossen  geblieben  sind— -doch;  dflrt,  uo<*\  überbau»* 
in  Repräsentativ  -  Staaten  ist  die. Abhülfe  solcher  JWi 
achwerdeu  leicht  au  hoffen  und'  in  Mexifo»!.  F*JWi 
Guatemala* .B»«OQi,Ayjrei  &c  bereit*  bewirkt«. „Ausgfal 
macht  aber  bleibt  es,  da«  die  v^lige  HaudelsiVejheiS. 
eine    Garantie   jener   Staaten   ist,   and  das«  eben  die», 


ratht  Koffrasn»,  betitelt:  „Die  SteB.tibi}rge  rücken 
Gamntieen,  oder,  Über  Sie  Mittel,  Throne  fegen  Enip'ö- 

-  vutfgan  und  Bilrgar  in  ihren  Rechten  su  lichern."  'Stet 
ist  dum  TMewifUa  Könige  ,Ton:  Bai«rn  zugeeignet,  mit 
Deutscher  Freimiithigkeit  und  ächt-patriotischem  Eifer 
»bgefasat,  und  in  Andre'»  Heiperus,  (Stuttgart  und 
TU  biege»,  *ei  Cotu,)  dieser  Krone  der  Dewtiehen  Zeit- 

.  lühriften,  J«ouv,  Feiwitw  v*4  .Mgr»  1826^  »bgf.*3ruokt. 


HaachaiMbeit«!  ft*',  welche  Cuha  riooh  anV  Mutter- 
land fesselt.  Darob  die  republikanisch«  ■  Verfassung 
wirddieseHanddifroihenVHcher  gestellt;  sie  bedarf  der 
Eressfreiheit,  s»  bedatf  oiapartheiischer  Röchtspflege» 
4a bedarf  der  gotteidieBB*ücbenrDuIdnng;denu  iu Handels- 
-  sMete*  ist  Jeder  rechtlicheHandelsmanii,  seih«  wfcftu's  ein 
AflahamedaniscW  Perser  itt,  willkommen  j- 'und  die  Juden 
Wölben  von  seihst  au>  den  Landern  fort,.  Wo  voiftom. 
mene  Handelsfreiheit  herrsche;  wenigsten»  die  Schacher- 
judeti,  die  dort  ihr  Paradies  finden;  wo  der  Kaufmann 
ängstlich  beaufsichtigt  und  'Tön  der  Staatsgewalt  ab  ein 
gemeiner' Bürger  ~  („er  ist  |a-  nur  «in  Kaufmann!'* 
hört  man  hoch  oft  im  Innern'  Deutschlands!)  über  die 
Achsel  an  gesehn  wird.  Das«  der  Kaufmann  hochge- 
ehrt ward«  -da*  hat  die  Italienische*  KepubHken,  die 
jtwise,  »Heiland  uad  Grotsbritamen  gross,  mSehrig,  Ja 
da»  letzte  Reich  faat!  allmächtig  auf  Erden  gemacht. 
Sank  der  Kaufmann  —  so  sank  mit  ihm-  der"  Staat, 
(man  denke  a  nGro^s-NaWgor  od;)  und' der  politisch» 
Biitfiuts  der  Staaten)  oattet  Napoleon«  Mfiitairherrschaft 
stand  Holland)  Kinfisws  unter  Kuli.  Daher  irre  sieb; 
doch  'keiner«  und  raemej  Freiheit  finde  im -Gebirge 
uftter-  dem  Schutze  hoher  -Felsänthore  'eine  sichere  Ob- 
hat  ~-  ihr  Wirkkrois  ist  da«  Meer,  dorthin  aus' richten 
sie  ihre  Blicke  in  die  angeschaute  UnermessKchkeit; 
gerne  siedelt  sie  «io»  an  den  Ufern  gros*«*  Flösse  an, 
die  dem  Vater  Ocean  Freude  brausend  ans  Hers 
stürzen«  sie  macht  dort,  iin  Kampfe  mit  dem  tobenden' 
Elemente,  gerne  die  Reis*  um  die  Web;  und  ueirtheilt 
allenthalben  bin  die'  Gaben  der  reichlich'  schenkenden 
Natur  und  emsigen  Kaufhcissesj  der  nur  der  Diener, 
nie,  der  Herr  deiHandeU.seyn.  toll  .Daher  lassen 
sich  auch  die  vom  Meere  abgeschnittene»  Lindei  so 


leicht  dcspotäsiren  ;  sie  stehu  'mit  der  übrigen  Erde  nur 
in  'künstlicher  Verbindung,  die ,  sich  leicht  durch  die . 
Chinesische-  Mauer  einer  Manth  hemmen  laut.  Aber 
def  Ktistcnbawohner  entgeht  leichter  -dem  Driinger;  ein 
Fücherkahn  wird  ihni  Rettung,  wie  ei  mit  Zeit  de* 
Herrschaft  Napoleons  an  der  Nordseeiüste  m  oft  ge- 
schehn  ist. —  und  nicht  jenseits  der  Berge'1—  jenseits  des 
Meers  hohnlachten  wir  dem  Tyrannen«  — 

Ä.  Dr. 


HandeUnotizen  aus  Amerika. 

Glasgow,  den  8.  April  1838. 
Zu  St  Tomas  und  )a  Gnayra  sind  in  Folge  des 
Kathi,  der  Tön  hier  ans  im  December  ertheilt  ward) 
bedeutende  Waaren-Paitheyen  abgegeben  worden.  Man 
hat  etwas  billigere  Preise  und  in  einigen  Fähen  langen 
Kredit  bewilligt,  doch  im  Allgemeinen  sind  die  Ver- 
käufe für  die  Mamifakturisten  befriedigend  ausgefallen, 
Welche  der  Meinung  sind,  dau  noch  grössere  Opfer; 
dargebracht  seyn  würden,  um  nur  Verkäufe  su  bewir- 
ken. Die  von  diesen  Orten  eingegangene  Remetaen. 
sind  bedeutend.  - 

;•  Jamaica  bat  die  Hoffnung  der  Manufaktur- 
Waarenhändler  durchaus  nicht  entsprochen.  Her  Markt 
stockt  und  die  Preise  sind  bedeutend  gefallen  in  Folge 
der  Ankunft. mehrerer  Ladungen  Deutscher  Leinen, 
weil  mm  jetat  die  Insel  der  Einfuhr  der  Fremden  offen 
steht.  Doch  lägst  sich  voraussetzen,  dass  die  schweren 
Verluste,"  welche  die  Deutschen  bei  ihren . Unterneh- 
mungen davon  tragen,1-  ihnen  beweisen  werden,  dass 
sie  es  nicht  mit  den  Britischen  und  Irischen  Manufak- 


taristen  aufnehmen  'fennen','  und  sie  abhalten,  diesen 
Handel  fortzusetzen  *),  Die  Verkäufe  für  Glasgow*! 
Rechnung  waren  nicht  bedeutend  und  die  Remessen 
Weit  unter  Erwartung.  Täglich  iah  man  am  20.  Febr. 
,  der  Ankunft  eines  Kriegsschiffs  mit  einer  bedeutenden 
Baarseudung  entgegen. 

In  '&ew  -  York  sind  beträchtliche  Verkäufe  effeo 
.tuirt,  und  da  dieser  Markt,  seit  dem  Fehlschlagen  der 
Baumwollen -Speculation  im  Anfange  des  Jahr»  1825  fast 
gar  nicht  mehr  versorgt  ist,  so  sind  die  Vorräthe  unbe- 
deutend. -  f 

Die  Berichte  aus  der  Hauptstadt  Mexico  lauten 
in  Rücklicht  zweckdienlich  ausgewählter  Manufaktur» 
Tvfiaren  sehr  erfreulich;  doch'  ilt  .zu  fürchtet!,  das*  dort 
bedeutende'  Opfer  gebracht;  werden,  müssen,  um  die 
-Rückstäade  einzutreiben. 

'  Rio  de  Janeiro  ist  schon  seit  mehreren  Jahren 
Überfüllt,  und  blieb  es  big  zum  24.  Januar  d.  J.  Der 
Platz  ist  voll  Handelsagenten  und  gepfropft  vollWaaren, 
deren  Preis  30  pCt.  unter  dem  Einkaufs  wer  th.  steht. 
Seit  Anfang  des  Jahrs  hat  indes*  der' Begehr,  der  bis 
dahin  ganz  unbedeutend  war,  wieder  etwas  zugenommen. 

In  Buenos  -  Ayres  sind  in  Folge  der  Blohade 
mehrere  gute  Verkaufe  zu  Stande  gebracht;  aber  die 
Remessen  sind  ausgeblieben. 


*)  Man  höre,  was  die  Briten  wttalcliefk  I  Doch,  liehet  deut- 
scher Landsmann,  weiche  dtt  nimmer  den  Uebeln,  nein, 
geh'  ihnen  kühner  entgegen,  und  wer  luletit  lacht,  Heil 
ihm  l  —  A.  d.  H. 
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Die  Grän'zstreitigkeiten 

zwischen  der  Britischen  Provinz  New -Brunnrick*) 
nnd  den  Staaten  Massachusetts   nnd  Maine. 

'  Die  Britische  Provim  New- Brunswick  in  Nord  -  Amerika 
ttösst  im  Welten  am  Maine,  ein  zu  der  Union  gehörender 
freist««, •  nnd  der  nordlichste  unter  der  Vereinigten-  Staaten, 
FriiJiei:  Gebiet  de«  Statu  Massachusetts,  der  er«  seit  183p  sslbst- 
ständig  constituirt  iit.  Durch  eine  von  der  Union-Regierung  de? 
V.  St.  und  von  Grossbritanien  bestellte  Gränicommission  ward 
im  Jahre  1798  feigende  Gritailime  vestgetetzt:  Die  Wesser- 
icheide,  üio  nördlich  Gewitter  in  den  S.  Loren istrom  und 
südlich  Ströme  in  da*  Atlantisch«  Meer  sendet,  ibrmirt  dort 
Etwa  nnter  dem  48  °  N.  B.  die  Nordgränze.  Unter  dem  9  ° 
36M,  Sstlicher  Lange  von  Washington  (291  °  28j'  über  Ferro) 
beginnt  eine  grade  Linie  nach  Süden,  die  unter  dem  47  °  N.  B. 
len  von  Westen  herttrSmenden  S.Johns  Strom,  der  nach 
■einem  Eintritt  in  New  -  Brunswick  eine  südliche  Richtung 
nimmt,  so  wie  mehrere  von  Westen  kommende  Arme  desselben, 
durchschneidet,  nnd  trifft  also  den  Kawakutaki-See,  lasst  diesen, 
ans  östliche  Ufer  fortschreitend,  ( ganz  zu  Maine  und  -folgt 
dann  dem  geschl  an  gelten  Ausflusse  diese*  Sees,  dem  Pasta  raa- 
qnada,  der  als  Bchoodiak  zwischen  'S,  Andrews  im  Osten  (New-  . 
Brunswick  und  Robinston  (Brewerthayen )  im  Westen  (Maine) 
in  die  Pattamaquody  Bay  geht,  deren.  Ansfluis  ine  Atlantische) 
Meer,  die  Gränucheida  im  Süden  betchlieut.  Vor  1796  wallten 
die  Vereinigten  Staaten  ihre  Grunze  7  deutsche  Meilen  weiter 
östlich  an  eine  Linie*  gerückt  wissen ,  die  mit  dem  Ausflüsse 
de*  S.  Croix-  oder  Magaqnadavie- Flutte*  in*  Atlantische  Meer 
endigt,  und  auf  den  x wischenliegenden  Raum,  grossentheUe 
wilder  Wald,  machen  die  Bewohner  von  Maine  noch  jetzt  An- 
ipriiche.  -Dort  flies*t  von  Süden,  hin  der  Madawaska  In  den  ' 
□ach  Osten  strömenden  S.  Johns,  und  dort  liegt  die  Nieder- 
latsung  Madawaska,  Um  sich  vor  denselben  zu  schützen, 
hat  der  Provinxialraih  und  die  Landes- Gemeinde  der  Provinzen 


•)  An-H.  Die  Staatseinnahme  dieser  Provinz  betrug  im  Jahre 
182B  42,632  Pf.  13  *1.  Sterl.  —  und  das  Brit.  Reichspatla- 
mont  bewilligte  in  der  diesjährigen  Siuung  4000  FS,  Sterl. 
zur  Versammlung  dar  dortigen  Stockfisch-  und  Wall- 
fitchfängerei. 
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Nova  Scotia  und  .New- Brau iwick   am  Uten  Min  Stent  Jahn 

eine  Adretse  an  Sa.  Grotibritanüche  Majestät  entworfen,  welche 
folgend«  merkwürdige  Thataachen  enthält: 

,  Dia  Einwohner  du  westlichen  TL«!« -der  Provinz 
New -Brunswick,  die  Massachusetts  und  Maine  an  den 
Flüssen  S.  Johns  und  Madawaika  zu  ihrer  Gerichts- 
barkeit rechnen  wollen*  sind»  mit  Ausnahme  weniger, 
später  hinzukommender  Ansiedler,  französische  Acadier, 
und  deren  Abkömmlinge;  zuerst  Hessen  sie  sich,  Ana 
den  Niederungen  des  Atlantischen  Meers  aufwärts  zie- 
.  httnd,  bald  nach  dem  Frieden  -von  1783  daselbst  nieder, 
ajso  gerade  zu  der  Zeit,  wo  New-Brunswick  eine  Bri- 
tische PrÄins  ward,  im  Tollen  Vertrauen,  dus  sie  sich 
aut  Britischem  Gebiete  anbauet«.  Die  LandverleÜran- 
gen  geschahen  unter  dem  grossen  Siegel  der  Provinz, 
General  Carleton,  der  erste  Gouverneur  der  Provinz, 
errichtete  dort  bereits  im  Jahre  1786  Milia-Compagmen, 
Magistrate  und  Frieden»--  Beamte  wurden  nach  den 
Gesetzen  und  Staaten  der  Provinz  eingerichtet,  und 
von  ihren  Recbtsausspriichen  ging  die  Appellation  an 
die  Kö'nigl,  Gerichtshöfe '  Von  New  -  Brunswick.  Jener 
Landstrich  war  dem  Canton  York  einverleibt,  stimmte 
bei  den  Wahlen  der  Repräsentanten,'  die  von  diesem 
Canton  zur  Landesgemeinde  (Assembly)  nach  Halifax 
abgesandt  wurden;  kurz  das  Land  zwischen  den  Flüssen 
Sv  Johns  und  Madawaska  war  ungestört  Britisches  Ge- 
biet bis  zu  der  Zeit,  da.  der  Friede-  zwischen  Gross* 
britauien  und  den  Vereinigten'  Staaten  von  Nord- 
Amerika  1814  zu  Ghent  verhandelt  ward.  Vor  der  im 
Sten  Art,  dieses  Friedensschlusses  errichteten  Gränz- 
commission  suchten  min  die  Regierungen  Von  Massa- 
chusetts und  Maine  ihre  älteren  Ansprüche  auf  eine 
weiter  nach   Osten    fortgerückte  Granzscheide    geltend 
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SU  machen,  welcher  Anspruch  ein  grosses  St$cksLand  . 
und  auch  jenen  Tbeil  de«  Gantons  York  einsohliesst, 
der  de  jure  nicht  jenen  Staaten  angehörte  und  de 
facto  ihnen  nie  unterworfen  gewesen  ist.  Schon  seit 
1784  pflegte  das  Gouvernement  vonNew-Brunswiofc  dort 
Britischen  Unterthanen  Erlaahnissscheine  zum' Holzfällen* 
zu  ertheilen;  aber  jene  Staaten  legen  gegen  dieses  Holz- 
fällen nun  Protestationen  ein,  and  haben  ihre  Klagen 
deshalb  auf  diplomatischem  Wege  an  die, Britische  Re- 
gierung gelangen  lassen.  Das  Gouvernement  von  New 
Brunswick  weigert  sich  demnach  jetzt,  solche  Erlaub- 
nissscheine  zu  ertheilen,  —  Im  Jahre  1820  begab  sich 
4er  Marschall  des  damaligen  Distrikt  Maine,  in  Folge 
eines  von  der  Union-Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
erlassenen  Gesetzes  in  die  erwähnte  Französische  Nie£ 
derlassuog,  die  den  Kamen  Madswaska  Settlement 
fuhrt,  und  veranstaltete  dort  eine  Volkszählung,  ganz 
als  gehöre  diese  Niederlassung  zum  Distrikt  Maine,  und 
die  Einwohner  wurden  als  Bürger  der  Vereinigten 
Staaten   und   als   Insassen   von  Maine  in   die  öffentlich 

>  bekannt  gemachten  Berichte  aufgeführt,    Jra  Jahre  1821 
kam  ein  Senator  des  nunmehrigen  Staates  Maine,    als     ■ 
Agent  der  Regierung  jenes  Staats,  nach  New-Brunswick, 
bemächtigte   sich    einer   Parthei    Fichtenholz ,    das   im  ■ 
'  St.  John  Strom,  innerhalb  unserer  anerkannten  Gräiizo 
und  weit  östlich  von  der  Linie,  welche  die  Vereinigten' 

•  Staaten,  behaupten  wollen,  in  Flossen  lag,  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  ei  am  Restockflusse  im  Gebiet 
der  Vereinigten  Staaten  gefällt  sey,  und  nöthigte  die 
Besitzer  des  Holzes  Scheine  wegen  Zahlung  einer  Geld- 
summe an  die  Regierung  von  Maine  auszustellen. 

Im  October  des  verwichenen  Jahrs  1825  fassten 
die  Regierungen  der  Staaten  Massachusetts   und  Maine 
RöniNe'a  Att-aiKA,  B.  1»  1826,  29 
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Öffentlich  beknmrtgemachte  Beschlüsse,  Trieben  zu  Folge 
Land-Agenten  ernannt  wurden,  um  den  Ansiedlern  zu 
Madawaska,  über  da*  Land,  welches  sie  von  der  Krone 
Grossbritaniene  in  Besitz  haben,  gegen  Erlegung  ge- 
wisser Geldsummen,  welche  in  den- Schatz  der  beiden 
Staaten  Öiessen  sollen,  Grundbriefe  auszustellen,  und 
-zwar  in  Abtheilungen  Von  100  Akkem  und  mit  Be- 
rücksichtigung der  vorgenommenen  Verbesserungen. 
Nim  aber  sind  die  Bewohner  von  Madawaska,.  deren 
-Zahl  1500  beträgt,  ursprünglich  Unterthanen  Sr.  Gross- 
«titanischen  Majestät,  haben  ihre  LandsteUen  „von  der 
Britischen  Regierung  in  freiem  Besitz,  sind  nicht  ab- 
getreten ,  noch  ihres  Pflichteides  entlassen,  und  der 
-  Boden,  den  sie  bewohnen,  ist,  bis  die  Grärfz-Commiscion 
entschieden  bat,  als  neutrales  Gebiet  zu  beträchten. 
Dennoch  schlugen  jene  Land-Agenten  öffentliche  Man- 
date wegen  dieser"  Landverleihung  an  die  katholische 
Kirche  und  an  die  Schneidemühle  in  jener  Nieder- 
lassung MadawaskaV  an  'und  behandeln  dieselben  ganz 
als  der  Gerichtsbarkeit  und  den. Gesetzen  des  Staats 
Maine  unterworfen.  Zu  Madawaska  und  in  Bestock 
sind  Agenten  dieses  Staats  bestellt,  welche  Erlaubniss- 
(cheine  zum  Fällen  des  Bauholzes  ertheilen;  und  selbst 
die  Umgegend  des  Restockfiusses  nehmen  sie  als  Gebiet 
der  Vereinigten  Staaten  in  Anspruch.'  Ja  diese  Agenten 
fuhren  den  S,  Jebns  -  Strom  abwärts  ins  anerkannte, 
nie  streitig  gewesene  Gebiet  Sr,  Majestät^,  sonriirten  dort 
die  Gesinnungen  der  Britischen  Unterthanen  und  be- 
richteten, dann  ihren  Regierungen:  der  grösste  Tbeil 
der  Einwohner  sei  sehr  geneigt,  sich  den'  Vereinigten 
Staaten  anzuschließen,  und  wünsche»  ihr  Land  möchte  in 
folge  der  nenenGrfinzbe*tiraiimngen  ausgetauscht  werden. 
Bei  der  Regierung  ist  bereits  der  Autrag  gemacht,  zwei 
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•Friedensricliter  »u  bestellen,  einen  Unter-  Sherif  oder 
Constabler  zu  •  erwählen  -und  Madawaska  in  Militair- 
distrikte  zu  theilen ;  auch  soll  diese  Niederlassung  einen 
Repräsentanten  auf-  die  gesetzgebende  Versammlung  von 
Maine,  nach  Portland,  absenden;» endlich  irt  bereit- 
Anstalt  getroffen,  einen  Knüppeldamm  (bushed  Winter 
road)  Vom  Madawaska-  oder  Fish  -  Flu«  nordwestlich 
durch  das  Land  des  Restook  an  die  Quellgewässer  des 
Penobscot,  Maine'*  Hauptfluss,  zu  führen.  Dies  alles 
erbellt  aus  einem,  in  den  Zeitungen  abgedruckten  amt- 
*  liehen  Bericht  des  Agenten  des  Landbureau, '  datirt  Boston» 
den  10.  November  1825.  —  Diese  Agenten  suchten 
ferner  die  Bewohner  von  Madawaska  zu  bereden,  sich 
bei  einer1  Miliz -Waffenübung  des  Staats  Maine  zu 
stellen,  und  drohten  mit  Geldstrafen,  im  Fall  sie  aus- 
bleiben würden.  -  Doch  dieser  Versuch  misslang  j  die  - 
Bewohner  von  Madawaska  versammelten  sich  300  Mann, 
alle  unter  45  Jahr  alt,  am  4.  October  zu  einer  Waffen- 
Übung  und  überzeugten  auf  jede  Weise  den  Provin- 
zialrath  und  die  Landesgemeinde  ■  von  New-Brunswick, 
dass  sie  sich  durch  die  Verführung  jener  Land-Agenten 
durchaus  nicht  in  ihrer  Pflicht  gegen  So.  Majestät 
wankend  machen  Hessen.  Dennoch  betrachten  jene 
höchsten  Provin zialbehör den  dieses  Verfahren  der  Staaten 
Massachusetts  und  Maine  nicht  ohne  grosse  Besorgnisse 
Und  Befürchtungen  und  können  derselben  mit  der  viel- 
fach .erwiesenen  Mässigung  und  Rechtlichkeit,  welche 
beide  Mächte  bei  ihren  Verhandlungen  über  die  gegen-  . 
seitige  Gränzbestimmung  offenkundig  darlegten,  durch- 
aus nicht  in  Harmonie  bringen.  '  ' 
Hatte  Irgend  ein  Friedensbeamter-  jene  *  Land- 
Agenten  bei  ihrem  oberwannten  widerrechUichen  Ein» 
schreiten  betroffen  ,'  so  "würden  ahi  sich  der  Person  d*** 


selben  versichert  und  sie  vor  ein  Gerichtstribunal  dieser 
Provinz  geführt  haben,  um  sie  zur  Verantwortung 
zu  zieh n.  Und  obgleich  S.  Majestät  es  für  zweckdienlich 
erachtet,  ihren  Unterthanen  keine  weitere  Erlaubnisse 
scheine  zum  Fällen  des  Bauholzes  in  der  Wildnis», 
'  welche  die  Vereinigte  Staaten  in  Anspruch  nehmen,  zu 
ertheilen,  hat  doch  die  Britische  Regierung  sich  ihrer 
Oberherrlichkeit  über  die  streitige  Gegend  bis  jetzt  nie 
entäussart.  In  Folge  einer  Gegenvorstellung  des  Unter- 
gouverneurs,  Grafen  von  Dalhousie,  welche  dem  Briti- 
schen Minister  nach  Washington  übersandt  ward  und 
welche  dieser  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
behändig^e,  hat  die  Gesetzgebung  der  Staaten  Maine  und. 
Massachusetts  ihre  Plane  mit  Madawaska  durch  einen 
Beschluss  bis  zum  July  1826  suspensirt;  sollte,  aber  so- 
dann die  Frage,  in  Rücksicht  der  Gränzscheide  noch 
nicht  entschieden  seyn  und  man  jene,  durch  die  Land- 
Agenten  anempfohlene  Maassregeln  mit  Gewalt  durch- 
zusetzen versuchen,  so  wird  die  Regierung  der  Provinz 
"New -Brunswick  die  Oberherrlichkeit  über. jene  Nieder- 
lassung nicht  geduldig  fahren  lassen-  und  es  könnten 
die  unangenehmsten  Reibungen  entsteh«. 

Die  Land -Agenten  äussern  m  ihrem  Berichte 
einen  Plan:  Alle  Ländereien  nord  •  ostwärts  der  Flüsse 
S.  John  und  Madawaska  Sr,  Majestät  zu  überlassen, 
dafür  aber  die  ganze  Westseite  des  S.  Juan  bis  zum 
Eitifluss  des  Eelfluss.es,  also  weit  unterhalb  der  Linie, 
welche  die  Vereinigten  Staaten  in  Anspruch  nehmen, 
auszutauschen.  Auch  fordern  sie  die  freie  Schiffahrt 
und  den  Gebrauch  des  S.  John  -  Stroms  bis  zu  seiner 
Mündung.  Dieser  Strom  durchfliegst  bis  zu  seiner 
Mündung  in  die  Fundy-Bay  eine  Landstrecke  von  20p 
Englischen  Meilen.,    Gewährte  man  den  Amerikanern 
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freie  Schiffahrt '  auf  denselben ,  so  müsste  man  ihnen 
auch  eine  Küstenfahrt  von  60  Meilen  längs  den  Küsten 
Sr.  Majestät  gestatten,  bis.  sie  ihre  Seeküste  am  Atlanti- 
schen Meere  erreichen.  Dadurch würde  der  Schleich- 
handel befördert,  die  Gränzen,  in  militärischer  Hinsicht, 
and  die  Verbindung  zwischen  New-Brunswick  und  Nova 
Scotia  gefährdet  werden.  Der  Provinzialrath  und  die 
Landesgemeinde  sind  daher  der  Meinung,  Sr.  Majestät 
Regierung,  werde,  diese  Voitheile  erwägend ,  die 
Granze  in  dieser  Gegend  nach'  dem  Grundsatze  des 
Traktats  von  1783  begründat  seyn  lassen,  so  dass  jener 
Strom  die-  Gräaze  bleiben  und  zwar  bis  zu  seiner. 
Qnette.  (?) 

Avar.    Diese  Erklärung    der    Behörden  jener  GrSnz- 

provinz  beweisst  hinreichend,  dass  die  Gränzver- 
handlungen  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und 
Gross britameu  noch  grossen  Schwierigkeiten  unter- 
liege, da  namentlichen  dieser  Gegend  der  Lauf  der  - 
Ströme  kein  sicherei  Hülfsiinttel  an  die  Hand  giebt 
und  die  Freistaaten  sehr  begierig  nach  Land  und 
Leuten  zu  seyn  scheinen. 

Noch-  ejlaubenwir  uns,  unsre  Leser  aufmerksam 
zu  machen,  wie  schnell  der  Columbus  Nachrichten  ' 
aus  allen  Theilen  von  Amerika  mitzutheilen  ver- 
mag, Dieser,  am  15.  März,  in  Halifax  in  Nova 
Scotia.  (Neu  -  Schottland }  abgedruckte  Aufsatz  war 
in  Hamburg  am  21.  April  für  die  Fresse  fertig.  — 
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Litteratur. 

Christoph  Colorabo  und  seine  Entdeckun- 
gen. Nach  Giambatf.  Spotorno  teutsch  bear- 
beitet von  Adolph  Wagner.  Leipzig,  Ernst 
Fleischer  1825.  Mit  Colombo's  Bildniss  (nach 
der  Baste  des  Peichiera).  In  Hamburg  bei 
Herold.  s 

Unter  diesem  Titel  ist  das  bereite  im  lsten  Hefte 
dieser  Zeitschrift  1825,  Januar,  im  Auszüge  mitgetheilte 
wichtige  Werk  über  des  unsterblichen  Entdeckers  Leben 
Und  Leiden  trefflich  übersetzt  erschienen,  und  zwar 
mit  Benutzung  der  Bemerkungen,  die  1624  in  Paris 
und  in  London  ans  Licht  traten.  Wir  erklären  unbe- 
dingt diese  deutsche  Bearbeitung  für  die  lesbarste  — 
und  es  kann  diese  docuraentirte  Geschichte  insonderheit 
dazu  dienen,  um  den  selbst  Kinderherzen  eingeprägten 
Unsinn,  die  Campe's  Columbus  allgemein  verbreitet, 
zu  berichtigen.  Dass  Columbus  (so  nennt  ihn  die  Welt!) 
dass  Columbus  ein  grosser  Mann  war,  bewährt  sich 
durch  dieses  Büchlein  aufs  Neue,  aber  noch  haben  wir 
nirgend  seine  menschliche  Heldengrösse  reiner,  wahrer, 
lebendiger  und  kurzer  geschildert  ■  gefunden  ,  als  in 
einer  Schrift,  wo  man  wahrlich  eine  solche  Schilderung 
am  wenigsten  erwarten  sollte:  in  Horraayr's  Wien's 
Geschichte  und  Denkwürdigkeiten,  4r  Band, 
S.  87.  88,    Sie  lautet  wörtlich,  wie  folgt; 

„Matthias  Corvinus,  der  Ungern  König  und 
Oesterreichs  Feind,  rcsjdirte  zu  Widn;  er  hatte  einen 
WafFenplatz"  ob  der  Ens,  er  hatte  tapFere  Besatzungen 
In,  den  besten  Burgen  von  Steyer  und  Kä'rntheh.  Der 
verjagte  Friedrich  fand  kaum  eine  erträgliche  Zuflucht 
im  Reich,  das  ihm  jede  Geringschätzung  fühlen  liest, 
und  war  nicht  willkommen   in  Insbruck'  bei  dem  ab- 


geneigten  Vetter  Sigmund— -und  im 7ten  Jahre  nach 
Matthias  Tode  (1489  im  März)  waren  jene  Verbin- 
dungen geschlossen,  die  O esterreich  in  Kuropa  die 
Ueberraacht  gaben  und  33  Jahr«  nach  dem  Tode 
Friedrich»  (19.  Aug.  1493,)  der  Wien  nicht  hatte  be- 
haupten können,  trugen  seine  Enkel  Carl  und  Fer- 
dinand die  Krone  de«  Kaiserthums,  des  vereinigten' 
Spaniens,  beide  Sicilien,  Ungarns  und  Böhmens,  geboten 
.an  Afxica's  Küste,  herrschten  auf.  den  westlichen  In- 
seln, trugen  das  Diadem  von  Mexico  und  jenes  der 
Söhne  der  Sonne,,  der  Ynkas  von  Peru  und  Quito. 
Und  to  wunderherrlich  auch  der^Gegensatz  ist  zwi- 
schen dem  eroberten  Wien,  dem  gegen  Habsburg; 
offensiven  Waffenplatz  der  Mathias,  und  Wien,«einer 
Hauptstadt  jener  Habsburgischen  Fürstenbrüder,  in 
..  deren  -Reichen  die  Sonne  nicht  unterging  —   so  ver- 

,  schwindet  er  doch  gegen  das  erhabene  Schauspiel, 
dass  plötzlich  auf  einen  Zauberschlag  eine  ganze 
unermessliche    neue'Welt   auf  der  Bahn   herein- 

1  bricht,  dass  die  ganze  alte  Welt  bebt  und  zuckt  von 
der  in  allen  ihren  Adern  hindurch  aufbahrender  und 
kochender    völligen   Umstaltung:    —     Und    was    iat 

•  wieder  dieses  gegen  den  hohem  Triumph  mensch- 
licher Geistes-  und  Willenskraft,  dass  ein  armer, 
wissensdurstiger,  edler  Genueser, .  lang*  als  ein  eitler 
Träumer  verlacht,  lang'  vergeblich'  bei  allen -Regie-, 
rungen,  nur  um  die  Kosten  der  ersten  Ausrüstung 
bettelnd,  auf  dem  Meerpfade  gen  Westen,  Ostindien 
suchend,  fand,  was  er  nicht  gesucht,  aber  er  doch 
dafürhielt.'?    Columbus*)  Namen   schwebt  hoch 


•)  Auch  Hormsjr  schreibt  Goltunbn*! 
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über  jeden  Wechsel  der  Zeiten,  hoch  darüber  hinweg, 
-  daig  die  Seinen  ihn  durch  Aufruhr  und  Verrath,  der 
Hof,  den  er  ao  grow  gemacht,  durch  Verfolgung, 
durch  bittre  Koth,  durch  Ketten  belohnt,  dxss  er 
keinen  ruhigen  Augenblick  mehr  gezählt  bat,  als  im 
Grabe,  daii  selbst  der  Käme  der,  neu  entdeckten 
Welt  nicht  ihn,  den  Mann  von  altro'mischer  Beharr- 
lichkeit und  Uneigennutzigkeit,  preiset,  sondern  von 
den  eitlen ;  habsüchtigen  Florentiner  Amerigo  Ves- 
puecüf 


Im  Laufe  Aprils  ist  erschienen: 
Heinrich  von  Bergen«  Versuch  einer  Monographie 
def  China,  Hamburg,  anf  Kosten  des  Ver£  1826. 
gr.  4.  XL  u.  348  S.  mit  8  Kupfertafeln  u.  10  Tafeln 
~  in  Folio.  Ladenpreis  15  Rthlr.  in-  Golde,  woau  es 
gegen  contante  Zahlung  durch  Hamburgs  Buch- 
handlungen zu  beziehen  ist,  — 

Vorläufig  bemerken  wir  bloss  die  Erscheinung 
dieses  in  jeder  Bücksicht  befriedigenden  Prachtwerki, 
welches  von  Neuem,  beurkundet,  was  Deutscher  Fleiss 
und  Deutscher  Eifer  für  wissenschaftliche  Bestrebungen 
vermag.  Kein  Volk  darf  sich  rühmen,  über  irgend 
•inen  Gegenstand  der  Materia  medica  eine  so  reichlich 
und  kunstvoll  ausgestattete  Monographie  zu  besitzen, 
und  es  ist  grade  Hamburg  der  Ort,  wo  sich  das  Ma- 
terial zu  einem  solchen  Meisterwerk  —  welches  Stoff 
zu  einer  Menge  Doctor  -  Dissertationen  liefert  — 
vorfand.  Der  bescheidene  Verf.  hat,  wie  die  72  Seiten 
füllende  Litteratur  beweisst,  mit  unermüdlichem  Fleisse 
gesammelt,  aber  noch  mehr  mit  eignem  Auge  beobach- 
tet und  erforscht  und  alles  aufgeboten,  um  das  Vor- 
züglichste zu  liefern.     Männer,  wie  Pfaff  und  v.  Mar- 
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tiui  u,  andre,  und  ihm  mit  ihrerBeihiilfe  freudig  entgegen- 
gekommen, und  auch  für  den  botanischen  Theil  hat  er 
in  Herrn  Siekmann  einen  trefflichen  Helfer  gefunden. 
Ueber  die  wissenschaftliche  Bedeutung  des  Werks  wird 
im  nächsten  Heft  dieser  Zeitschrift  noch  die  Rede  seyn. — 
Die  Kupfern  sind  Ton  unserm  Hamburgischen  Meister 
Forsmann  ungemein  schön  und  fleissig  ausgeführt 
und  mit  einer  Sorgfalt  kolorirt,  die  ihres  Gleichen 
"  sucht.  Der  höchst  correcte  Druck  auf  dem  schönsten 
Velinpapier  macht  der  Officio  von  Hartwig  u*  Müller  , 
grosse  Ehre.  Kurz  dieses  Hamburgische,  den  Herren 
Deputirteu  unser»  löbl.  Cqmmercü  gewidmete  Werk 
erregt}  abgesehn  von  seiner  innern  Vortrefflichkeit,  — » 
eine  acht  patriotische  Freude.  it. 


Die  Goldminen  In  Nord-Carolina. 

(M.  ■.  coiombns  1816,  Febmarheft,  8.  191.) 

'  DsiRaleigMJ-Rngiflter  Tom  24.  lehr««*  entiiElt  folgende« 
Schreiben  d«f  Herru  Carl  E.  Rothn,  welches  wie  mit  Ver- 
gnügen luuein  Leiern  roittheilen. 

Salisburj,**)  den  15.  Weht,  1835, 
Meine  Herren! 
Xa  Erfüllung  meines.  Dun  wahrend  meines  Aufenthalts 
in  Raleigh    geleisteten   Versprechen*,  Ihnen  gelegentlich    Über 
die  Goldregion  im  westlichen  Theile  dieses  Staats,  wo  ich  mit 


*)  Raleigh,  die  Hauptstadt  des  Staats  Nord  •Carolina,  liegt 
am  Crabtree-.FluMe,  einem  Armder  Ne  wie,  die  25  MeUi 
südwestlich  von  diesem  Orte  bei  Beaufort  ins  AtUntiicha 
Meer  flietit,  im  Ganton  Wake;  sie  suhlt«  1620;  120  Feuer- 
stellen  und  2674  Einwohner.    .  R. 

'*)  Salitburj,  der  Haupt  ort  des  Cantons  Howan,  1830  mit 
£00  Einwohnern,    hegt  westlich    ton    dem   südlich  auch 

*  Siid -Carolina  messenden  Yadkin,  24 Meilen  westlich  von 
Raleigh ,  an  der  sardtfttlieaon  Absenkung  des  |tt|ncesnbe> 
Gebirges.  R. 
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und  Beobachtungen ,  Mit  ich  Sic  vertuen.,  be- 
schäftigt gewesen  bin  —  einige  Auskunft  zu  ««heilen,  scheint 
mir  die  Mittheilung  folgender  Bemerkungen  tm  «weck dien- 
Hehlten. 

Die  Jabrsieit  macht«  et  unc-ieglich,  de»  irahrsehtiiiUichen 
Reich  thum  und  diu  Fundgruben  in  diesem  Lande  noch  nüer 
zu  erforschen;  und  doch,  glauben  wir  in  derselben  mehr  ge- 
leistet tu  haben ^  alt  in  einer  der  vorhergehenden  geleistet 
worden  irt. 

.  Mehren,  verschiedenartig  gebildete  Adern  von  grauerer 
Mächtigkeit  alt  die  dünnen  angeschwemmten  Schlammlagen,  , 
die  bisher  ausgewaschen  worden,  sind  entdeckt;  und  seit  kurzem 
drei  einzelne  Ginge  in  Grünstein  oder  Grünst  einschief  er,  dem 
Gestein,  welches  in  dieser  Gegend  {  Canton  Rowan)  da«  einzige 
gold*  und  erzhaltige  ist. 

Eine  dieser  Schichten ,  die  im  Ganton  Mecklenburg^  •) 
streicht,  enthält  Gold  in  Eisenerz  **)  verlarvt  Beim  Auswaschen 
de*  zerstampft eu  Erzes  werden  die  Gnldiheilchen  gewonpe», 
die  in  den  Bruchstücken  nicht  «u  entdecken  sind.  Ueber  die 
Ausdehnung  und  Mächtigkeit  der  Metalladern  wird  man  Ott 
dann  Auskunft  geben  können,  .wenn  .  die  Arbeit  Reiter  fortge- 
schritten ist. , 

In  den  Gantonen  Cab*arrut  und  MontgOmerj'  (Östlich,  tob 
Canton  Mecklenbnrgh }  liegt  die  zweite  Schichte,  welche  das 
Gold  gediegen  in  Quavzadern  enthält.  Man  gewinnt  die  Flitter 
durch  Zerschlagen  der.  Quarzmassen)  das  meiste  Gold,  wat  man 
bis  jetzt  gewinnt,  ***)  wird  aüF  diese  .Weise  zu  Tage  gefördert. 
Doch  scheint  diese  -Schichte  nicht  so  mächtig,  als  die  erster- 
wähnte,  ■ 

Die  dritte  Schichte  ist  noch  nicht  so  weit  untersucht,  als 
die  beiden  andern.  Sie  scheint  aus  einer  Menge  verschieden- 
artiger Erze  zu   besteh» ,   welche  das  Gold  versteckt  enthalten. 


•J  Der   Canton   Mecklenburgh    Hegt  südwestlich   von    Salis- 
bnry   an   der  südlich   nach   Süd- Carolina  fliessenden  Ct-    ' 
tawbs.      Er    zahlte    1820:    16895    Einwohner.      Hawptort: 
Cliarlotteville,  12  Meilen  südwestlich  von  Salisbury.       ß. 

'•)  Vielleicht  in  Brauneisenstein,  wie  in  Beresofsk  int  Bus- 
sisclien  Gouvernement  Tobolsk.  —  ?  —  R. 

••)  Bekanntlich  sind,  nach  dem  ofgciellen  Berichte  des  Staats- 
secretariat  der  Finanzen  der  Vereinigten  Staaten  im 
Jahre  1825,  der  Werth  von  1700  Dollars  an  Gold  aus 
Kord  -  Carolina  in.  die  Münze  geliefert,  und  zwar  dreimal 
.  mehr,  alt  in  irgend  einem  Jahre  seit  lgüi.  —  R, 
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VoruSmlich  kommen  darin  Arsenikkristiille  in  dreiseitige«  Pyra- 
miden und  Tellurglan*  (vielleicht  sogenannte«  Weissen?)  t«iV 
1  In   unterer  Nachbarschaft  -  hat  .»ich   eins  Gesellschaft  ge* 

'  bildet,  um  den  bergmännischen  Betrieb  dieser  Ginge  und  die 
Anfeindung  neuer  Adern  kunttmässig  m  befördern.  Nur 'auf 
diese  Weiio  liut  rieb  hoffen,  von  dem  Goldtchatae  de«  Landet 
»n  richtiges  Kenntnis*   tu  gelangen  und  wahre  Yortbeile  davon 

Nach  Piatina  habe  ich  fleiarige  Nachforschungen1  ung». 
stellt,  aber  bis  jetzt  ohne  Erfolg.  -  Ich  bin  Jfc.  fre. 

Carl.  B.  Rothe. 


Ansauge 

aus  brieflichen ,  Mittheilungen    und   den    in   Amerika 
erscheinenden  Blättern, 

Dat  Schiff,  worin  der  Saiter  und  die  Katarina  von  Brak 
silien  die  Reise  nach  Bahia  machen,  i*i  der  Don  Pedro  I.  y«b 
74 'Kanonen,'  vormals  Cochrane's.  FUggentchifF.  '  De«  Lord* 
freund,  Cömmodbra  Jewctt,  der  Eroberer  -von-  Pernambnon 
1824,  der  ihm  im  Oberbefehl  über  die  Brasilische  Flotte  folgte-, 
hat  seinen  Abschied  etnpfartgen,  und  ein  steinalter  Portugie«. 
scher  Unter  Admiral  commandirt  den  Dorf  Pedro. 

Das  vor  zwei  lahran  ausgebrannte  Opernhaus  in  Bio  de 
Janeiro  ward  neu  eingerichtet,  am  23aten  Januar,  ab  am  Ge- 
'  burtstage  der  Kaiserum,  wieder  eröffnet,  und  mar  misRossini^ 
Tancred;  Facic-ti,  ein  trefflicher  Sänger,  sang  den  Tancrrtf, 
und  seine  Schwester  trat  alt  Prima  donna  auf.  Die  gante  Vor. 
Stellung  war  lobcnswtrta ;  dat  Orchester,  grosetentheils  mit 
Mulatten  (pardoa)  besetzt,  spielte  vortrefflich,    . 

Zu  Gloucester  in  New-Jertey,  am  westlichen  Ufer  dei 
Delaware,  Philadelphia  gegenüber,  -  starb  am  6ten  Man 
Cupitain  Vtm.  Danwell,  aus  Portsmouth  in  New -Hamp- 
shire gebürtig,  vielleicht  der  schwerste  Mensch  in  Amerika; 
er  wog  bei  (einem  Tode  444  Pfund,  Sein  Sarg  ward  ans 
starken  Bohlen  zusammengezimmert  und  musi  um  die  Brust 
3  Fuss  6-  Zoll,  war  S  Fuss  tief  und  7  Fol»  lang.  Die  Leichen- 
wagen in  Gloucester  konnten  den  Sarg  nicht  fassen,  und  man 
musste  ihji  also  auf  einen  Karren  zu  Grabe  führen.  Zehn 
Mann  waren  erforderlich,  um  ihn  einzusenken. 

Ans  Trinidad  wird  unter  dem  lsten  Märt  gemeldet,  die 
Britische  Regierung  habe  eine  Verordnung   erlassen,  .der  au- 
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flslgt  au«  Abgaben,  die  tob  den  in  den  HBen  der  Intel  liegtm- 
dm  Schiffen  erheben  wurden,  abgeschafft  lind.  Dien  Verord- 
mrng  hat;  die  lebhafteste  Freude  erregt.  — 

Dia  Leute  in  England,  heim  ea  in  Blacltwcoa't  M«gexine, 
meinen,  dau  wir  in  Jamaica  eben  to  daran  find-,  wie  bei 
ihnen,  wo  die  Befreiung  einet  genien  Verbrecherb  an  de  au« 
einem  Gefängnis«  selbst  für  die  Hauptstadt  kau«  die  Wirkung 
einet  Flohbisses  —  (flta.bite)  haben  würde,  Doch  inen- be- 
denk* «initial  den  Fall ,  trenn  solche  Verbrecher  die  Absicht 
hatten,  Könige,  Gouverneure,  Feldherren  in.  wenden,  itatt 
Banknoten  tu  verfälschen  und  Schnupftücher,  au  stehlen,  und 
die  Kraft  in  »ich  fühlten,  solchen  Plan  auszuführen!  Und 
wahrlich  dergleichen  Gedanken  hegen  die  Neger,  seitdem  «ich 
Haiti  freigekämpft  ha tj  und  v  ort  ügHch  seit  e*  anerkannt  ist.  Sie 
brüten  Rache,  und  heiw  wie  ihr  Blut  strömt,  in  ihre  wild* 
Wuth.  —  Noch  blinder  ist  ihr  Äh  er  glaube,  ihr  Vettbaltcn  an 
ein  Fatum,  worin  sie  den  Türken  gleichen.  Sje  bereiten  ein, 
Getränk,  Obeeda  genannt,  aus  Menichenblut,  Rum  uudSchiess- 
pulrcr.  Da«  Obead  macht  unverwundbar,  ja  unsichtbar.  Mit' 
dem  Eifer  der  Römer  ■teile»  tie  Augurien  an  und  weissagen 
«tut  dem  Fhige  der  Vögel;  wer  Silber  im  Mund*  halt,  der  darf 
einen  Meineid  I eilten ;  war  einen  Talisman  aua  dem  Haare 
dar  Weinen  am  Leibe  trügt,  der  vermag  die  auf  ihn  gesjelten 
Flintenkugeln  mit  dar  Hand  su  greifen.  Allerding*  aiud  Un- 
wissenheit und  Herabwürdigung  die  Ursachen  solches  Aherglau- 
,  bena;  freilich  irt  e«  ein  menschliches  Gefühl  de*  Sklaven, 
Rache  gegen  scjne  Unterdrücker  au  hegen.  Doch  «oll  (ich  der, 
der  «O  unglücklich  iit,  Sklaven  iu  besitzen,  «ich  nicht  gegen 
deren  Blutdurit  möglichst  tu  bewahren  streben?  Sollen  wir 
ihnen  selbst  die  Waffen  in  die  Hände  geben,  w4mit  iie  um- 
bringen können?  Man  soll  ihnen  Beiehrung  schaffen,  man 
»oll  ibrien  Religionsunterricht  verstauen.  Doch  wird  selbst  du 
Heiligste  in  dem  GemUthe  solcher  Menschen  nicht  au  einem 
gefährlichen  Gift?  Diejenigen  unter  ihnen,  die  nach  Freiheit 
lechieri  —  und  deren  sind  Viele  —  wird  die  Taufe  telbtt  als  eine 
Weihe  tur  Empörung  ericheinen,  Lernen  aie  lcien  und  schrei- 
ben, «O  werden  sif  diese  Fertigkeiten  nur  benutzen,  um  ihie 
rebellischen  Umtriebe  au  verbreiten.  Mit  Gier  greifen  die  we- 
nigen, dia  loten  können,  naoh  jedem  Zeitungihlatt,  in  Hoff,-' 
nnng,  darin  Nahrung  für  ihre  Befrehiugesucht  'au  finden. 
Sollen  die  Westindischen  Inseln  und  das  Leben  ihrer  weissen 
Bewohner  nicht  dargebracht  werden,  als  ein  Schlechtonfer  für; 
die  Neger.«   so  müssen,  wir  uns  lUTördarit  überzeugen,. data  sie 
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ihren  Zustand  und  ihre  Gesinnungen  verändert  haben;  frahee 
dürfen  wir  die  straffen  Bands  nicht  lösen,  die,  unter  diesem 
Sylteine,  einzig  und  allein  unsere  Sicherheit  sind.  Die  unab- 
lässige Einmischung  unwissender  Behehrer,  welche  die  Neger, 
für  harmlos  —  halten,  zwingt  die  Pflanzer  zu  ihrer  eignen  Ver- 
'  theidiguhg,  die  Sklaven  strenger  im  Zaum  zu  halten,  und  ver- 
hindert gerade  jede  mildere  Behandlung.  Wie,  wenn  man  lieh  hl- 
mühte,  den  Gemeinen  eine»  Regiments  eimupredigen,  jeder  von  ih- 
nen iey  ein  unterdrücktes,  gemis »handelte i Menschenkind? —  Und 
kann  man  sich  also  wundern,  den  die  Cplonisten  (ehr  geneigt 
sind,  die  Missionare,  diese  anerkannten,  abgeordneten  S  end- 
liche einer  Parthei,  welche  stündlich  ihr  Leben  und  Eigen- 
thum  bedroht,  mit  einem  Steine  am  Halse  ins  Meer  tu  ersäu- 
fen, wo  es  am  tiefsten  ist?  Langsam,  allmälig  muss  eine  Ver- 
besserung herbeigeführt  werden,  und  diese  Verbesserung  mute 
angestammte  Rechte  berücksichtigen.  Jeder  Geistliche  in  West- 
indien ist  wegen  «einer  Mitwirkung  su  dieser  zweckdienlichen 
Verbesserung  verantwortlich,  und  je  weniger  sich  diese  Herren, 
welche  das  Missfallen  und  das  Misstrauen  der  Colonisten  erre- 
gen, —  sich  in  dies«  Angelegenheit  mischen,  desto  besser.—- 
Wenn  Herr  Bnxton  und  seine  Freunde  solche  Eile  haben, 
wartam  kaufen  sie  nicht  die  sämmtlichen  Ländereien  einer  ein- 
zigen Intel  —  man  verkauft  gerne  in  Westindien  —  und  mis- 
■ionarisiren  tind  philantropiiiren  dort  auf  eigne  Kasten/  statt 
sich  in  die  Eigenthums .  Angelegenheiten  fremder  Leute;  au 
mischen?  Also  wurdensiedieVortrefflichkdt  ihres|Colonisatipn*- 
Systems  augenscheinlich  machen  und  alle  Pflanzer  eich  die 
Hälse  brechen,  um  ihrem  Beispiel  zu  folgen,  ja  sie  würden 
auch  bedeutend  dabei  am  Golde  gewinnen,  eine  Aussicht,  die 
eben  mo  erireulich  ist,  .als  schwarze  Mitmenschen  zur  Freiheit 
«u  verhelfen."  Asm.  Da»  sind  Gesinnungen  der  Westindi- 
schen Pflanzer,  — 

Die  Jamale»  Courant  vom  2ten  März  enthält  folgendes: 
„George  Isaacs,  Sklave  des  W.  H.  Hall  Esq.,  ward  gestern  vor 
den  Magistrat  tu  Kingston  gebracht  und  zu  39  Peitschenhieben 
im  Arbeitshause  verurtheilt,  weil  er,  der  Stadt-Ordnung  suwi- 
der,  einen  —  Papierdrachen  auffliegen  liess!" 

Die  Französische  Brigg  Antigene,  die  im  Süden  der  Insel 
Cub«  kreuzte,  hat  «in  Französisches  Sklavenschiff  HvpoW 
welche,  von  der  Afrikanischen  Küste  nach  Cuba  wollte,  aufge- 
bracht uud  nach  Martinique  geschielt.  Bei  der  Sandbank 
Manguana,  im  Südosten  der  Bahamabank,  litt  das  Schiff  am 
7.   Februar  Schiffbruch;    die   Britischen   ScUnppeu  Litolj   und 


■  Diana  rettetan  die  SkUvan  und  die  Besatzung  und  brachte*  «i« 
nach  Nassau,  dem  Hanptorte  der  Bahaina-Inseln. 

Gleichfalls  im  Februar  jagte-  der  Britische  Kriegs-Scliooner 
Union  da*  Spanische  Schiff  Mujico,  welche«  370  bklaven  am 
Afrika  geholt  hatte,  bei  Manatee  an  Ctiba's  Noidknste  auf  den 
Strand.    Die  Mannschaft  entkam  mit  200   Sklven  ins  Gebirge; 

-  bei  der  Ausschiffung  worden  viele  Sklaven  getödtet  und  noch 
mehrere  ertranken  ;  sie  wollten  sich  nämlich  nicht  ausschiffen 
lassen.  170  'Sklaven  wurden  befreit ,  nach  Havanna  gebracht 
und  dort  dem  Schutze  der  gemischten  Conimission  übergeben. 
Bei  Ragged  Island  (Ytnetas)  an  der  Südkyste  dar  grossem 
Bahama-Bank,  unweit  Cuba'i  Nordküste,  traf  die  Englische 
Brigg  Ferret  einen  Spanischen  Scbooner  mit  60  Sklaven,  fast 
almmtlich  krank  und  halb  verschmachtet.  Sie  wurden  nach 
Nassau  geliefert.  Die  armen  Sklavenhändler  werden  also  jetzt 
sshr  nachdrücklich  in  ihrem  Gewerbe  gestört. 

(Nassau  Gazette  vom,  15,  Februar,  J 

Durch  eine  Parlaments -Akte  vom  5.  Januar  d.  I.  ist  den 
Britischen  Inseln  in  Wealindien  auch  freier  Handel  mit  a.us- 
wärtigen  Manufaktur-  und  andern  Waaren  für  die  Ausfuhr  er- 
laubt. Kingston  auf  Jamaica  und  Bridgetown  sind  zu 
freien  Stapelplatzes  {.free  warchvusing  porti)  bestimmt;  aber 
die  Regierung  darf  auch  gelegentlich  noch  andern  Häfen  die» 
Freiheit  ertheilen.  Auch  den  Britischen  Colonien  in  Nord- 
Amerika  ist  diese  Freiheit  ertheilt,  aber  für  Westindien  ist  sie 
doppelt  wichtig.  Die  dortigen  Inseln,  namentlich  Jamaika, 
trieben  früher  einen  sahr  eintraglichen  Schleichhandel  mit  den 
Spanischen  Besitzungen;  da  diese  nun  befreit  sind,  so  werden 
■je  die  CcncuSrenl  mit  Europa  nicht  aushalten  können,  wenn 
man  ihren  Handelsverkehr  auf  Güter  Britischen  Ursprungs  be- 
schränken wollte.  (Wird  also  für  Colonien  gesorgt,  so  bleiben, 
■ie  gerne  vom'  Mutterland«  abhängig  und  denken  an  keine 
Rebellion. ) 

Nachrichten  aus  Antigua  vom  20.  Februar  melden,  data 
die  sämmtlichen  Britischen  Inseln  unter  dem  Winde,  Leeward 
Islands,  in  einem  sehr  guten  Gesundheitszustände  sind,  dass  dia 
Pflanzungen  die  Aussicht  einer  guten  Erndte  gewähren  und  das* 
die  Sklaven  sich  ruhig  und  ordentlich  zeigen. 

Im  südwestlichen  Theile  de»  Staats  Georgien  sind  Silber- 
gänge entdeckt:  eine  Probe,  die  davon  nach,  der  Hauptstadt 
SfillegdeviUe  eingeschickt  ward,  enthielt  35  pCt.  reines  Metall. 

Ein  Platz  von  23£  Acres,  dem  Industriehaus«  im  südlichen 
Theile  \on  Boston,  dem  Haupthafen  von  Massachusetts,  welcher 
Platz  vor  etwa  d  Jahren  für  3300  Dollars  verkauft  ward,  ist  jetzt 
mit  25750  Dollars  befahlt. 

Der  bekannte  Französische  General  Barton;  der  Schuldan 
halber  mehrere  Jahre  lang  im  Gefängnis«  des  Staats  Vermont 
•  zu  Montpellier  sass,  ist  durch  eine  Geldsumme,  die  ihm.  General 
la  Favetta  zusandte,   befreit  worden. 

Die  Landmacht  der  Vereinigten  Staaten  bestand  1825  aus 
5634  Mann,  worunter  £42  dienstthuende  OfGciero.  Diese  Trup- 
pen  sind    in    den    östlichen    und    westlichen   Mititairbeiirken. 


glerchmnisig  vertheilt;  in. den  ersteren  führt  General  -Game*, 
in  letzteren  General  Scott  dpn  Oberbefehl.  In  dem  genannten 
Jahre  wurden  2034  Rekruten  geworben,  und  von  diesen  ,746  im 
östlichen  und-  4ö3  in  dem  westlichen  Militair  -  Beiirk".  Dem 
Zahlmeister  ward  in  den  8  letzten  Quartalen  18?5  die  Summe  ' 
von  "94304  Dollar«  71  Cent»  vergesch asten.  Im  ersten  halben 
Jahre  Warben  nur  54  Mahn.  i77Scbenkung»brieie,.  29120  Acre» 
umfallend,  wurden  Offizieren  'und  Soldaten  des  letzten  Kriegs 
(1814  mit  Grossbritanien)  »ertheilt.  Die  Zahl  der  Pensionisten 
des  Revolutiouskriegs  betrug  am  Ende  des  Jahn  1825,  12985.' 
452  waren  gestorben  und  <fi4  in  die  Listen  eingetragen;  93i 
derselben  wohnen  in  Pennsylvanien.  Die  Zahl  sämmtüchee 
Pensionisten  betragt  15736;  davon  sind  111  auf  halben  Sold  und 
3690  Invalidem  die  Pension  betrug  vom  4ten  Sept.  1824  -*•  4tezt 
Sept.  1325:  1,514787  Doli.  45  Cents;  «90  sind  im  Ganzen  ge- 
storben und  4o8  hinzugekommen.  Sie.  sind  in  den  Staaten  und 
Gebieten  vertheiit:  In  Pennsylvanien  1337,  in  New- York -4007, 
in  Massachusetts  2064,  in  Vermont  1226. 

Besoldungen  der  Mitglieder  des  Congretses  der  Vereinig- 
ten Staaten:  Vom  Jiten  Congresi  1780  bis  4.  März  l79fi  erhielt 
jeder  Senator  und  jeder  Repräsentant  6  Dollers  täglich  und 
6  Dollars  Reisegeld  für  jede  20  Engl.  Meilen.  Vom  4.  März 
1.795  bis  4.  März  1796  erhielten  die  Senatoren  i  Dollar  Zulage. 
Vom  4.  Marx  1796  bis  4.  Dec.  1815  Sei  diese  Zulage  wieder 
weg.  Vom  4.  Dec  1815  bis  4.  März  1817  empfing  jeder  Senate« 
und  jeder  -Repräsentant  1500  Dollars  jährlich';  wer  aber  aus- 
blieb, dem  ward,  ausgenommen  in  .Krankheitsfällen,  das  Gehalt 
gekürzt.  Der  Präsident  des  Senat«  und  der  Sprecher  des 
Hauses  empfangen  jahrlich  3000  Dollars.  Seit  dem  4.  MSrs  1817 
sind  aber  jedem  Mitglieder  beider  Häuser  8  Dollars  täglich 
und  3  Dollars  Reisegeld  für  jede  20  Meilen  bewilligt.  — 

Die  Räuberanfälle  auf  den  Landstrassen  in  der  Nähe  von 
Philadelphia  und  New-York  dauern  fort;  selbst  Bauern  werden 
angegriffen  und  ge misshandelt.  Nach  Sonnenuntergang  darf 
•ich  Niemand  aus  der  Stadt  wagen.  (Amer.  Corresp.) 

Ein  Todtengräber  war  im  Begriff  einen  8  jährigen  Knaben 
zu  begraben;  infällig  dabei  gegenwärtige  Kinder  merkten  noch 
Leben  im  Körper.  Der  Knabe  ward  also  wieder  zurückgetragen, 
starb  aber  unterwegs!  —  (N.  O.  Gazette.) 

Im  Jahre  1825  sind  483  Schiffe  im  Hafen  von  Philadel- 
phia angekommen;  55  ans  Gross  britanien  und  Irland,  SO  au* 
■  Frankreich,  23  aus  Saanien',,  4  aus  Portugal,  6  aus  Russland, 
48  aus  dem.  Britischen  Westindien,  36  aus  Amerikanischen  Cö- 
lonien  (?)  12  aus  dem  Dänischen  Westindien,  1  aus  dem  Nie- 
derländischen, 95  aus  dem  Spanischen  Westindien,  2  aus  dem 
Niederländischen  Ostindien,  1  aus  dem  Britischen  Ostindien, 
44  aus  Mexico,  36  aus  Colombia,  8  aus  Buenos-Ayre«  und  Mon- 
tevideo, 18  aus  Brasilien,  SS  aus  Haiti,  13  aus  Deutschland  und 
Holland,  1  aus  Schweden.  S  aus  Madeira,  Lden  Inseln  des  grünen 
Vorgebi^s  und  Teneriffa,  G  aus  Italien,  1  aus  Chile,  i&  aus 
China,  welche  letztere  1,973205  Dollars  36  Cents  Zoll  einbrach- 
ten !  —  Ueberdies  sind  1196  Küstenfahrer  und  6  Schiffe  wegen. 
Havarie  eingelaufen,  im  Ganzen   also  1684  Segel. 

In  '  Weitfrorida  sind  am  Ende  des  Jahrs  1826,  in  der 
Gegend    der  neuen'   Hauptstadt    TsdlaluusM,    160  Akker   für 
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SfiOOO  Dollar*  »erkauft  und  bereit*  100  neue  HSusor  errichtet. 
Dort  wohnt  anch  jettt  Achilles  Morst!  —  Napoleon! 
SchWestertohn  und  macht  »ich  lehr  beliebt. 

Durch  ein«  Verordnung  der  Gesetzgebung  de«  Staat! 
Maryland,  am  Ende  de*  vorigen  Jahn  erlauen,  und  nun  auch 
Juden  ftc.  *c.  in  öffentlichen  Aemtern  wählbar.  Der  Schiti- 
moister  da*  weitlichen  Maryland«  hat  182&-7806  Dollar«  86CM, 
für  F.heerlaubniajicheine  (?)  in  Rechnung  gebracht,  — 

In  Baltimore  hat  (ich  ein  „  Marylinduchet  Inatätut"  mr 
Beförderung  mechanischer  Künste  gebildet. 

Der  bekannte  Gouverneur  de*  Staat*  Georgien  Trenn 
(tiehe  Colurabui  1825  II,  8.  4M.'  £20.1  liegt  gefährlich  krant 
.  und  toll  überdies  an  Gewissen  »bissen  leiden,  —  (Ist  seit  Hin 
d.  J.  hergestellt.) 

Die  Schrifttiesserei  von  Gart«r  *  Comp,  in  Button  be- 
ichaftigtjet«  118 Personen,  82 Männer,  25  Mädchen  u.  11  Knaben. 

In  der  Stadt  Wooster,  Carito  n  Wayn«,  Staat  Ohio  (87 
Deutsche  Meilen  wettlich  von  Philadelphia)  in  einer  der  elf 
muthigsten  gefundenen  Gegenden  gelegen,  mit  ungefähr  600 
Einwohnern,  werden  Dcutiche  Handwerker  gesucht,  nämlich: 
Schuhmacher,  Schneider,  Weber,  Böttcher,  Uhrmacher,  Wagner, 
Tupfer,  Hutmacher,  Sattler,  Pumpe  11  mach  er,  Büchsenschmied*» 
Bäcker,  Schlächter,  Gerber,  Ziegelbronner  nnd  auch  ein  — 
Deutscher  Ant.  (AmerikanischerCorrespondent.) 

In  Philadelphia  iit  doch  die  Gesellschaft  tur  Milderung 
de*  Elends  auf  Antrag  dea  Herrn  J.  Sergeant  ein  Zufluchtsort 
für  jugendliche  Verbrecher  gestiftet.       ' 

Im  Jahre  1826  sind  723  Schiffe  in  den  Hafen  von  New- 
Orleans  eingelaufen  und  64  Schiffe,  an  Werth  473000  Dollars, 
auf  den  Bah  ama  Danken  und  an  der  Küste  von  Florida  veruiiglütlt, 

Dem  Gongress  der  Vereinigten  Staaten  ist  im  Fehninr 
diese*  Jahrs  folgender  Bericht  von  den  Land- Aemtern  vorw- 
iegt, welche  den  Bestand  der  Ländereien  in  den  folgerten 
Staaten  bis  cum  30,  Juny  1825  dargestellt; 


Aufgemessen. 

Verkauft. 

15,289,082  Akker 

13,211,095        > 
31.669,818        * 
30,281,92«    '    t 
3,918,762        t 
.    4,532,133        ( 

•  9,286,846        < 

"  31,039,900        f     , 

*  405,782        ( 

7,608,19!. 

8,154,431. 

1,192,513. 

986,080. 

«9*61 

£47,901 

32,4113. 

4,609,208. 

44,4S7. 

119,538,463  Akker. 

17,946,1«). 

Staat  Ohio, 

Staat  Indiana, 

Staat  Illinois 

Staat  Missouri,  •  ,••■••■•>,•,' 

Staat  Louisiana, 

Staat  Michigan, 

Gebiet  Arkansas,   

Alabama  und  Mississippi,  ... 

Tallahastee,  Wart-Flonda.... 

Summa! 

(Die  Botschaft  der  Präsidenten  der  Vereinigten  Staates 
über  den  Congress  von  Panama  vom  13.  Mär«  iat  eis 
Aktenstück  von  hoher  politischer  Wichtigkeit;  aus  Mangel  s* 
Raum  müssen  wir  unsere  Leser  auf  die  in  öffentlichen  Blättern 
gelieferte  UeberseUung  (a,B.  Neue  Zeitung  vom  25.  tu  2?.  April) 
verweisen.  — )  .    . 


.'.Cookie 


Rede 

zu  Gunsten  der  Ausgewanderten  im  Congresss 

der  Vereinigten  Staaten 

im    FrttMt     1826    gehalten. 

.,'  Auch  ich,  meine  Herren;,  kann  nicht  anders,  als 
mich  dem  geschehenen  Antrage  widersetzen.  Die 
leisesten  Beschränkungen  freier  Niederlassung  Europäi- 
scher Ankömmlinge,  die  mildesten  Bedingtingen,  welche 
wir,  ausser  den  vorhandenen  allgemeinen  Gesetzen, 
machen  würden,  wären  Grausamkeiten  gegen  die  Un- 
glücklichen, welche  ihre  alte  Heimath  verliessen,  um 
im  Schoosse  «tisers  beglückten  Freistaats  Ruhe  zu 
suchen,  wären  Verletzungen  aller  Klugheit,  die  wir 
zum  Aufblühen  des  öffentlichen  Wohlstandes,.  Ton 
nöthen  haben.  \  . 

Ich  will  hier  keinesweges  wiederholen,  was  schon 
Ton  den  Vortheilen  gesagt  ist,,  die  der  Anbau  des  Bo- 
dens, die  Zunahme  des  Gewerhfleisses,  und  die  innere 
Stärke  unseres  Staate»;  aus  ungestörter  Niederlassung 
der  Ankömmlinge  ziehen.  Ich  will  mich  nur  begnügen, 
die  leere  Furcht, zu  zerstreuen,  welche  der  ehreowerthe 
Herr,  der  vor  mir  redete,  äusserte,  und  viellöitsht  ändern 
RöDive's  Ameäika,  B.  1,  1826.  30 

m  „„Qoogtc 

1  m*  ^ 
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rinflösitc,  das*  ein  allzuschnelle«  und  übermässiges  An- 
schwellen der  BevÖlkeruni;,  untern  Sitten,  unsern  Ver- 
fassungen, unserer  innern  Ruhe  gefährlich  werden 
könne,  weil  die  Zahl  der  neuen  Einwohner  gar  bald 
die  der  altern  übermannen  dürfte.  Wozu  denn  diese 
Furcht,  die  noch  durch  die  Erfahrung  keines  einzigen 
Amerikanischen  Staates  bestätigt  ward?  Wie  lächerlich, 
das*  wir  schon  vor  Plage,  der  Uebervölkerung.  zittern, 
wir,  die  wir  noch  um  uns  her  unermeßliche  frucht- 
bare Einöden  sehen  »'.deren  jungfräuliche  Erde  kein 
Pflug  berührt  hat;  wir,  in  einem  Lande,  das  kaum 
achtzig  Seelen  auf  jede  Geviertmeile  rechnen  kann  ?. 

Der  ehrenwerthe  Herr  bildet  sich  zwar  in  der 
Fülle  seiner  Besorgnisse  ein,  der  grössere  Theil  Euro- 
päischer Auswanderer,  bestehe  aus  Bettlern  und  Tbn- 
mchtguten,  oder  aus  verbannten  und  flüchtigen  Rebellen 
und  Unzufriedenen,  die  allen  Gesetzen  den  Krieg  macht" 
möchten;  er  nimmt  daher  aitch  keinen  Anstand; -sie  im- 
gesammt  Auswürflinge  des  alten  Welttheils  zti  nennen. 
'Ich  bin  ganz  entgegengesetzter  Meinung.  Denn  Bett- 
ler *)  bleiben  in  Europa  zurück,  weil  sie  zu  derjenige! 
'priyilegirten  Vdlksklasse  gehören,  die  nur  Steuern  em- 
pfangt, und  keine  entrichtet.  Ueber  das  Weltme* 
kommt  kein  Bettler;  denn  auch  der  Aermste,  welch*) 
die  Ucbcrfahrt  nicht  zahlen  kann,  bringt  Hände  tnq 
Füsse  statt  des  CapüflU,  und  zahlt  damit  Vorerst  t 
Fracht,  dann  seine  Kost.  Und'  alle  übrigen  Personeil 
^welche  der  ehrenwertha  Herr  Cur  Thunichtgute 
'Unzufriedene  halt,  sind  nach  meiner  UcberzeuguJ 
•ungefähr   solche   Leute,  wie  wir  seyn    würden, 


•)   Mau- merke  «Ich;    du«    von    Ausgewanderten,    siwchi   < 
VftttlHaWa  Staate»  diu  ftt.de  ist.         f-  .        ä.   R, 
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im*  da»  Schicksal  verurtheilt  hätte,  in  Europa  zu  woh- 
nen. Ich  halte  sie  zum  Theil  für  die  edelsten  Kinder 
des.  alten  Welttheil«,  die  entweder  den  gewaltsamen 
Zusammensturz  des.  morschen  Pallastes  fürchten,  oder 
die  Unbequemlichkeiten  der  fiustern  gothischen  Bnrg 
hassen,  und  ihr  ein  freies  leichtes  Landhaus  vorziehen. 
Ja,  ich  halte  sie  zum  Theil  für  die  in  Europa  geborna 
Söhne  Amerika's,  die- mit  der  Milch  unserer  Grund- 
sätze gesäugt,  Heimweh  nach  der  fernen  Mutter  leiden. 
Solleu  wir  stiefbrüderlich  diesen  Sühnen  Amerika's 
erschweren,  sich  an  das  Mntterherz  zu  legend  ■  Ich 
habe  meine  Ueberzeugung  nicht,  in  Marietta  oder  Kash- 
vüle*)  gewannen. .  Mein  anderthalbjähriger  Aufent- 
halt im  alten  Welttheil,  wo1  ich  einen  Theil  Englands, 
der  Niederlände,  Deutschlands,  des  Schweizerlands  und 
Frankreichs,  sah,  belehrte  mich,  das«  die  Auswande- 
rungen daselbst  ..nöthrvendig  fortdauern  müssen;  das» 
die  vortrefflichsten ,  Wackersten  und  flüssigsten  Men- 
schen am. liebsten  wünschen  müssen,  diesseit  des  Welt. 
meers  unerreichbar,  den  Steueredikten,  Coucordaten, 
privilegirten  Ständen,  stehenden  Armeen,  und  politi- 
schen Combinationen  in  unangefochtener  Sicherheit 
ihrer  Menschenrecht«  zu  wohnen.  Mein  Aufenthalt  in, 
Europa  belehrte  mich,  dass  dasselbe,  unheilbar 'elend 
sey»  wie  Überhaupt  das  Alter,  welches  die  unheilbarste 
aller  Krankheiten  is%  Europas  Niedergang  Amerikas 
Aufgang  werden,  müssen,  dass  die  Natur  nicht  aufhöre 
ihren  grossen  Kreislauf  der  Dingo ■-.hrimketzert,  dass, 
wie  die  Kultur  einst.  «w-Amn  Tnibfa  Europa  «herging,' 
und   hinter   sich  i niefcte «b   Saudwüsted  und' Barbaren.' 


■)  Entere  im  Staate  ,'Ofcw  uo^Jtsuptitadt  des  Cantons  Was-  ' 

u,       J.iriglftni'  UMael  iia-Stit&WTtDncnat,-  SO  bi»  130**leiltn 
V  «<m  dar  KilsM.de»  Ailwitisch«  MWri. 
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»urüeUie*,  eben  so  die  höhere  Veredelung  nnwrt 
*  Geschlechts  nun  von  Europa  hinweg  in  unsern  Well 
theil  einzieht,  und  nicht»  surücklätst,  als  gothische,  ve> 
härtete  Formen  det  Mittelalter!,  in  Feldern,  die  not« 
dem  Finch  des  Fendalwesens,  des  Herren  wesens  nnd 
Kirchenweiens  unfruchtbar  bleiben  müssen. 

Koch  ist  der  Eindruck,  welchen  Europa  aii 
mich  gemacht  hat,  zu  frisch,  und  er  .ist  uur  mächtiger 
geworden,  seit  mein  Fuss  vor  zwei  Monaten  wieder 
das  freie  Amerikanische  Ufer  berührte.  Et  «ey  mir 
daher  zur  Berichtigung  falscher  Urtaeüe  erlaubt,  in 
dieser  erlauchten  Versammlung  einige  Folgerungen 
meiner  Erfahrungen  niederzulegen.  Sie  werden  -zu- 
gleich  das  beste  Schutzwort  für,  die  künftigen  Ansiedler 
sayn.     ' 

Uns  allen  ist  bekannt,  wie  ganz  Europa  durch 
die  besseren  Grundsatz«,  welche  im  Anfange  der  Franzö- 
sischen Revolution  laut  zur  Sprache  gekommen  wann, 
erst  in  eine  Art  geistige  ■  Gehrung  versetzt,,  darauf  is 
langen  Kriegen  unterjocht  worden  ist,  durch  den  Mann, 
der  alle  Verhältnisse,  die  et  fand,  Zu  Funschemela  seht« 
hartherzigen  Eitelkeit  machen  wollte.  Man  hat  » 
Europa,  dicke  Bücher  über  den  Gang  der  Französtscbei 
StaatiumwSlzung,-  und  über  die  Ursachen  geschrieben, 
welche  beinah  einen  ganzen  Wektheil  unter  da»  Zepter 
eines  glücklichen  Wagehalses  bringen  kannten.  Befall 
eisen,  ganzen  Vfjeittheil  sage  ich,  denn  Gfosbiitauiea 
wäre,  e*  mcM-itäm  Meere  besnWUz.t.wofden,  wüiife 
nnstreiUg.d^,Iveds<snV  srndereierfanren  haben.  '  Usd 
ohue  Moskau'«  Bsmddy!und  oh«»  «staii  F*W  t  jener  -IW 
sehen  Nächte,  würde  NaDoleon  Asien  ^eÜroht  hafen. 
Jeder,  ,je  nachdem-jer,,  irgend.,  eigettti  Sfca.nde  jegs- 
horte,  nahm  and«r»Urs«w^n-«w_FraiH8ö«!rtctftn-Ö*ückt, 
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und  de»  Europäischen  Unglück«  wahr.  Die  Soldaten  _ 
schrieben  es  der  verbesserten  Taktik  und  Strategie  der ' 
Franzosen,  die  Priester  den  Verfall  der  Religion,  oder 
vielmehr  der  Verachtung  ihres  eigenen  leelenhirtfichen! 
Einflusses  und  Ansehens  zu,  die  Adlichen  dem  Hoch- 
inuth  der  Bürgerlichen,  die  Politiker  den  Staatsfehutrai 
einzelner  Höfe,  den  unzeitigen  Friedensschlüssen  und 
gegenseitigen  Verräthereien.  *  .-.j,.: 

Genug,  jeder  betrachtete    die  grossen   SchicsoMl« 
des  Welttheils  durch  die  Brille  sein«*  Handwerks :  ■  ¥i&~ 
rüge  und  Völk«r  blieben  übel  berathen,   dann  bei  alle** 
erstaunlichen    Gelehrsamkeit, ,  fehlte   ci,   Sie   werden  es 
nicht  glauben,  den  Europäern  am  Besten,  nehmlich  an 
schlichten»  gesunde«  Menschenverstand.     Wundern  Sie 
sich  nicht,  meine  Herren,  wenn  ich-  in  gewissenJDingen' 
den   gesunden  Menschenverstand   der  Bewohner  eines 
ganzen  Welttheils  in  Zweifel  ziehe.    Erinnern  Sie  lieh,; 
dass  die  gegenwärtigen  politischen  und  kirchlichen  Ver- 
hältnisse dieses  Welttheils,  nur  erst  eine  halbvollhrachte 
Loswindung  von  der  Barbarei  finsterer  Zeitalter  *cy, 
das«  dort  in  allen  Ländern  mehr. oder  weniger  hoch 
gewisse   Begriffe,    Stiftungen    und    Herköinralichkeiteu " 
als  ausgemachte  Wahrheiten»  als  uushauderiiehe  ■  Be- 
dürfnisse der  Staaten  gelten,'  Sachen,  die  bei  uns  schon 
zu  den  Vorurtheileri  gehören,  dass  rhebr  oder  Weniger* 
sich  alle  Reiche  Europas  ■  in   ihren   Formen   und  Be- 
griffen Verwandt  sind;   das»  diese  Formen  and  herge- 
brachten Vorstellungen  durch  eine  tausendjährige  Daran- ' 
gewohnung   und   Weitervererbung  '  auf's    innigste   mit 
der  Denkart  der  Völker  verwachsen  sind;  das«  folglieh 
weder  Philosophie,  noch  gesunder,  unbefangener  Men- 
tchenverstsnd,  beide  im  Grunde  Ems,  ihr  ursprungliches 
Recht  behaupten  können;     So  wie  es  allen  Leuten,  ' 
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wenn  sie  auch  noch  so  gescheut  sind,  schwer  -fällt»  sich 
Tod  Schiilbe griffen,  angenommenen  Systemen  und  Ge- 
wohnheiten ihrer  Jugendzeit  zu  trennen,  to  ist  dies 
ganzen  Nationen  noch  weit  schwerer. 

Ich  habe  in  Europa  Soldaten  und  Priester,  Staats- 
männer, AdHcbe  und  Bürgerliche  gesprochen,  alle  be- 
urtheilen,  wie  gesagt,,  die  Dinge,  nach  Maassgabe  ihres 
Berufs.  Fragte  ich  aber  nach  der  Ursache  ihrer  Hjmpt 
straachen,  fragte  ich  „woher  die  Ueberlegenheit  der 
Französischen  Strategie  und  Taktik?  woher  die  falsche 
Politik  der,  Kabinette,  ■.«■  i.  w.?"  so  zuckte  man  die 
Achseln,  und  meinte  die  Frage  Führe  zu  weit;  darüber 
Hessen  «ich  abernWt  dicke  Bücher  schreiben. 

.Schlichter  fiSatterwitz^ bat  aber .  keiner  Folianten 
vonnüthon,  das  zu  erkennen,  was  vor  den  Augen  all« 
Welt,  dje.j|eJhe«;wiU,  «AM»  liegt  Der  gesunde  Men- 
schenverstand behauptete ..  einige  Jahre  lang  in  Frank- 
reich «ein  Recht,  ; mitten  'unter  allen  Ausschweifungen 
.detf-I^idenschaiten  hohen  und  niedern  Pöbels.  Dadurch 
■vyaifl  Frankreich  mächtig.  Man  schaffte  blos  die  erb- 
lichen Vorrechte .  begünstigter  Einzelnen  zu  Gunsten 
einer  ganzen  Kation  ab, /weil  man  endlich  begriff  einem 
Volke.  Yfln  nicht,  zwanzig  Millionen -Menschen  gebüh- 
ren .'wohl. dieselben  Hechte,  als  einzelnen  seiner  Glieder, 
dj«  »ich  ihrer  V-pia-echte,  zum  Schaden  von  acht  und 
zwanzig-  Millionen  .erfreuten.  Damit  empfingen  folg- 
lich :.a|le  Franzosen  einerlei  Recht  vor  Gericht,  vor 
•dqin  Thron,  zu ,  den,  Aemteru .und. im  Heere;  einerlei 
Verpflichtungen  zu-  den  Staatsbediirfnissen  und  zur  Yer- 
theidigung  iles  Reichs,  Und  weil  auf/diese  Weise  alle 
Franzosen  ein  Vaterland'  hatten,  indem  der  Unterschied 
von  SchoouHmdfani  und  Stiefkindarn  desselben  ver- 
schwunden war,  -hatten  »i»  auch  a]ie  gegen  .  auswartigi 
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,    Feinde  etwa*  mehr  zu  TertheidJgen,  ah  eine  Minbt«- 

<  rial-Grille,  Qmim  föchte«  *je  mit  jener  unbezwing- 
baren Begeisterung,  die  man  nicht  hei  den,  andern  durch 
den  hohlen  Kamen  des  Ruhmsj  durch-  Ordensbänder,, 
durch  Brändtewein ,  durch  Stockschläge  erkünsteln, 
konnte.  Daram  .hatten  sie  :  an  der  Spitze  ihrer  Briga-, 
den  und  Kriegsheere,  nicht  die  ajtadeb'cbstcn,  aber  dW 
tapfersten  und  geistreichsten  Heerführer;  in  jhrer  Staats- ; 
Verwaltung  die  feinsten  und  Ken ntniss-voljs teil  Bcarnfe^ 
weil  Kenntnis^,,  Verdienst.  UntJ.-  Talent  nur,'  aber  nicht 
Stammbaum  und  Anciennität,  zu.  den  wichtigsten.  Ge- 
schäften brauchbar  .machten.  Diese  trerflicheu .  Geister. 
vervollkommneten  natürlich, ,  was  sie '  berührten,  ^4. 
schufen  ihrer  Kation  jene  Ueberlegenheit,  welche .  der. 
Klügere  allezeit  über  "den  Min^erklugeu  zu  haben  pflegt. 

Die  meisten  andern  Länder  des  Welttheüs  da- 
gegen blieben  den  Herköramlichkeiten  getreu, '  daher 
die  Völker  auch' ebne  Begeisterung  zum  Kampfe;  &V 
Ministerien  voller  Männer,  wie  sie'  Geburt  und  Zufall 
gemacht  hatten,  die  Heere  von  Feldherren  geführt,  d'ia 
durch  ihre  Herkunft  zum  Befehl  geboren,  durch  'ihr 
Dienstalter  befördert^  im  Kamaschendien«  erzogen 
waren*.  t"  ' 

.  Das  alles  sah  das  Auge  des  gesunden  Menschen-  ' 
Verstandes,  aber  sim-Mund  musste  schweigen.  So  weit 
ging  die  Verhärtung  der  Europäer  in  ihren  Vorur- 
theilen,  dass  sie  den  Zusammenhang  der  natürlichsten 
Ursachen  mit  ihren  ■natürlichsten  Wirkungen  nicht  be- 
griffen; dass  sie  jeden  der  hell  über  das  Chaos  der 
(itithischeu,  bArha.ris.ehen,  Formen  .hinwegsah,  für  einen 
närrischen  Träumer,,  oder  für  .ein  jakobinisches  Unge- 
heuer hielten. 
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leb  selbst  hiitte  fßr  beutlet  gegolten,  wenn  ich 
nicht '  Amerikaner  gewesen  wäre.  Darum  ward  mir 
vetEiebeo,  weil  man  um  für  halbe  "Wilde,  oder  zusam- 
mengelaufenes Volk  hält,  dem  es'  noch  an  wahrer  Kunst 
und  Cnltur  de*  gesellschaftlichen  Znstandes  fehlt.  Aach 
Frankreichs  Ueberlegehhat  horte  auf,  als  Eonaparte  im 
Weihranch  -  Dampf  der  Schmeichelei  (hm  gesunden 
Menschenverstand  verlor,  als  er  nicht  mehr  deni  Staate, 
•endern  als  der  Staat  ihm  diente}  als  er  in  die  mürbe 
Politik  der  Europäer  zurück  ging,  als  er  neuen  Adel 
machte,  alten  herVorstichte,  Concordate  und  Hof-Allian- 
zen schloss,  und  Tor  Mesalliancen  erschrak.  Von  dem 
an  fiel  die  öffentliche  Meinung  Ten  ihm  ab,  war  der 
Geist  des  Volks  und  der  »einige  verschieden,  stand  er, 
als  Sohn  der  Revolution,  mit  den  besseren  Grundsätzen 
,  derselben,  eben  so  wohl  im  Widerspruch  wie  als  Gross- 
kaiser mit  den  Herkö'mmüchkeiteu  der  übrigen  Euro« 
paar*  .  Er  konnte  nicht  beiden  dienen,  .noch  weniger 
beider  Herren  seyn.  Von  da  an  ergriff  er  nur  halbe 
Maassregeln.  So  riesenhaft  diese  auch  zuweilen  schie- 
nen, blieben  sie  doch  nur  halbe,  weil  sie  nicht  mehr 
dem  ganze»1  und  gesunden  Mutterwitz  gemäss  waren. 
Er  stand  zuletzt  einzeln,  wie  der  Selbstsüchtige  zuletzt 
immer  steht.  Er  konnte  sich  nur  durch  Gewaltmittel 
aufrecht  halten,  das  heisst;  er  ward  höchst  schwach, 
seihst  an  der  Spitze  seiner  Heere,  weil  diese  nicht  mehr 
aus  eigenem  Interesse,  sondern  als  seine  Automaten 
fochten  für  fremde  Pläne  und  Launen.  Eine  Regenten- 
laune,  ein  Ministeriaiplan,  bat  wahrhaftig  aber  wenig 
Begeisterndes  an  sich,  ■ 

Umgekehrt  war  dagegen  wahrend  des  allge- 
meinen Elendes  in  Europa  ein  anderer  Geist  erwacht, 
denn   in   der  Noth    vergisst    steh  Etikette,    Conveniaua 
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and  Herkommen. '  Der  gesunde  Menschenverstand  be- 
hauptete sein  Recht,  wo  die  alle  Uebung  nicht  mehr 
aushilft,-  Die  Minister  der  verschiedenen  Höfe  begriffen 
endlich,  man  müsse  zusammen  halten.  In  den'  Heeren 
hatteh  sich  während  der  langen  Kriege  endlich  einzelne 
geistvolle  Männer  aufgeschwungen.  Die  Volker  wussten 
endlich,  wofür  sie  kämpften,  da  man  ihnen  fast  nichts 
mehr  als  die  'Augen  zum  Weinen  gelassen  hatte.  Man 
schmeichelte  dem  Bürg  erstand,  dieser  redete  lauter.  Vom 
Throne  herab  sprach  man  endlich  herzlicher.  Regen» 
:en  und  Regierte  hatten  endlich  nur  ein  dasselbe  In- 
eresse. '  Man  wartete  den  gelegenen  Augenblick  zur 
jelbsttbXtigkeit  ab.  Er  kam.  Die  Völkerschalten,  zu* 
nal  des  nördlichen  Deutschlands,  standen  auf,'  Ihre  Be- 
legung lockte  die  andern,  Die 'Hufe  folgten,  manche 
ait  Furcht  und  Zittern.  Es  war  ein  grosses  Auffahren, 
!o  musste  Napoleon  untergehen ;  er  war  nicht  mehr 
u  retten.  Er  hatte  sich  selbst  den  Stab  gebrochen. 
illes  war  Naturnothwendigkett,  Sie  zu  verstehen,  th'un 
eine  Folianten  Notfa. 

Als  ich  nach  Europa  kam,  war  England  noch 
n  Vollen  Siegerstolz;  Deutsehland  im  freudigen  Tau- 
tet» Frankreich  von  Unglücksfällen  betäubt  und  ver- 
■irrt.  Es  War  ein  seltenes  und  seltsames  Schauspiel, 
las  ganze  Verhältnis*  von  vorher,  war  auf  den  Kopf 
;s teilt;  das  unterjochte  Europa  siegend,  das  siegreiche 
rankreich  unterjocht.  Im  altvaterischen  Europa  er- 
nte, wie  yorfnal«  in  Frankreich  die  Sprache  des  lauten- 
Menschenverstandes;  in  Frankreich  hingegen  riefen  die 
irückgekehrten  Emigranten  das  alte  Herkommen«  die 
terl  Privilegien,  die  alte  gute  Zeit  zurück.  Im  ubri- 
nEuropa  schien  man  pKfitlicb.  alles  gelernt*  inFrank- 
ich  altes   verlernt  zu  haben.     Hier  kamen  plötzlich 
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slte  und  neue  Dan  und  Pairs,  Barone,  Bitter,  Prälaten, 
die  «ich  wieder  Rang  und  Schritt  streitig  machten;  das 
Volk  sollte  wieder  allein  dienstbar,  die  allein  seelig. 
machende  Kirche  wieder  allein  mächtig  werden.  Na- 
poleon hatte  gut  vorgearbeitet,  die  Sache  schien  desto 
leichter.  Im  übrigen  Europa  sprach  zu  eben  der  Zeit 
ein  freierer  Geist..  Man  redete  und  sprach  ehrlicher 
aber  Öffentliche  Angelegenheiten.  Während  die  Fran- 
zosen im  Sack  und  in  der  Asche  den.  .Todestag  Lud- 
wigs des  XVI.  begingen,  ^eierjten  die  Deutschen  den 
Tag  der  Leipziger  Sohlacht.,  ilussland. stiftete  den 
heiligen  Bund,  der  alle  Häupter  der,  christlichen  Welt 
in  Europa  zu  einet  Bruderfamilie  .vereinen  sollte.  "Von 
England  aus  ging  die  Idee,  die  afrikanischen  Seeräuber 
zu  zähmen.  Man  sprach  von  neuen- Staatsverfassungen; 
von  der  Gleichheit  in  bürgerlichen  Lasten  und  Genüssen ; 
von  R.äpräsentantivs.y*temen  d*r>  Monarohieen;  von  Auf- 
lösung der  zahlreichen  grossen  und  kleineren  Staaten 
in  Ein  einziges  Reich}  von  Entfernung  des  päpstlichen 
Einflusses  u.  s,  w.  Man  hätte  schwören  sollen ,  ei 
komme  die  goldene  Zeit. 

.  .  Inzwischen  .man  irrt«  sich}  es  blieb  .bei  dem 
wilden  Wahn,  Schon  der  Gang  des  Wiener  Con- 
gresses  eignete  sich,  viele  vom  Rausche  ihrer  überspann- 
ten Erwartungen  -  zur  Nüchternheit  zurück  zu  leiten. 
Die  Fortdauer  der  ungeheuren  Auflagen  und  stehender 
Heere  mitten  .  im  Frieden .  mäs.sigte  das  Entzücken  der 
Engländer.  Die  Versöhnlichkeit  des  Britischen  Kabi- 
netts mit  den  Barbaresken  nach  Viscounts  ExmouuYi 
yor  Algier  erfochtenem  Siege  lehrte,  wie  wenig  von 
SiJney  Smith's  Plänen  und  dem  gewünschten  Verein 
der' Seemächte  gegen  <be  Raubstaaten  .zu  hoffen  sey. 
Auch  die  Deutschen,  einst  die  Eegeis terrstcu  vpn  allen. 
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lernten  sieb  während  der  bf^btigen  Verhandlungen 
eines;  van  ihren  Fürsten  gehaltenen  "Bundestages  zu 
Frankfurt,  in  Geduld,  üben. 

Dieser  Gang  der  Dinge  Bei» '  sich  voraussehen, 
denn  die  Wunder  de«  alten  Testaments  geschehen'  nicht 
mehr  im  Neuen.  So  lange  die. Stadt  brennt,  stellt'  man 
Zeremoniell,  Titulatur  und  Etikette  ein;  nun  hilft  oder 
flieht;  Der  Klügste  oder  Stärkste  ist^der  Liebste.  Ste- 
hes  die  Häuser-. wieder,  stehen  auch  die  Menschen 
wieder  auf  den  alten  Füssen,.  -Der  Herr  Graf  sieht 
'■  verächtlich  im :  Vorbeigehen  auf  .den  handfesten  Hand- 
werksmann,  der  ihm  den.  pallast  rettete,  und  das  gnä- 
dige Fräulein  schämt  sich  in  der  Seele  den  braven 
Bauersmann  mit  beiden  Annen  nnuchlungen  zu  haben, 
welcher  sie  aus  den  Flammen  trug.  Die  Ordnung  ist 
wieder  hergestellt,  nicht  dieder  Natur,  sondern  der  Kunst 
und  Verkünstelung ;  die  alte  Sitte  gilt  wieder,  nicht. das 
unverdorbene  Situichheitsgefühl .  und.  ewige  Recht. 

So  war's  in  Europa,  Nach,  der  Umwälzung 
hatte  man  eine  Rückwälzung  gemacht.  Alles  bequemte 
«ich.  ins  alte  Geleis.  Der  Vortheil  der ;  Gesammtheü, 
wurde  über  den  Vortheil  der  Einzelnen  vergessen.;  der 
allgemeine  Nutzen  über  den  Eigennutz,-  das  Grosse 
über. das  Kleine.  Wie  könnt  es  anders  seyn?  Die 
europäische  Denkweise,  in  die  Regriffe  und  Ueber- 
bkahsel  einer  gothischen  Vorwelt  eng-  verwachsen  und 
versponnen,  konnte-  unmöglich  die  Fäden  alle  zerreisien, 
■  ■  mit -denen  sie  an.  der  gewohnten  Umgebung  hing. 
SUsst  einen  alten  Mönch  aus  dem. Kloster,  er  wird 
entweder  aus  Gram  über  seine  FreiseU  sterben,  oder 
die  ganze  Welt  für  ein  Kloster  ansehen.  So  bleibt  es 
nicht  wie  es  war,,  sondern  wie  e*  gewesen,  .Die  erb- 
lichen Staude    sonderten    sich    wieder  gebührend  von 


frianner  in  der-Stunazeit  durch  eigene  Kraft 
ausgezeichnet,  und  gehoben,  hielten  und  blieben  Glücks- 
ritier und  Emporkömmlinge,  oder  man  gestand  ihnen» 
aus  übermässiger  Gmde,  um  den  Formen  nichts  zu 
vergeben,  Ahnen'  und  Stammbäume.  Spanier  jagten 
ihre  Iäberntos  fort,  und  nahmen:  die  Jesuiten  ins  Land 
und  die  Inquisition-  dazu;  die  -statsener  sangen  und 
trillerten  nieder». der  Vatikan  donnerte,  wieder  und  'gab 
Kircfaengesetze :  In  England  blieb* heim  Schreien  %md 
Boxen;. in  Deutschland  beim  Lesen  und  Schreiben. 

So  sah  ich  den  alten  WelttheÜ.  .Dürfen  wir  unt 
wundern*  wenn  dort  Tarnende,  nnd  Taufende  wohnen,  ' 
welche  durch  die  Umwälzungen  und  Rückwälzungen 
höchst  unglücklich  geworden  sind!  'Dürfen  wir  mw " 
wundem,  wenn  dort  Tausende  klagen,  die  den  growten 
Thail  ihres  Vormögen«  verloren,  oder  für  eine  ihnen 
heilige  Sache  aufgeopfert  hatten,  und  nur  zur  Unter- 
haltung von, stehenden  Heeren,  von  prächtigen  Höflin- 
gen, von  miissigeu  Abteien  und  Klöstern  über  Vermö- 
gen steuern  i  müssen  >  während  andere  prmligirt  und? 
Dürfen  wir  uns  wundern»  wenn  dort  Tausend©  Hnn- 
ger  .leiden»  fund  wegen  Uaberrolkerang  jammern^ 
wahrend  Majorate»  Fideicommissa,  geistliche  Corpo» 
rationen  im  Besitz  unermessliober  Ländereien  sind,  die 
für  den  Glanz  einzelner  Personen  unveräusserlich  da 
Hegen?  Dürfen  wir  uns  wundern,  wenn  der  gesund« 
Menschenverstand  hei  Tausenden  erwacht». und»  zwi- 
schen willkürliche  Schranken  eingeschränkt, 'sich  wieder 
lebensfrohe  Naviz  ans  dem  Kloster  hinwegsehnt  ?  Dür- 
fen wir  uns  Wundern,  dass  die  Auswanderungen  nacht 
Amerika  immer  fortdauern,  ja  immer  mehr  zunehmen 
müssen»  wie  das  -Missverhältniu  Zwischen  der  Einsicht 
dessen,  was  seyn  sollte,  und  dem  Misswerke»  wasche* 


dasteht?  -  Sc  wollen  wir  denn,  meine  Herren,  keinen 
Augenblick  anstehen»  die  Ankömmlinge  aus  dem  alten. 
Welttheile  mit  offenen  Armen  zu  empfangen,  denn  sie 
kommen  deswegen,  weswegen  wir  hier  sind,  Sie  sind 
die  europäische«  Amerikaner.  Alt-  die  Osnaannen  nach 
Griechenland  gekommen  waren,  wanderten, die  Wissen» 
schuften,  Künste  und  Gewerbe  üben  Meer  nach  Italien  und 
itu  Abendland,  Was  geschieht,  wtNaturmtthwendigkeit. 
Ich  wünsche  Redner  genug  zii  seyu,  um  Ihnen, 
meine  Herren,  das  Gefühl  recht  lobendig  zu  machen) 
weiches  mich,  so  lange  ich  auf  europäischem  Boden  , 
wandelte,  fast  beständig  druckte,  da  .sich  mir  beständig 
das  umgekehrte  Verhältniss  unseres  Zustande«  daselbst 
zur  Schau  .stellte.  Denn  bei  uns  gilt  der  Mensch,  was 
er.  in  «ich  wert!»  ist,  bei  den  Europaern  nur  nach  dein 
«uigebÜdeteu  W«rth,  welcher  ihm  sein  Sotten»  Gev 
prä$e  a«£rtempelt.  Bei  uns  geniesseh  diejenigen  da* 
höchste  Ansehen,  welche  als  gute  Landwifthe  anderen 
zum  Master  dienen,  als  Gewerhsleute  grosses  Vermo* 
gen  sammelten,  als  Staatsmänner  Und  Gesetzgeber  weise 
Einrichtungen  trafen.  Wir  sind  keinesweges  undank- 
bar gegen  die  Tapfern,  welche  durch  Muth  und  Klug». 
heit  unsere  Freiheit' beschätzten.  -  Aber  ein  Penn,  ein 
Washington,  ein  Franklin,  und  alle,  die  sich  um  Werke 
des  Frieden»,  tim  Cuhur  des  Bodens'^  um  Öffentlichen 
Wohlstand  verdient  machten,  werden  nun  liitlig  höher  '■ 
geprieteny  als  «He  unsere  Helden,  deren  wir  doch  ini 
Freiheitskriegen«  Mangel  hatten,  nie  Mangel  haben 
werden.  ■""■   '  ■  -■  '{'->■' 

-       In  Europa  hingegen  ist'  ei   wie  im  Lande  3er     ' 
Wilden;  unserer  KacTtbarenj  wh  der  beute  Krieger  der 
gretste  Marin  ist.    Aller  wird  dort  Totti  Kriege  her  und 
forden  Krieg  berechne    Zur  Eänquartirung  der  Sol- 
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dflteO-  sind  die  Heuser  der  SKidte  und .  Dörfer  bentun- 
ncrt,  zur  Ergänzung  des  Heeres  sied .die  Reiche,  im 
Innern  eingetheilt;  zur ■  Bestreitung,  der  Unkosten  wer- 
den die  Steuern  erhoben.  Nicht,  den  Erfindern  nütz- 
licher Ding«,  mcht  Gesetzgebern  und  Weisen,  sondern 
rühmlich  gefallenen  Soldaten  und  glückhehen  Generalen 
werden:  öffentliche  Denkmäler  gesetzt.  .  Die  Fürsten 
gehen  am  liebsten  in  Soldaten -Umformen, .  und  Gene-. 
rale  stehen  dem  Könige  näher,  .  als  die  Weisesten  der 
Nation.  Bei  vieletf  Völkern  wird  der.Raug  des  bürger-  . 
liehen  Beamten  nach  dem  Massttabe  der  Miütairsjufeu 
bestimmt,  und  der  Zweikampf,  derUeberrest  des  tollen 
Fauslrechts  ,aus  dem  Mittelalter,  der  bei  uns  unehrlich 
and  jedes  Amt«  verlustig  macht,  (???)  wird  dort  noch 
Ehrensache  genannt.  Seibit  die  Geleerten,  die  Dichter, 
dto  Geschichtsschreiber,  meistens  vom  Rust  ihres;  Zeit- 
alters geschwärzt,  schildern  uns;  die  Kriegslasten  ihrer 
Nation,  glänzender  als  alles,  als  wäre  der  Ruhm  des 
Zerstören»  dem  des  Erbauern  vorzustehen. 

Wirklich  haben  die  Fürsten  in  jenem  Welttheil 
nöthig ,  das  meiste  Gewicht  auf  den  Krieg  zu  legen, 
und  selbst  den  Frieden  nur  wegen  des  Krieges  zu 
schätzen.  Denn  bei  der  in  Europa  herrschenden  Ver- 
wirrung oder  Verkehrtheit  der  Begriffe,  wo-  das  Natür- 
liche und  Gerechte  Traum-  und  Chimäre,  und  das  Na- 
turwidrigste durch  Herkommen  gesegnet  und  .geadelt 
wird,  mnss  auch-. nicht  Frieden,  sondern  Krieg'  der 
herrschende  Zustand  tey«,  wie  wäre  es  anders  möglich? 
Alles  Naturwidrige  ist  ja  immer  Empörung,  wi- 
der sich  selbst}  „muss  .ewigen  Zwiesp ^t  im  Innern  der 
Reiche,  und  der  Staaten  -gegen  Staaten  zu  Folge  haben. 
Diese  Kriege  tragen  nicht  wenig,  zur  Beförderung  der 
Länderschulden,    Auflagen  uutl.Äwwanderupgen»  bei, 
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.-und    dem  Elend«  der  Europäer-  ist  kein  Ende   abjsu- 

■  sehen,  weil  jedes  F.reigniss  sie  in  neue  Spannung  s etat, 
und   jeder  Friedensschluss   den   Zunder   neuer  Kriegs- 

'  flammen  giebt.         .        ' 

'  Die  vornehmsten  Mächte  Europas  und  England 
wd  Russland;     England-,'  Weil  es  den  meisten  Reieh- 

■  thum,    Russiand,    well  es  den  wenigsten,  aber  dagegen 
.  die-  wildesten  Krieger,  hat,   die  *af  den  .Wink; gehen  — 

und  nicht  kostspielig  sind.  Beide  Mächte  werden,,  was 
sie  sind,  auch  am.  längsten  bleiben»  aus  dem  einlachen 
Grunde,  weil  England  durch  den  Ocean  und  seine' 
.  Flotten,  Russland  durch  das  reiche  Klima  und  »seine 
«  Wüsten  geschützt  ist.  Diese  Vortbeile  hat  kein  anderes 
Land.  Daher  vermochte  selbst  der  Allbezwinger  Na- 
poleon nichts  gegen  Grossbrittanjen,  und  ging  es  ihm 
bei  Moskau,  wie  seinem  Vorgänger  Carl  XIL  au« 
Schweden,  bei  Pultawa.'  Nur  wer  stark,  und  dabei 
.unangreifbar  ist,  mag  unüberwindlich  heissen; 'die  übri- 
gen Mächte  Europas  sind  es  nicht;  selbst  Frankreich 
war  es  nie,  weil  es  bei  aller  Stärke  leicht  .angreifbar 
blieb. 

England  und  Russland  werden  aufhören  zu  seyn, 
.was  sie  -sind,  "sobald  England  arm,  und  Russland  reich 
wird;  dann  besitzt.  England  keine  Colonien,  folglich 
keinen  -Welthandel,  folglich  keine  Flotten  mehr.  Dann 
bat  Russland  keine  Wüsten  mehr,  folglich  grössere  Be- 
völkerung, gesittete  gewerbfleissige.Leute,  und  der  Krieg 
.wird  ihm  kostbarer.  England  und  Russland  geben  un- 
.  aufhaltsam  dem  Gipfel  ihrer  Grösse,  das  heisst:  ihrem 
.  politische«  .Untergänge  zu.  Denn  Grossbritanien  ist 
.nur  stark  und  reich,  .durch  seine  starken  und  reichen 
.jCulonien;  sind  diese  zur  Selbstständigkeit  reif,  so  schiit- 
,  seit  der  Winds  tos*  die  Früchte  vom  Banra,      So  fielen 


wir  aby*wftflt  SfltfsnftrÜM  Vam'+«r«fe*ft*id«n-Spämen 
ab.  Wh-d''«in*fr  Buisland  htn&nglreh  bevölkert  und 
angeba&t  seyn,  -so 'hört  es  auf  als  blasser  Staat  dazu* 
■  stehen.  "  Ei"  wird  ein  Weltreich.  Weltreiche  sind  von 
keiner  Duttry  '  weil  gewöhnliche  Regenten  nicht  fähig 
sind,  sie  zusammen  »u  halten, '  Ausserordentliche  Re- 
genten, die  man  die  Grossen  nennt,  sind  aber  zum 
(HKck  der  Welt-,  eben  so  leiten,  als  unwünschh&r,, 
Europa  wird  noch  lange  von  jenen  beiden  Staaten 
Gesetze  empfangen.  Wir  Amerikaner  haben  sie  nicht 
zu  furchten ,  weil  wir  die  Vortheile  "von  beiden  in  Uns 
vereinigen.  Uns ■  beschützen  Weltmeere,  Küsten  und 
Flotten  f.  wie  England,  und  ungeheure  Einöden,  wie 
Russland.'  Es  ist  lächerlich,  Amerika  mit  Europäischen 
Machten  schrecken  "au  wollen!  Unser  furchtbarster 
Feind  schläft  noch  in  den  Wäldern  unserer  Einöden. 
Er  wird-,  wenn  diese  ausgelichtet  sind,  mit  dem  allge- 
meinen Luxus'  eine*  vollblütigen  Lebens  erwachen. 
Vielleicht  nach  einigen  Tausend  Jahren  haben  wir  die 
Freiheit  verloren.  Ueberlässen  wir  aber  diesen  Kummer 
den  Urenkeln  unserer  Urenkel,  Alles  unterm  Himmel 
stirbt  den  Alterstod,  zuletzt  der  Erdball' selbst,  Es 
datiert  :nicht  mehr  lange,  meine  Herren,  und  es  wird 
zwisüfien 'den  beiden  Hauptmächten  des  alten  Welt- 
thcils ,  zwischen  dem  britischen  und  'russischen  "Reich 
eine  polarische'  Spannung  fühlbar J Werden ,  die  in  der 
ganzen  Kette  der  dazwischen  liegenden  Staaten  em- 
pfunden wefden  rauss;  Von  diesen  letzten  sind  Frank- 
reich, Oestereich  und  Prenssen  die  bedeutendem.  In 
diesem  Augenblick  ist  darch  (den  Sturz  des  fliesen  Na- 
poleon noch  der  Schwerpunkt  der  europäischen  Politik 
ganz  verrückt.  Frankreich  neigt  zu  England ,  Oeate- 
reieb 'und  Preusten  an  Russland  gegen  ßritanien,     ■  In 

"'       ,  .  .' üffBe*Gocw!c    .  ■ 


.luw^Z^t  ^W,^*w«»dig  wm^t  BVwkwkh  »ad 

fiiwslandj^fÄSP&riupiBn,  wird  Preussea  und  Ofctetfeiah 
,  mit  J£ngU»d  £«g«n.  Rui*I«nd  gewendet  sieben.    Spanien, 
,  Portugal,,  Dänomark  und  Schweden  sind  ■  von  der  alten. 
'Hobe;get*A<n,  Spanen  kann  wur  im  Schooase  der  At>  " 
muth  wieder  gebawtt  weisen. 

Die  Spannung  Europaischer  Politik  im  Grossen, 
wiederholt  sich'  in  allen  einzelnen  Völkern  und  Völker- 
schaften des  allen  Welttheils  ge,geo  einander  im  Kleinen 
Von  Nachbar  zu  Nachbar.  Die  Europäer  kennen  sich. 
unter  einander  viel  zu  gut,  daher  traut  keiner  dem 
andern.  Die  Unnatur  ist  tu  gross,  ei  wäre  leicht  allen 
'geholfen.  Dazu  würde  keine  grosse  Weisheit,  gehöre«, 
sondern  gute  Gesinnung,  reinen  Beweggrund  in  Allem, 
Und  gesunder  Menschenverstand  über  Alles,  Daran 
gebrichts.  Der  Stärkere  verschlingt  die  Rechte  de.« 
Schwächeren,  Und  man  Verlangt  doch  gegenseitiges  Ver- 
trauen. Man  vertheilt  Länder  und  Völkerschaften}  wi» 
stumme  Heerden,  und  verlangt  Ehrfurcht  für  da«  Völker- 
recht. Man  tauscht  gegenseitig  grosse  Landstriebe  und 
TJnterthanen ,  nach  Köpfen  gezählt,  aus»  und  'verlangt 
doch  Anhänglichkeit  und  Treue  derselben.  Man -aohreiht 
.ohne  da«  Volk  »u  hören,  Auflagen,  und  Gesetfc*  '*ns> 
verringert  dem  einzelnen  .damit  den  Genuas  seine«  Ei* 
-geiithums  und.  Rechts,  und  fordert  Vaterlandsliebe. 
.Man  besoldet  stehende  Heere.  W  Sehnte,  .de»  Lände*, 
.und  fordest  im  Kriege  dal  Land  Salbst  aui,  sichuuver* 
leidigen,.  Weil  die  »teheaden  ;  Heere  nfiehf . hinreichen. 
Man  spbeidet  die  Bewohnen  4er'  Reiche  in  anverraireh- 
bare  Kasten,,  wie  ,  die  -Hindu.1»,  injiohen  und  niedern 
Adel,  Biirgerstand  und  Bauer«.  Schwierig  listVvoa 
einer  Kaste .  in  .die  aqdece  .überzugehen,  Heiratbe«  aus 
dar  .einen  ,in  die  a-ndare,  jinjfafiir  «JÄC  Höhere»  e 
Röding1»  Aiataiiu,  B.  i.  1826.  31 


Jede,  hat  awi  MArtirtw  GenliUhkiü».    Dem  Ua 


dem  tnedern  die   nutuu  Sielten,  Bürger*  and  Barnen 
Uobea  die  gerinn»  rw  Aemter,  Gewerbe  und  aBeufaa* 


lordert  man  Eintracht  und  CitaiimMju. 

Der  Nordamerikaniscbe  Bürger,  steht  er  auf 
Europäischem  Boden,  fohlt  «ich  wegen  denen,  trat  er 
hat,  und  ist  und  spricht,  nad  als  Geist  glaubt  er  «ich 
In  beständiger  Beklemmung.  Denn  allef  ist  vorge- 
schrieben, angeniesten,  zugewogen,  geregelt,  wie  in 
'China,  Man  weis»  nicht  immer,  wann  man  fehlt,  denn 
in  manchen  Landern  sind  so  zahllose  Gesetze  und  Ver- 
ordnungen, dass  selbst  die,  welche  sie  geben,  oder  sie 
Vollziehen  soften,  dieselben  nicht  alle  kennen,  geschweige 
ole,  welche  gehorchen  müssen.  Ich  übertreib«  nichts. 
Hören  Sie  Aal  Zeugnis»  der  bei  uns  ein  vr  andern  den 
Europäer.  Teder  wird  von  seinem  Geburtsorte  Unglaub- 
liches melden. 

Noch  babtt  ich  nichts  vom  Europiischen  Retf- 
pmatttmutig  gesprochen;  bei  um  bekennt  «seh  jeder  an 
dam  iüsmhen,  welchen  er  für  wahr  und  seinem  Ge> 
snfthe^emspröcfcend  hält,  La  Enron«  ist  dies  verboten. 
Bei  tote  vereimgea  sich'  die  Glaubensgenossen  jeder  Art 
iüfihre  Jürcbe?  sie  ernennen  ihre  Lehrer.  In  Enrons 
wird  "er  ifaneu  gegeben,  -Die  katholische  und  prote- 
stantisch» Hirche  liegen  noch  allezeit  im  heimliche« 
Streit  mit  einander.  Dn*  katholischen  Fürsten  atnebea 
nur  schüchtern  nach  grosserer  Unabhängigkeit  vom 
Pabsb  Dieser  sagt  in- einer  Bulle  vom  Jahr  1819  an- 
verholen: „Mögen  die-  'Fürsten  endlich  einsehen,  dam 
sie    unserer   Hmxthuft    und    naserem    Throne    unter- 


KWIÄÄ^nd,   «hH«b~i:4hi  Geifet*   Christi  *    Sie  werdet» 
muh&tm  iwgl«ö)Ikih>  finden,  aber  dtmiöeh  ist  den» 
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• .,  ,  Ich"  ßirchte  durch  alkngrosse  Umständlichkeit 
ftwfiedtdd'M  «Müden»  aber  ich  denke  genüg  gesagt 
fca-haben,  um  begreiflich  au  machen»  wer  ea  sey,  der 
von  EuropA  her  »1  um  einwandert.  .Ei  «ad  hein# 
Thnnichtgute,  keine  Aumücfünge»  Iah  »weifle  nicbtt 
jede*  -von  UM  wunde»  kielten  Uta  nicht  »t^rkere  Fesseln,  ' 
den  alten  aothUehen' Welttheil.  verlaaMut),  und  ferfcvoa 
endlosen  Krieg«**  undKriedempiagen,  um  ganz  seiner Peff 
■od»  »einer  Fannlie,  jäinti  Eigenthuhal,  jeiner  Freiheit, 
sfctiier  Meinung,  seine»  Ünheili»  seiner  'politischen:  und 
Mdigicfsen  Ueberieugmig  froh  ztt  werden.  Ich  zweifle 
nicht  und  wiederhol«  es,  die  Auswanderungen  der  Eu* 
mpäef  werden  fortdauern  und  wachten,  denn  die  Urt 
Mohea  vervielfältigen  sichj  jeraehr  der  liulturzustand 
der  Nationen  mit.  ihren  »retten  Institutionen  in.  Wider« 
apruch  Und  Entzweiung  geiüth* 

■  In  Frankreich  iit  die  tuest«  Lichttn&tie»  Wenig« 
ttetoa  iit  sie  hier  am  meisten  erwärttaettd  in  du  Wesen 
der  Volkslfeaue  übergegangen.  In  tiroübritanieft  Und 
Itfand-  nicht  mindeiv  Döher  Werden  die  Gährungen 
hier  am  lebhaftsten' Bleiben;  Frankreich»  Genius  wird 
die  gothkehen  Begriffe  de«  auruekgekehrtert  Adel»  and 
Clerm  Ton  «ich  ausscheiden,  der  Geist  der  Nation  den 
Gt&rdtr  Regierung  durchdringen,  und  Frankreich  da- 
durch in  kurter  Zeit  die  verlorne  Ueberiegenheit  gegen 
du  Reiche  du  Veiten  Landes  zurückgewinnen,  tu 
Frankreich  itnd  nicht  heisere  KSpfe  als  in  Spanien» 
Deutschland-  und  Italien,  aber  die  heiteren  Kopfe  haben 
ebenere  Wege  an  die  Spitze  der  Geschäfts  Verwaltung, 
der  Atomen  und  Qeietegeber  zu  gelangen.  Amlerwäri* 
31* 


verrammeln  Clenu"  und  Adel  die  Wege.  Dwfare* 
werden  anderwärts  die'  Fürsten  in  demselben  Verhihv 
niu  schwäch,  wie  ne  auf  gleiche  Weife  tot  Zeilen 
stark  gewesen  sind,  so  lange 'Cletini  and  Adel  im  Be- 
sitz der  meisten  Einsicht,  and  das  Übrige  Voik  mir  efa 
unwissender  Haufe  was.  Die  Regürangsformen  sind 
wtir  Formen; '  der  Regieraugsgeist  ist  die  Hauptsache. 
Weil  dieser  aber  wenig  bekam«,  ist^  hadert  man-  viel 
um  jene:  republikanische  oder"  monarchische  Rnta, 
auf  sie  kommt  wenig  an.  In  Europa  sind  noch  einige 
Republiken)  «iß'  sind  j«  data: : Msäjttehieen  thnxbain 
nicht  gelkhrlicbV  Formen  bestreiten,  die  Formen^  nirJA 
Mar  Geilt  den  Gcistv  Das  Schweizerland  ist  repuhfe- 
kanisch,  harmlos,  unschuldig,  die  Schweizer  bisdien 
ntcht -die  F&ibeuV  wie  wir.  Darum  wandern-  viele 
bus,  v^eil'  die- politischen  Institutionen  ihrer  Republiken 
mehr  künstlich  ab  natürlich  sind.  Wir  haben  den  Vor* 
theji  der- 'Jugend  voraus; '  sie  haben  den  üfeehtfatnl  des 
Alters.  Bei  uns  ist  das  Urtheü  frei  %  <■  bei  ihnen  das 
Vorurtheil.  Sei '  uns  gilt  das  mioe  Kecltt,  bei  ibneu 
statt  dessen  das  Herkommen,  Wir  fuhren  nach  nnenm 
nnd  des  Jahrhundert»  Bedlirfniss  ein  neue*  ßchitade 
,aof,  sie  müssen  sieb  in  das  Wesen  einet  aken*  Hausei 
fügen,  das  flicht  für  si«  gebaut  war*  aetnlern  für  I^eene 
vw*  anderm  Geschmack,  andern  Bedürfnistem •  md 
andern  Begriffen.'   '.'    . 

•'Wir  haben  von  den.  einwandernden  Enropsten 
nicht*  zu  fürchten,  so  lange  ne  Verfolgt  t om  Uo giu<£ 
und  Unwesen  ihres  alten  Weltmeila  zu"  ans1  herüber 
kommen,  aber 'nicht  aus  Uebermuth.  Betten  sie  ■'  einst 
kommen,  du^ch  blossen  Golddurst  getrieben  mit  ver- 
messenen Spekulationen  und  angefüllt  mit-  Europä- 
ischen Thorheiten,  um  diese  bei  um  gtthif  n  mlsahrai; 
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**ttt»n  sie  eiw*  iktcnme*,  ntu  mit  ifarem  Fanatismus 
•Andartgla&hende  zu  verketzern,  und  die  heilige  Frei- 
heit der  Andacht  und  rpiigiösen  Ueberzeugungen  zu 
beeinträchtigen ;  sauten  .sie  einst  kommen  bei  um,  wie 
..bei  lieb,  die  Preflfreiheit,  dai  ehrwürdige  Organ  des 
Y  olksgeistes,  die  QaeJlet  der  öffentliche!}  Erkenntnis*, 
iii  hemmen  oder  an  »erstören;  teilten  sie  einst  kommen, 
um  zwischen  untere  oingeboraen  Sehne  des  Vaterland» 
ihnen  beuleten  tbitenehjed  Ton  Ständen  und  Kasten, 
Vau  Adelichen  und  Unadliehen  aufzustellen;  dann  will 
itfc;  der  ente  seyp»  welcher  hier,  welcher  überall,  Be* 
■iehränkuBg  freier  Niederlassung  der,,  Europäer  predigt, 
öiid  anf  Strafgesetz  gegen. die  Wgifter,  der  Sitten,  der 
«wißen  Rechte  der  Menschheit,  des  gesunden  Mcntcbien- 
Vcrstande*  und  der  bürgerlichen  Ordnung  anträgt. 

Denn  ewig  fem  bleibe  von  uosem  glückseligen 
Pflanzungen,  das  Eiend  der. Europäer,  welche«  sie  weder 
mit  Gelassenheit  ertragen  ,  noch  ohne  weit  grösseres 
.Unglück  Ton  sich  schleunig  abwälzen  kännei*.?  lüpen 
wäre  bestes  gewesen,,  wenn  tiie,.mit,  den.  Institutionen 
barbarischer  Zeitalter,  die  sie  beibehielten,  auch  dg» 
iSesst  der  finstern  Jahrhunderte  bewahrt  hätten,  aus 
welchen,  jene  Institutionen  hervor  gegangen  sind.  Nun 
aber  klage»  ihre  bessern  Einsichten  die  Wirklichkeit 
sti;  und  die  WÄrkücbkeifc  verdammt  ihre  bessern  Eiu^ 
sichten.  Die  Gräuel  der  französischen  Staatsiinmälzung  ■ 
gjttgen  aus  diesem  Widerspruch  hervor,  welcher  mit 
Vorsicht  au  loten,  -die  dringendste  und  schwerste  Auf- 
gabe aller  Fürsten  bleibt*  denen  eigener  Ruhm  und 
Wohlfahrt  ihrer  Nationen  no«h  über  alles  gebt, 

,  Und  du,  frisches  jugendliches  Amerika,  von  den 
SlindeB  Europäischer  Habsucht  und.  Blut  getauft,  und 
imYder  Bluttaufe  mir.  Freiheit  geweiht,,  blühe  umrauicnt 


nnd  WwM»1^>*  deinem  Otem  Wt  4»  Urtwu» 
den,  die  d*  kämme»,  *nr  Herrtiebkwt  «uf,  d*  da  wn 
Gott  bwtimmt  biit,  m  glinaen  in  den  äe*chicht»n  dar 
|flen«*heit  'fingt  boofe  \eracaftet  nod  verspotte*  Von 
deiner  altklugen  eiagttmen  fttMpqmtter,  bi*t  da  jätet 
afchon  die  Bewunderung  ihrer  Weitesten,  der  Neid  ibrer 
G«Waliigsten,  d«  Trwt  ihrer  UpRlft*U*cv*t*n.  Afrika 
«chöift  träge  -  wtter  dem  8omnnttnb|  «iöe*  heinsa 
Himmel*]-  Asien  iat  inl  Kretatauf  der  Dinge  «dt  alten 
Barbarei  der  Vrwett  hjittsebvendl  Enron«  folgt  «efaien* 
km  der  Orienfelfeehetf  Att-MnMer  j  Amerüw  »utf  feg-fe 
«n,  die;'  Heiroath  mewcbüicher  Kultur  und  die  J-ewobi« 
de«  Erdball*  aey«,  »>  de*  die-  ewzelaen  Weiten  aUo* 
Zonen  ♦egwmu'  «ad  «hrfuMbd»«*  hintehwem,    i: 


Vaabh&ogi^elts*Ct*)däntng 
der  Proriojei»  tw»  Ober-Petu  CPar«  ofta> 

(Ana  im  «feMHben.  Mstw**«    Man«*} 

Da  die  Tentmmejten  Peputirten  der  Provinzen 
von  Qber-Perq  ein  »twdrüqkliehet.  und  feierliche«  Zeug- 
»iss  ihrer  ewigen  Erkenntlichkeit  und  Dankbarkeit  ab, 
■niegen  rrüniehen»  welche  sie  dem  unsterblichen.  Be- 
freier von  Colombta  und  Fern,  Simon  Boüvari  dem 
edlen  und  tapferen  Grcwunarschall  von  Ayacucbo,  und 
der  BelVeiungtarmee,  den  Besiegern  der  Sieger  von 
Gnaqui,  Vilcapnjjo,  Ayom*»  Sipwipeund  Toratt  ««hul- 
dig find]  wid  da  iie  den  £«won«etn:voa  ÖWc-fer« 
amf  ewig  in«  GedÄchtni«  gu  priigaa  wünsche»,  dm 
diese»  Land  aoldieo  growaiRaigeB»  «dt**  «tt»  t*#farn. 
Hände«   «etm  petitwehe.  Ewtcnz,  «ine  Fratrö-wd 


die  V«na»mJMiig  (Uwes  KScpÄri  vftrtbjwkt,  weiche  «ich 
über  du  künftige  Schicksal  des  Vaterlandes  torathichj*gjt 
hat;  m  dacretwen  dieselben  wie  folgt*  ... 

Art.  1«  Der  neue  S^at  wird.  lüerdurch  und 
toll  von  qnn  au  genannt  werde«  »Die  Republik 
Bolivar." 

Art.  S.  Ober -Fem  verkündet  dam  ganzen  Ceft-  ' 
turnt,  das*  e»  aus  unbegräwteni  ?a^aueo  -an,  den 
Befreier  von  Colombia  und  Pern,  difi»en-£l»  s«in«n  -Vay 
ter  und  all  den  neaten  Strotz  gegen  die  Uebel  innere« 
Zwiste,  Anarchie,  Tyrannei,  ungerechter  ktyajioneflt 
und  sonstiger Angriffe,  welche  auf  Ober-Peru  sdi'ciats 
Nation  —  (ein  Character,  den  ea  «ich  durch  nie  eiu- 
müthige  Stimme  «einer  Repräsentanten  'beigelegt),  j-q i 
etwa  versucht  werden  mochten,  anerkennt, 

Art.  9.  Se.  Excellenz  der  Liperadsr  m$  dfe> 
obflMte  vollziehend*  Gewalt  der  RepubSkj  «  lange  «r 
in  den  Grunzen  derselben  weh  aufhält,  ausüben,  und 
abwesend,  wo  er  auch  teyn  möge, '  die  ehrenvolle  ftu*- 
zeicbnuBg  als  Protector  und  Pr*Md»wtt;der ^  J^epubUk 
geniessen, 

Art.  4.  Der  denkwürdige  fte  August,  an  welchem 
Tage  die  wilden  Spanischen  Legionen,  in  den  Ebnen' 
von  Junin  zuerst  vor  den  unsterblichen,  ■  vom  Libe- 
rador  geführten  Kriegern  Hohen,  iqU  als'  ein  Hationai* 
fett  gehalten,  und  jährlich  auf  dem  ganzen  Gebiete  der, 
Re,nubUk  gefeiert  werden,  \  / 

Art.  6,  Der  Geburtstag  Sr.  BaeeflenB  de*  Libe- 
rader* toB  «ki  ew>|atifÄttül«»i  «uf  4emganijen  Gebiete 
der  Rcfubltk-  gehalten  wwaeni  jedoch  soll  ■  dies«  Be- 
siWb«   *M  mit  4m  snnittgen  'J?od«  Sr,  EsaeUeuj  in 

Kraft  treten.     ■  ..  :    ,-.:  t.at.k    ,-j.--:.if  tu.   i 

n,     '.Cookie, 


I  .  ..•Aftt.fR',Ofr  Portrait  Sr.  Extelleuz  de.  Libe- 
radors  «U  hi  alten  Tribunalen,  Hathhäijsernj  Ufcriver- 
«itäten,  hoben .  und  nledern  Schulen  und  öffentlichen 
iEr*lelmngw>r^«n  aufgestellt  werden;,  damit  der  Anblick 
desselben  Allen  den  Vater  de*  Vaterlandes  ins  Gedäch*. 
«niss  suriitkrtife,  und  zur  .  Nachacbnurag  seiner  bewunv 
deröswtirdJgenTng  enden  fahre. 

,  Art,  %     In  jeder  Hauptstadt  der  Departemeoter 

dar  Republik  toll  eine  Säute  mit  der  Statue  Sr.  Excel. 
l«oa:  das  Iiihetadon  »u  Pferde  errichtet  werden. 

"Art,  -8»  Der  GrDssmarschafl  von  Ayacnchc, 
Welcher  unmittelbar  mit  dem,  Befehl  der  Departements 
der  Republik  beauftragt  ist,  wird  den  BeFeU  ertbeuen, 
Aass  'tum  Geschen.li  für  Sr,  Excellenz  dem.  Xiberador 
bestimm*,  eine  goldene  Medaille  geschlagen  werde,  die 
»H'BrblaiiWBr'Yen  beHebtger  ©f«se  besetzt,  auf  der 
«th«n -Sehe»  eia»'' Abbildung'  des  Berg«  von  Poto«i,  una" 
den  ■  f jlbfcradof  auf  emem  Piedeatat  ven  Gewehren, 
•Begen,l«aä»BeB-m*d  Standarten,  beschäftigt  anrudern 
Gipfel  des  >Berge»  -die  -FreibeitsmäMe  -  anfaupflanaev, 
«etf  der  -Rückseite  dagegen  in  einer  Gmrlande  -v»n  Oe*. 
»weißen  und  lioxbeeru  die  Inschrift  enthaltend t  „Die 
Republik  BoUvar»  als  Zeugsis»  *hr#r  Dankbarkeit  dem 
Hßldehj'detsen  Naman  «e  trägC  '-.  -V, 

Art.  9.  Der  9te  Deeember  «öU  tiberall  auf  dem 
Gebiete  der  Republik,  ab  ein.  Festtag  in  dankbarer 
Erinnerung  an  die  ewig  glorreiche  ScHlacht  voa  Aya- 
cucbo.  gefciart  werden. 

■  Art.  iÖ4  .  Das  Geburtsfett 'Sr.''ExeeHens  de»  Gross- 
mapsoba^b  yea  Ayacncho  soll  ebenfalls  als  ein  National- 
fest.nbeaall  auf  dem  Gebiet«  der  Republik  «A*h  dam 
Tod*,*-,  fy&Xbo*  gefeiert w«d*n^ r ,..-.;. 


V 


,glc 


>'■  -Art.  lt.1  Da*  Portrait  '  «W  MwnlrtBAlb  «n» 
äür'tinkeh  Sf.'E reellen  2'  dt*  Xlber'amWa  Tbi^OofömWa' 
'  nnd  Peru  an  den,iffiniHeTieta,,Orten,il«n"dt:Sii;«ien  -nirnV 
tteheh'  Zwecken  fenfgestelit  wertlett>ifis  J*h' ßtetf  Artikel 
dieses  Dekrets  ata  »gesprochen,  •  *  •t"-'r*  -~"  -  '  *  "  *•'•'■'■• 
"  Art.  12.  Der  <iroismar«*alIr'1i'an1Ay!!ctieS»o  sofl- 
als  erster  General-Capifain,  bis  itte  flfesetjf£  drti  H*tmm; 
bestimmen ,  welcher'  dem  nöehjfeii  itaiiiiair-Rang  im 
Staat  gegeben  werden 'soll,  bewürbet  )tüJhS"':t,'f,'>  ''''■  ; 
Art.  13.  3Se.  r^rceflen«  sofleri eberiraiiJ'VBe  Ät*. 
«debnung  eines  Vcrtheidiger*  und '  Grortbiirgtr*  ,de*- 
Republik  Roiivor  gemessen»  ;.:.*'VV'  '-'  *"  . 

,.       Art,  i*..:  Die  Hauptstadt  der  Republik  und  down,, 
Departement  soll  m  Zukunft  -„Sucrr,"  genannt  weedfo,     . 

•  Art.  IS.  Der  Präsident  dieses  Departements  ist 
beauftragt  eine  Medaille  schlagen  zu  lass**»,  »rid  solciie 
dem  GrossmarschaU  Antonio  .loser  ie-  Sudm  hd«: 
.Geacnenk  au  machen.  Die  Medaille  soll  GoW.ued  «U 
Diamanten  besetzt  seyn,  von  ^reichender  Gr&?M>  utn 
©in  Bfid  anbringe»  au  können,  w«  w*f\d«r  Vorderseite' 
Sa.  ExcclJenz  Peru  —  durrih  eine  Vicu**  (Peru  ei»  web** - 
Schaai)  vorgestellt  --  den  Klauen  «in«*  kirnen  •»*■.• 
'rewett«  .-auf  der  .Rückseite  dagegen-  dipJuscbriftij^Qie 
Republik  Roliva*  ^ret^yeTtkojidigOT». dera-J&ldeoj-yefi 
Ayacucbo."  ■ 

.  Art.  16,  Eine,  Reuterstatue  des  prosamarscbajl« 
soll  auf  einer  Säule  in  allen  Hauptstädten  der  Departe- 
ments der  Republik  errichtet  werden, 

Art«  i.%    Eine   grosse   goldene  "tafeT  soll  verTer-  - 
tigt  uridid  deren  Mitte  eifi  schönes  indianische»  Mäd- 
chen gravirt  werden,  als  Symbol  Amerika^,    auf  ernefr 
KStvenbaat  unter  efnenr  Tbronhimtüe%  ton  den  Bankern 
lämnlttieher    StaaterH'de*  IGbwtmcBt^i'vUieiia,   und- -init 


d«r- rechte»  Handj  den  Liberador  und' mit  der  Linken 

den  Grottnwrtcball  von  Ayaeucho  umfawond,  Dien 
beiden  .flelden  f°j|k*i  vorgestellt werden,  wie  .«•  das 
Mädchen  mit  (Jer  Freibeitsraütze  schmücken ;  zerbrochen« 
Fetteln  zu  ihren  Füssen,  Zur  Seite  tollen  die  Namen 
d#r  andern  Genejraje  und  Hauptleute,  welche  den 
Schlachten  von  Junta  und  Ayaeucho  beiwohnte«,  ein- 
gegraben werdet)!  10  wie  unten  die  Namen  aller  Offi- 
ziere, welche .  lieh  in  beiden  Treffen  auszeichneten. 
Hiete  Tafel  toll  in  der  Sestionihalle  dieser  Republik 
atfjgettellt  werden^  ,     , 

Art.  18,  Jeder,  welcher  für  die  Freiheit  bei 
Jnntn  oder  Ayachuco  gekämpft,  toll  all  Eingthomer 
und  Bürger  der  Republik  Boliver  betrachtet  werden, 

Art.  19.  Ewie  Million  Thakr  «oll  durch  Se. 
Btttllem  dem  s^iberadot  an  die  vereinigte  BeFreinngj- 
Amee,  unter  die  Sieger  von  Junin.  nad  Ayaeucho  au#- 
getbeilt  werden«  ab  eine  kleine,  unbeträchtliche  Beloh- 
nung ihrer  Tapferkeit  und  ihrer  Dienste,  welche  m  in 
Attterika  im  Allgemeinen  und  diäter  Republik  iaibev 
tander»  geleistet  haben, 

Art,  20,  Damit  da*  im  vorstehenden  Artikel  ge* 
gebene  Belohnung»  versprechen  gehörig  and  völlig  erfüllt 
werde»  ist  Se,  Excellen»  der  Liberador  biednreh  er- 
mächtigt, mitteilt  einet  oder  mehrerer  Agenten,  die  er 
nach  Gutdünken  ernennen  kann,  eine  Anleihe  von  sol- 
chem Betrage  zu  machen,  alt  zur  Bestreitung  jener  Be- 
lohnung erforderlich  teyn  dürfte,  und  für  deren  Zurück- 
zahlung die  Fonds  der  Republik  zu  verpfänden, 

'"    piew*   Dekret   werde   dem,  Grournartchall    Ton. 
Ayneifcehe  zur  Publtce&n  uid  VoUa>hj^g  mJtgstlteUt. 


*     4» -   «■ 

£Uto  AupuMOtf.     .       ..  lw<ü  w 

•  Jose  Mariatio  Serrano,      "" 


JLnjel  M.  Mocoso,} 

_  _     _        .         SSMretaiw, 

Jose  J.  SangmeSjJ 


Schreiben  eines  Briten  aus  Bogota, 
(Hauptstadt    der    Bepublik;  Colotebja) 
vom  37.  ./anwar  W36,       v . 

N»ch  einer  «ehr  glücklichen  Reite  Ton  kaum 
&  Monaten  (vom  Tage  meiner  Abfahrf  auf  England, 
angerechnet)  h*V  ich  Bogota,  den  Ort  meiner  Be-, 
Stimmung,  erreicht.  Auch  die  La  ndreise  hat  mir  «ihr 
Viel  Vergnügen  gemacht}  und  ich  bin  völlig  gesund, 
geblieben*  und  bin  et,  Gott  *ejr  gedankt!  noch. 

Von  Cartagen«  reute  icb  in  GeseMicba^  d« 
Herrn  B,  ab,  der  dort  bereit«  da*  Dampflftot  erwartetet 

leider  gebt  bi«  jetzt  nur  ein  einzig«  den  Magdalencn»  ■ ' 
ström  auf  und  ab,  Wir  mussten  eine  Reise  von  90 
Engl.  Meüen  machen,  um  Barancas,  den  Ort 'der  Ein- 
schiffung, am  Strome  zu  erreichen.  Dort,  wo  schon 
ziemlich  für  alle  Europäischen  Bequemlichkeiten  ge- 
sorgt ist,  und,  ich  mehrere  Lahdslcute  traf,  mussten  wir  , 
S  Wochen  verweilen  j  bi»  endlich  das  von  Stunde  zu 
Stunde  erwartete  Dampfschiff  anlangte.  Der  jetit  aus 
so  vielen  Reisebesehreibijmjen  bekannte  Strom  hat  die 
schönste  Urogehuug,  die  «ich  denken  lässt,  und  die 
herrlichsten  Ausrichten,,  die  sieh  nur  die  Phantasie,  vor- 
»»•SRH&l0  WHWfrj  0«  Fahrt,  »her  jft.telbst  mit  dam 

r,    „Google' 


BimftotoW  htMft*  hitgvnMfi,  da  nch  tedto  oft  nl- 

fealten  muis,   om  Hofe  aar  Feoreng  i«  fiUe*,  welch« 
W:  sftlten  tnstken  zu  h*ben  »**• 

Am  2*»ten  Januar  trafen  wir  in  Honda,  den 
Ort«  der-;  AMiiduJFung,  oiti;  mc  dortigen  Zollbeamte  be- 
nehmen Jich  tehr  hqflieh.  Von  dort  bi*  zur  Hauptstadt 
«od  90  Engl.  Meilen,  und  ein  Weg,  der  zu  Pferd« 
wenig  Beschwerden  macht.  Ich  reute  in  der  bSebt 
angenehmen  Gesellschaft  des Herrn  Anderson  *),  ein« 
Mannet  Ton  dem  freundlichsten  Benehmet)  und  Wra* 
fassenden  Kenntnissen','  dte'er 'auf ''eitte  ■  tehr  geJSÜ%* 
Weise  mitzutheiW  Weist. 

D<:  .  Aßt-'iästen  laugten  wir  hier  an;  Bogota  entspricht 
ja.,jeasr  Ruf luicjbt,  meinen  Erwartungen.  Pas  Kumt 
alt  autz&ckend),}  besonder«  für  den»  der  aus  der  Brut- 
Utye  .des.  Jyiagdaleflenthab  in  diese  reine  Bergluft  empor- 
•teigt.  —  E»  giebt  hier  ausserordentlich  viele  Briten. 
Die  Frauenzimmer  gefallen  mit  sehr,  wegen  ihrer 
schönen,  schwarzen  Auge»  und  allerliebsten  Putschen; 
weiter  habe  ich  noch  nicht«  von  ihnen  gesehen;  denn 
der  ganze  Korper  ,itt  in  den  Manto  (s.  Colnmbus  1826, 
J,  S.  236)  geh üuU  Gesprochen  habe  ich  noch  keine 
'  Qe\n>t ,  .W6Ü  ich  noch  Keiner  Abendgesellschaft  beige- 
j^ohn.t.habc;  nur  in  einer  solchen  lassen,  sie  sich  utwer- 
hjillfc, erb.Ucken  und,, mit  sich  reden.  Viele  hier  woh- 
nende Briten  haben  «ich  bereits  mit  Colombiaueriunea 


*)  An*  K«otuckj  gebürtig,  derselbe,  welchen  der  Senat  «W 
Vereinigten  Staaten  am  l5ten  Mari  erwShlte,  um.    Bebst 

"      dem  Htm  J,  Serjeeiit  -am  Penwsjlyanieo   als  Gemmdtc 
:»..;    der   V,   St..  «am   Genes*}- Copgreass    tu   Panama    htäm- 
»ini ."«hiBi,  &?rr  B«cbsster  ansNef-Tork  begleitet  diu« 
Venen  als  Secretair. 

"ir<-    /  '.-■"■■'      ....      ■,,;,.  ,  .  ,.-:      -       «W-AjH.      - 
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■  -  m  ^. 

«he  Sprafiae  bt-firt  den,  4er  Lwtein  vorsteht»;  ä^*ur*t 
leicht,  uad  bef  einiger  Uebui^.  wqrde  ^;  m$i  baUi 
in  i  derselben  .ngterhalten.  iooneo.  Die  hiesige  -Lebans* 
Tfeis»  übertfiffi,b«i,iFTeitem  mejiif :Iir«artwng;  auch  i^ 
Cartaa^a.^B^fao^s  und  auf  der  Reite  fcai,  ich  n'ui} 
pastfrewudschaft  und  die  beste  Aufnahme,  B)n,4."  un$ 
ibwinaMfeicit  a'nd  schlechter,  -alt  in  EngUnöV  ,aber  äi# 
kösjlichsteu  :Frijch.te,.smd  ^fthlfe^  xfi  haben.  Gestern 
fce^ejchejce- grosse  Ananas  fiir  wenige):  al»  1  Schilling 
(7  Groschen).  Kleidungsstücke  und  W^jthe  tind,enori^, 
theuer;  it&jbcdaqns  sehr,  mich  nicht  reichlicher,  dfimlt 
yersehen  «u  h»beo,  w^s  inir  so  leicht  möglich  gewesen 
wäre,  und.  werde  gfnSthigt  «eyra,  mir  diese  Bedürfnisse 
aus  Engl*.««"  aa  verschreiben.  Selbst  Fracht  und  Asse* 
curatiE  eingerechnet,  sind  sie  dann  noch  immer  wohl- 
feiler, als  hier,  Handwerker  aller  Art  finden  in  Bogota 
noch  immer  reichlich  ihr  Brod,      ._■(;"-■  ;  <.i 


New-York*,s  Bevölkerung. 

Gesammte  Volkszahl  im  Staate  'New- York  t 
4,616,458;  nämlich  .822,367  Personen  '  mSnnncben 
V*4  793^-  wriblichen  Geichl^hts."  ÜienirpfiicV* 
«g  sind  180,645/  stimmenFähtg  296,132.'  ßie  Ani 
s*hl  der  Fremden  betragt,  40,430;  Arraa  giebt 
«e  (5610;  rteutaptÜcitige  farbige  Leute  '931;  Steuer- 
OHM  38,77»»  »tinMifiihiÄe  ,298,  V*rbeirajh,eie,  grauen 
unter  45  Jähren  200,489;  unv«rh«irathete>  -  «wi- 
schen 16  und  45*  Jahren  135,390;  Mädfflen.  unter 
16    Jahren    361,6«*.       Heiraten  '  im    vorigen    Jahre 


ll,!fSf.'  ÖeburtM,  mlntmeler.  Cv  5+JBH;  WeiMMlw 
fe.  '»,*«rmt  Game»  «0,BBS.  ~  Fetifer  *HtH»i,  Um 
oTe1' Zaht'def  Ataer  urbaren  Landet  tich  Im'  Staate  auf 
WüO,*  beHÄ  Die  ViehzueotM  er*MW»  lehr1  be- 
trächtlich; 'Rhidkr  und Mbe  'mM  "«  4,S13,*Hi 
Werde  849,828 ,  ScWfe  9,496,589,'c!tehrreuie-l,4<57,Ä,8 
fngegeKeli.'  na  MHoulaemren  verftMgfcn  rm  Vtmjeti 
Jahr*  5,918,289  Yardl  genflkw  Tueb,  9,4*tyi0»  Yarä  I 
Ffrnell  nnU  andere  nr.gewtlkt«  wollene  Tiielier,  Mi 
»,TO,992  Vir*  leinenes  •baumwotlehc  la!  iiiM 
K'chMr.'  'BorBrniAIen  gier/te«  im  Staate  2,254,  Säge- 
rMlileV  S,i95, ;  OehtmGMen  4SI,  vTülkmShlen  1,282, 
ftaTuntrJchienfeu  1,58*,  Baumwolle« ''Manufacluren  'Mi 
Wott-Mannfactttren  189,  Baumwotl-  und  Woh-Manu^ 
faeturen  28,  jftsenwerKe  1W,  Eisenhammer  MI»  BramV 
Wein-Brennereien  1,22s,1  '  Aleheu-Siedereien  2,105.  -  '■'' 
,l1*'  DJ*  Zahl*  der  '  Tanbitumineri  beträgt  6Wj  Votf 
diesen  werden  14t  durch  AnstaftWverpitegt.  -^  Blöd- 
sinnige 1421,  von  diesen  werden  442  durch  Anstalten 
verpflegt.  —  Wahnsinnige  '819,  von  diesen  werden 
*84  durch  Anstalten  verpflegt. 


Der  Spanische  Comniandant  Coppingef. 

.  Der  Spaulscbe  Geaeral  Cöppiitäcr,.  der  Yee« 
theidiger '  von  der  Festung  S,  Jüan -de  Ulua,  (liebe 
CoJumliu*  182817,  1*),  vufmali  e«iT«r»«sr  de*  ><nX 
Spanischen  Provinz  Florida,  hat  sich,  nach  dem  Se* 
richte  emes»Me«i»am«ch«n,  also  teindlibhon  OOiridM 
von.. «Osten  Nov.  V,  J.  eine»  iliMtnÄtllea.  SaikKif  oiM 


6Üe  BewnhdWtmg  ÖV  »e*en  Weh  vrrdi«».-  JB|r>lu£ 
sich  b»  auf den  letzte»  ^AUgeabl**.  -Jener  Gflitiejy 
der  bei  der  Uebergabc  de«  Cattri*  am:  lften .  Mowembj)); 
-r;  £  zugegen  Wita)  iebfreibtt  j,Ich  fand  IflQ  Mamt"iflfc 
Hospital  j  leit  dem  letzten  •  August  «raren  &S0  Mans} 
gestorben»  und  Überhaupt  nur  fiercrg  dienitfifeiga 
IStildatan  übrig.  Die  Officiere,  Wovon  viele  glaichfaU* 
(rank,  waren,  •ahc»  sieh  gett3tbigtj  SehÜdwadi  zu  «tehft 
Der  General  und  «ein  Secreiair  tnntaten  jede  Naohf, 
'die  Runde  machen,,  und  zogen  bei  diäter  Gelegoöht.ft 
die  Gibeire  zur  Friihmette,  um  die  .  Kiarrphnar ;  f$e» 
Yiaben  Vera  Grus  Üb**1  die  -Lage  •  de»  Gastest,.  4a» 
t&utclien.  Salz-  war  noch  vorhanden, ,  aber  durcoani 
nicht«  mehr  zu  beeren  und  zu  brechen,,  und  täglje% 
starbeW  Leute  am  Scharboea,  Und  Faulfieder,  AI«.. 4M! 
letzten  Rationen  Brod  und  Fleiioh  vtrtheilt  waren,  ri*f 
Coppjnger  aeuV  Hänflein  Of&eiere  «u«auim«r,  und 
schlug  tot,  dal  Gaste!  mit  dem  Rest  dar  Besatzung  jtt, 
die  Luft  zu  sprengen.  Aber  darin  willigten  ■  <Ue- 
Spanier  nicht*  sondern  nahmen  die  ebrenvc-Uere  Capi*, 
tulatiön  an!"  (Hätte  Goppingcr  doefa  18*5  in  Magdf* 
bürg  cetnmandirtf)-'  < 


C    a   I    I   ä   o, 

,'s:  :  -  -  ■>•:■-.'  ■*'".-  :*  rii-.Av:-.--  i*a 
die  Mite   Spanische  Vcatnog   auf  de»  Amerika-* 

'  uitchea  Vesflande  gcrSomt ; 

?  CalUo,  «»?  S6'  30"  L.  13°  3'9*Si  Br.j-'dW? 
Verfang  «n  Peru'«  Westküste,  die  des  Zugang  stvdnnrf 
Ttfcfctigricn  Hafen  der  Republik,  n  dem  Oaxhaven  4er  r 
Hauptstadt  Lima  ttrtbeidigt  <«.   Colnmbw   Mürfcbeft 


^  im  Tn 
hUh,     £e   Btjäarfj    «■    tt*  I*7"-   de   Wn  wili; 
Thr  Ta^b  —J*t-       D^wr  Wrötarik  *W  WiU  j 
Dm  Ja*e  Bin  Af«*a  nas  ftSwfa»»»    twmj 


-   w   -      *  ■ 

unter  Canterac  am  Arequ/pa  vertreiben  M^»  .HWWtt. 
gen  ward,  so  entstand  Uneinigkeit  fcwüeh*»  4^,^«^ 
deuten   und    dem    Conj*ress;    doch   entichlosi  jioh,  <dff^ 
Congresi,     auf  Riva  Aguero's  Ancathen»    in  Juni;l^E%/ 
die  Sitzung  nach  Truxillo  zu  verlegen,  um  vom  Kriegs- 
schauplätze entfernter  und  denColombischnq  H^^*WtPJ3fft 
näher  zu  seyn.    Canterac  sag  wirklich,  ifitima.  ejn.  ^ 
Tmxtllo  erklärte  Riva  Ag«ero  den  Congnss* JMr  aafgalMftl; 
errichtete  einen  Senat  von    12  Mitglieder*      Die    Mjt-j 
glieder  des  Congrewes  kehrten  nach  Call»»  «u/tick  und, 
wählten1 den  Marques  de  'forre  Tagle  »um  rViupdeRtan^ 
jährend  Riva  Aguero  nach  in  Truxillo  regierte.      Df^j 
Peruanische  General  Santa  Cruz,  schlug  den  Royaliftea^, 
General  Valdez,     und  weil  nun  .auch  Gewerai  ^afj^h 
gegen  Lima  vorrückte,  so  zog  Canterac,  nachdem,  «fj 
die  Hauptstadt  geplündert,  und  die  Münae  und  andre, 
Öffentliche    Gebäude    niedergebrannt    hartej    von    dorji, 
wieder  nach  Süden  an  die  Kutte.      Der,  Congresa.  gingj 
nun   wieder  nach  Lima,    und  Übertrag  dein,  General 
Bolivar  die  Dietatar;    Riva  Aguero  mui?te  nun  in 
eine  ehrenvolle  Verbannung  (nach  England)  wandern. 
Bolivar  zog  am  lste«  September  in  Lima, ein,,  und 
entfernte  den  Marques  de  Torre  Tagle  im  November 
von  der  Regierang,    weil  dieser  die  Wirksamkeit  der 
Colombier    ans    Eifersucht    fortwährend    zu   hemmen 
suchte.      Wahrend   aber  Sucre 
Royalisten   unter 'La  Serna  in  i 
btrge  bekriegte,    und  Bolivar  i 
herstellte,   zettelte  Torre  Tagle 
Entfernung  von  der  Regierung;"': 
vielen  Spanischen  Officioren  gefä 
schwÄrung  an,'  wmste-- die- '2000  & 
die  ans  dem  Regiment  k  tta»  n7 
Röpiva's  Amxzika,  B.  1,  1826.  82 
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die'  in  Bneuos-Ayret  geworben  Warna»  and  die  San 
Martin  nach  Peru  geführt  hatte,  anf  seiue  Seite  n 
bringen»  '  «o  data  im  4ten  Februar  1834  ein  Aufstand 
Cd  Gunsten  der  Reyalistan  ausbrach.  In  Folg«  dinei 
Aufstände*  muttte  der  wdependenten*  General  Merino 
'  Vic-ochea,  gleichfalls  aus  Buenos-Ayres,  Lima  rk'nmec, 
WeleWes  General  Hodil,  der  schnell' aus  dem  30  Met- 
len  südlicher  liegenden  P*»  anrückte»  am  2t.'  Februar 
besetzte,  ■  aber  bald  wieder  verliest.  Am  29.  Februar 
übernahm  derselbe  nun  auch  den  OberbefeU  in  GaUie, 
wo' der  Peruanische  General  Guise,  beim  Anabrache 
des  Aufstand©*,  die;  dort  liegenden  nicht  «egelierbgon 
Kriegsschiffe  verbrannt  hatte.  Cnn+erac  nndla  S«u 
standen  damals  80  Meilen  örtlich  in  Cuaoo.  Am  Gten 
July  erklärte  Guis«  bereib  den  Haien  von  Callia  in 
BIok*de*Zitttaiid;  aber  erat  im  Octoher  ward  et  durch 
Gruppen  unter  General  Sa lom,  welche  Bolirar  von 
Hunncay©  (25  Meilen  örtlich  ven  Lima)  abgeschickt 
kalte,  von  de*  Landleite  gesperrt.  Redil  fand  an 
Proviant  und  Schietsbedarf  gute  Vorritte,  welche  Saa 
M  ar  tin  schon  im  Jahre  18212  dort  aufhäufen  lieft,  weil 
er- -sie  in  Lima  nicht  sicher  glaubte.  Auch  Torre 
Tagte' mag,  wahrend  der  Congrcis  dort  seine  Sitzung 
.  hielt,  die  Kastele,  die  schön  durch  Lamar  in  den  .■»«■ 
trefflichsten  VertheicUgungtzuttand  gese£tf  waren,  aufs 
beste  versorgt  haben.  Kur  dieser  Uai*taud  machte  die 
tätige  V'ei*heidigung  möglich,  ohne  darum  den  Ruhm 
des  tapfern,  Vertheidigers  su  schmälern«  In  die  ah 
Folge>  des  am  fiten  pewsmber  erföchte  neu  Sieges  bei 
■Aynoucha  ab^es«;hh)saflne£^pitijlar«oij,  tvar  auch  Rodtl 
einbegriffen ;.  deehidierer  weigerte  «ich,,  Mrf.jjtiputa tjanen 
des  ■VicelJhu#J^a.IA«naJ;iiinzugehn,  -  weil  dieser  so 
v|ei%^.wje,lCalBtera.«,Tirgem}  *ine  Uiveriioo  am  seine« 


Sorot*  getBaobt  Wtse,  <ü  «hu«*  -doch.AHes  daran 
ßel«;en  seynniuMtdj^ßineii  Seehafen  und  dadurch  (Ün 
Vorbindßtig  mit  (Entopa  an  unhaTipteti.  :  Im  Mars  1825 
ins»ieirt»Bolivar  selbst die  BeJag*fwtig,  dio  der  tapfere 
General  Salwa  (t..Gblum»ua  H,  «26»  S.  285,  IVJqh- 
smb .  Schilderung? ..desselben)  Bind  ante»  ihm  General 
Valero  coramandirtal  das  Haüptquaftter-der  Belage- 
re« «Und  änfangi  au  Magdalena»  einem. 'schönen  Corte 
an  der  Sttasiß  nach  Lim«,  Und  endlich  zu  Bellnvista, 
m  der  Stelle  das  *lten  1N6  durch  Erdbeben  versunken 
wen  Cailio.  Bereits  bn  Dec.  1825  starbt  der  Ex'-ltojn* 
dent,  der  Marques  d-e  Torre  Tagte —und  dtmitward 
ein  grosser  Stein  de»  Anstauet  bei  AbschKetsung  euer 
Gaaitutation  beseitigt.  Vermöge  der  Lage  der  Vefetüng  „ 
auf  einem  Vorgebirge,  ist  sie  nicht,  wenigstens  mir  mit 
grossem.  Verhüte»  zu  erstürmen»  und  die  jungen  .Re- 
publiken Süd- Amerikas  haben  nicht ■»&'■  viele  Menschen. 
anfauopfsr»)  als  Ibrahim  Pasoha  VoT^Iissolunghi.  Ka 
nun  ftodil  alles  aufbot,  um  seine  Ehre  als  Krieger  zu 
bewähren,  und  »ich  hielt,  bis-  tu  den  Magamneb  kaum. 
100  Pfund  Pulver»  SO  Pfund  Pferdefieisth  und  eeett  ab 
viel  Reis  noch  Übrig  .waren  —  so  gereicht  diele  Stum*» 
haftiakeit  doch  keirnjüweg*  den' Belagerern 'kB  Unehre. 
Der  Angriff  auf  eine  Vestung  Unterliegt  in  Amerika 
ganz  andern  Bedingungen»  als  in  Europa.  Dort  samt 
man  nicht  tarnende  Von  Bauern  «Uf  Scbanxarbeit  zu- 
sammentreiben. —  Dies  nur  zur  -Berichtigung  der  Aeutv 
serung  eines  Britischen  Seeöfficiers»  Welcher  stob  nicht 
sntblödet,  Rolivar^s  Helden  t,  feige,' elende  Aufschnei- 
3er*'  zu  Schelten,  wofür  sie  doen'nür  Jemand  halten 
laöüj  der  nicht  einmal  „Grütze"  im  Kopfe  hat.  —  Uh- 
et/  Vermittlung  des  Sir  MurftiV.  Maxwell,  Capitain 
ier  Gvoa^brnanjaehen  Fregate  Brilon»  die  in  der  Bucht 
'82* 
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Vo»  CäMlöla^»  ward  in  dem  bedeckten  Wege  tot  der 
festang  CalfiUJ  am  22iten  Januar  um  1  Uhr  N*ehr&*fc 
tags,  '  von  dem  Obrliten  Juan  Jlingrot  and  dem 
Obriitlieutenant  Manuel  Llar>n*«$  CoJombisch-Pern- 
kjtiscuer  'Seit»/  und  den  ÜbriaÜJeutntiits  Francisco 
Duro  und  Bernardo  Villasbn,  Spanischer  Setlt;-ffis 
Capitujation  wegen  der  Uebergftbe  tob  Callio  in  31  At^ 
tikeln  abgeschlossen,  und  vom' General  Salom  irt  erfi 
n«m  Hauptquartier  BeUa-vista  urtd  vom  General  Hb« 
rflr  in  dem  Fdrt  Heal  Felipe  da  Caltfto  (t.  Cöhimbti« 
Märzhcfi  S'.  22d)-ratificirt.  General  Rcdll  begab  JfcH 
;  gleich' '  tiadi' der  Unterzeichnung  der  Capftulation  aii 
BöwT  der  Britischen  Fregate  Brfton,  wo  er  mit  aller* 
seiner  Tapferkeit'  gebührenden  Ehrenzeichen  ehiptan^ 
geri  Ward.  '  ■' 

Die  Capiroterionsbedirigungcn  sind  in  den*--fcu 
Lima  erachbinenden  Regierungsblatt«  Toni  23..  Jana*  t 
enthalten.  Folgende  scheinen  '  die  merkwürdigsten. 
'  Art  1;  Es  soll  allen  urtd  jeden  Individuen,  vbW 
welcher  Ctasse  tider  'welchen  Standes,  -  MiHlair,  Geiste 
lieh*  oder  Civilpareonen,  sie  seyen  mögen,  'eine  'Am* 
(lesUe  oder  ein  Generalpardon  iugesftmdeu  werden  und 
fti  Folge  dessen  sollensic  wegen  «Her  Dienste,  die  sie 
ÖEm  Könige  tob  Spanien  geleistet  haben ,  unverlebs-^ 
lit;h  seyn.    '  '■'  *  ;'  ■■"■-: 

»»■fc!i:i  •gügeftaüden;  in  Hufcksieht  ihm  {ruberen  Beneh- 
mens  hb    eru  '  dem   Augenblick    der    Capitedation    deir     : 
Ve'stung.    ''  '■'     "■",  '  "■■'■'•..'        •*   ->i-    I 

•*■//:-  Die  9  folgenden  Artikel' stipoliren  den  Transport1 
AeV  öfterer*  und  Beamten  und  Anderer  nach  Eür^pa^ 
i-a  Bord  Britischer  Schiffe,  anf  Kostsn  de*  IndependejM 
tenymil  dir ' Erlaubnis«  in  Ament*  zti  bleiben,  ihj'FaTT    , 
*'fe  fci'v(i«ie1ie'nsome»(.-CSiimmtIidi  «agertandea-O :     "* 


geneig;  J«y»  «ollten  in.  Diente  der,  Räpujtfik -f-a,  traten, 
wllen  mit  dem  lUnge*  dm  sie  bekleiden,,  «ugelaieejB 
WeKdon.  (Vcrvrprfen.)  {■  -  ...  '■:  <,;/v,  , ..  -,.;vii> 
..  Die  folgenden  Artikel  W«  Art,  20,  .»tipuhren  dj» 
Sicherheit  dos  Privat -Eigeothums,  fi  Bflona^e  zu«  JTejr 
kauf  der  Waareay  die.  Benrahomg  der  Rechte,  dMf 
Herren  über,  ihre  Sclaveu  n»d  die  Auslieferung  derUe^ 
fiffigeaea,  <SJiwmtlUih  gqgejtandwh)-  ;>~:;, ..<,.,,. :  .tis, 
;,..)/  Art  SA.  Die  Rop.ubHt  TftTpiliehtet  »,ieh,( 
«iei*  dem  Augenblicke  der  Be/iUna;hi^;,.d,ejr . 
V^itung,  d.  h,  M»t  dem;2a.  Feknv.^*,  ..fJ»krftj|g 
dem  Ciouver  neur  c.ont*ahirten  .YerpJHch.iunig.e^ 
iu*d  Sejj^ldan  j*n  heaahle«,  <Ver,w«jEBflu)r . ... ,.[ia3 
Die  Übrigen  Art  22  —  31  betreffen  dip  £atj£T 
«atian,  den  papitulation  und  .  dio  Uebe^liefer»?g  der 
tysttwng,  und^d.flipioitlichÄugtriaadjep,^  _.Vji ^ 

Wir. kenne«  keine  CapitulaHon,.  t»o  ein,  .richjfir,- 
gcjbendei;  YeilDngwQipnunrieii» :  die.. ,  ppcirtigfcefr  hatte, 
«i*u>  Bedrogllog,  Wie,  «e  der  21  Jqfc  ..eju>ji»> <r .jg^ 
aftwhlagün.  ...--,(;-,,■»    ■.:"-  „.„i 

!  Rodil  und  *ei»..GeneraJttaah.,i»t,  ajkp  .nun  .anch. 

nach  Europa  -  unterwegs,  wahrscheinh^h,  ., , gleich 
La  Serti,a  und  den.  geinten,  mit  Snoätzfiir  belade^ 
aber  der  29.  Januar  1826  i*t  der  merkwürdige  Tag, 
vra,  die  Entdeuker,  Eroberer  und  .durch  .pabstli che 
Hierarchie  geweihten  Beherrscher  der.  neuen  Erdhalff^, 
die  Spanier,  gänzlich  dessen  Vestland  verliessen.  Auch/ 
Chiloe,  die  Insel  (*,  Colnrnbur  Aprilh,  B,  308)  im  äufsersten 
Südwesten,  Ist  am  15.  Januar  verloren,  und  sind  jetat  Cuba 
und  ^uettprico. allein  ..noch  übrig  venden  ungeheiiren, 
wachen»  hijchstotgichigenL  t  nder»d  je.  ihnenCwltur,  Kejigion 
und  geielügc  Bildung  verdanken,  welch«  aber,  djjgen  noch. 


deren  mit  osjmldlooem  Blute  gedüngten  ghten  Samen 
an  hocbj  anrechneten  —  and  dafür  non  den  tmnsatjaivt 
tuschen  Brüdern  blinden.  Gehorsam  begehrten,  in  eine» 
grässHoh  bewegten  Zeit,  wo  sie  selbst,  die  Altapanief, 
an*  ihrer  iberischen  Halbinsel  dem  Willen  ihrer  Könige 
■*■  nicht  folgten}  denn,  diese  haftet»  sie  errathut,  dem 
-Napoleon  xu  gehorchen  *%  Hnr  ein*,  ■eo  'verhängniss* 
volle  Zeit  konnte-  »ein  Spanisch«  ^Aiosjrska  in' 7  bis '8 
Freistaaten  (wir  wissen  nicht,,  ob  wifrftrraguay  —  rosh 
jaehlcn  können  oder  nioht)  verwandeln^  und  nach  rier- 
■etnjühpgem  schweren  Kampf«,'  daselbst  der  FVeÜiei* 
nnd"  den  Mentchemfechten  den  glorreichsten  Sieg  schall 
fen.  Mag  immerhin  Grostbritanien  mittelbar  dietc» 
Flammen,  den  Zunder  geliehen  haben, '  mag  der  Hai*. 
delspälttib  anzuschreiben  seyn,  was  on*  gross  ond'nerrlich 
scfeiolVtand  gewiss  gross  und  herrlich,  gedoihn  wird—- 
so  viel  Ist  ausjjennWhv  «■«  Groiebrifwiniens  Regietfsmg 
dnt  ßani  bot,  den.  Spaniern  an«  der  Fenertbrunst  zu 
•  retten,  wa»  nochUn  rotten  war.  *•>  Und  wahrlich  die. 
Menschheit  trauert,  dass  pnn  alles,  was  Spaniens  gross» 
Männer  >»  Amerika  leisteten ,  ffir  die  boobiiwntige 
Nation    so    gwiajtich,     so    «ttWiedevbringliöh    verlort;*». 


•J   „Folget'  meinem  Beispiele  nnd  bedenkt   wohl ,    dass  ^» 

Jt         Eurer  gegenwärtigen   Sage   nur    die   Freundschaft  unser* 

tri     i  Alkirtec,     dea  ßroisen  Kaisers,     den  Öpuramro  Wollfaktf 

.Beil  bringt"     Carl, IV,     Praclamatio«    «o   suine    Unter- 

.  thanen.     Dat.  Bajoune  dsn  4.  Mo}  IB08, 

„Sie  (diu  Spärlichen  Printen)  entbinden  die  Spwrie* 
f  '  ihrer  Verpflichtungen,  und  ienunhöen.  sie,  disi.geraeint*.- 
";m*a  Intwatsoo  ihre»,,. Vaterlands«  yer;  Augen. ,.»11  lyjbee» 
ujd  ihr.  Glück  vpii  der»  weisen,  Verfügungen  und  der 
Macht  dea  Kaiiera  Nspc-leOn  tu  erwarten,1*  l'roclamau'on 
der  Infanten  Ferdinand^  Carlos  Knil  A*«t«tfi«V  DM. 
Bordeaux  dea  U.  Mftjt  1808,.  .    . 

^n-.  ^annaW  .,:.C".ooolc 


scheint,  nnd  .itjr  nulbt*  bleibt,  lb  der-,  dfirre  Lörbeet 
unerjchütterlicber  Tapferkeit,  wovon  ein  Coppinger 
und  eiti'Rbdil  äch  auch  das  letzte'  Blattenen  nithr 
rauben  liessen. 

Durum,  —  8?,d  leviui  fit  patientia 
■     Quidquid  corrigere  est  nefat. 
...  Äiv—'   ,'"    \ 


(Jcbo'rsieht 


Einnahmen  in  den  Posllmtera  da  verschiedene» 
Stuten  und  Territorien  der  Union  der  Vereinigten' 
Staate»,  im  Laufe  des  im  März  1825  zn.  Eudft 
gegangenen  Jahre*.  ._.;>.,.,! 

Au»  dem  Congrene  Torgelegtea  B«ricbto  de*  Gaiwrsl.Poii-    - 
■uiittH  da  Vtrriaigten  Staaten. 

Triinsport  ßöll.  69371^    95 
Tenne«».,......      1S418    $8 


aoosa    8 

10085    86 
11311    sa 


New-Yorli.;.   Doli. 

Neu-Hampihire., 
Termunt. .. ., . .  .. 

Mtutacbiwetti . . .'  8330}  60 

CaitMctiout....;,  £5563  99 

'Bfcoda-Iilaitd....  11256  12 

Neo-J*rny.......  1479S  BS 

Peiuujlv*.iueii...  110347  1 

Delaware.. 4604  54 

Maryland...,,...  60830  10 

VirginUn. .......  61751  SA 

M,  Cafoüna...,,  «487  *■ 

S.  OareMia......  «014  44 

Georgia. flMg  '« 

Xatw   DoQ.  699717  99 


31501  50 

Oaiai..... ......  34900  1* 

Ia4ta»rt. .......  4701  8t 

Mümtippi. »87  1 

Mwonri. ........  5(73  Sf 

L«i*inBju .■  ■SS±*S*66/ 

HliaoU, ........,'  -|459  * 

Alabama».:..;..  ,5331  « 

apWmv ..-.;.;;    '  53s    s 

MicUigan.. ;..'„.  1S45-  19 
Honda,... .;....  1093  «5 
9804  38 
Doli  826956    09 


äCbyGOO^IC 


du  prSjUentcn  der  Vereinigten  Staaten  aber  Am 
•;hi*  -  ,     Gsojfrw«  xs'  Faaama. 

fr  (Auitng  hä3  Se  merk  im  gen,  «um  Tieil  im  dem  Courier.) 
01    ■■-     '  i.i-  ■  '■-■;••'■■'  "■     '    ■  i 

ii  ■  .-'  Sehen  isi  «in  «o  wichtige»  AktenrtUck  müt  Öffertt- 
4iÖ>$niK«Bide  .gebracht;  ah  -die  «ottdiaft,  welche  der 
.firäsident  Jub*  Qauney  Ada»«  dorn  Coogrear  der 
^ceurigtan  -Staaten  am  lOten  Marx  aber  die  Mission 
aiito-GoBjaMMO'in  Peaama  nättheütei  Mit  grosser  »e- 
jktimm&eU  -bawfigt  diese  Bolschaft  die  Toiltik  '  äc, 
^Icbejib:«:  Vereinigten  Staaten  in  -ihrem  Yerm*r  mit 
4f*»'«w»«o>  $a&mm-~Am*nkaY  sav  befolg«  4>e&bmcfc- 
|JBtnMimdi'der.Xon  danelbea  ist  >iu»  Gaaaen  •  *■)»£  ^und 
gejöfirtigt*  Maar  :fdMiM  die  gaaze  (phone  Arbeit' -w« 
«Äftero  Geitt  bet«ehV  der.  vielleicht  eitlen  grosseren  Stolz 
ausspricht,,  «jtj .der  rYäödeat  schwerlich,  auefar  gen« 
AHih;  gelbst,  nicht,  eingefallen  machte,    '—  '-.'''' 

-Ii,  Wta^.  gewitb  in  eine  genitse  Verlegenheit,  wenn 
^Hl.vm»  deb  Vereinigten  Staaten  alt-Natiua  reden  vtiU, 
jRfiii  «ip.  einfache«,  eniapreeheade»  W«t  mangels  Um 
jjjeielhe  R»  -twneicaseu.  .-  Jetat.  dm  der  treatatlaittiache 
jWfllWb«!  in  mehrere  twveraine  Staaten  «erftilti  wäre 
eAwjdetiMnt^eiire 'derselben,  die  Amerikattis^be  Re- 
gierung 711  nennen;  das  'Wort-.  Angln-Amerikaner  -gilt 
Igor  i«  Rücksicht  der  Sprache,  und.  auf  deu' Nantes 
JÜprd-Aatecjkaner  haben  auch  die  Grönländer,  die  Ca- 
qddfcc  jond  selbst  <die  Mexikaner  Anspruch.  Sollte  e> 
WüM  -erUwht,, «**»,■  eines  Vorschlag  au  machen?  D*t 
yywrf.Pbiladtelphift  (DeuUch:  Ärudefliebe)  bat  des 
Wr«faftla»£  fdr  ticb»  uad  weckt  .die  ehrenvollsten  Er- 
ipnwungeu>  t»  ecuuiert  au  Fenn  und  seine  befreunde- 


teV  Bruder;  »*  \<t  ,jm  Tjfmm,  A&  a^  öauptita«tt  der 
Union  und  kfinete  abo  wohl,  nach  dem  Bej«niehi  ran 
R<An,  Neapel,  Mexico  u.  a. .  nielbt  *  unziemlich  'alt  Bf 
Zeichnung  der  Naiio»  gebrauch*  jMrlen,  welche  wirk- 
lich eine  grosse  Verbrüderung  (Ph|ladeh^ia),büdet.Av^ 
Die  Philadelphier  (Philadelphums)  —  ep 
, wollen  wir  in.dicaee  BttaerkHitgen,  .aoeh  darfDeutachen 
-Nation,  die  «iah,  aftifetiGht  an  .neu«  N»«»en -gewohrfty.uai 
Volk,  der.  Vereinigt», ,  Staaten,  «V  Wauin  ■  ImmhH- 
«ea  *r  die  |Ttfkd*H>hier  «imi  jetatfHMahi  EpM  iwmiI, 
T«n  Staaten  ■*-  u»*g*be«B  die.,mii--'eb««':w«^iw>poli4- 
«sbe  Daseyn  erhoben. haben* .  ^r  töfc^  &taaMfr  «teilt 
lief  jmter  ihnen,  in  Rfcduicot  dar  Bw«lk*t*rtg, '■<* 
W*hh4«nd«%  eW  latneV  «ae\.SeenMvfatV  dw-wi«W»> 
eefcaflfahen  Bildung»  dw  Erfebrongy  kwwfci:  muh.*** 
leJtler.  Eiemeete  phyiieoher  und  liiei efctW , ; jÜft» 
JDie*e  Kationen  enäof«  ehe  ein.,  Sy*üe*  Jrotkeittejeal» 
liehe*  GerosiiMcbftft  nhter ;  «itiaeieW  bOdo*-  ■*• ■-*t*4<-4)k 
die  Spitee  diesai  Syatem»  weB»  aeA  —  :da<  'gehfieÄ 
^iw^oUiiaft  e«göOiehejnli  oh  hervor  -'•**  ^ie^hiladelr 
phier.,ftwten»  eis  aa  «ich  ««türUoher  W»ns«hsde1(da«i»- 
an*  nicht  unpolitisch  iit,  welcher  aber  die  WaehseW- 
keit  eller  gro»eo  Eu»p*«oken  fliwht*. «erfroft  -—  vok 
wWich  «her,  di* , AufWkiamkeit  der  >grü*Me»  M^tfi 
Wflhjhe, jetzt. auf  Erden  waltet,  . —; Growbjriujfinens.  I« 
beiden  Hemwpbäro*  überstrahlt  die  Nation  toi»  Brit& 
«eher  Herkuaft,  dwreb.  Sprache,  Büdufa^  And'  Geist  65« 
Übrigen,  Wean:  «oh  ..auch  dei  Am*iiikfuiiw!he  VestfclTitfj, 
uebit  «Ihm  Eilanden!»  gkaaüoh  durch  'Denkart  nnd  lo* 
Mttuen,  reu  den  asdorn  Tbeilan  dei.£r«tb*H*  «btterme« 
könnte,:  die  Abkönunlinge  der}  Britae  haken  audh  in 
jenen  Fernen. die  Wege,  der  Macbfc  imduLoä  J^hrfef 
auf  dar  lutulhahn.der  £rab#ii  ttad-det  fieshtfc     Viel4 


ItfrfnY  batte  ,'HdtT  Ad  am*  Kdeh«  potttwhe  Ansicht 
vbr  Augen)  denn  er  sagt:  ,,Ame<rikaj  beätzt  einen  Vor- 
yath -ursprünglicher  Interessen,  di«.  «mt  Europa  m  kernet 
•der  nur  ib  »ine  entfernte  Beziehung  stabil,  und  daher 
sollt«  die  Einamohnng  Europa**  in  solche  AngeJegen- 
baten  von  selbst  unterbleiben !**.  -  Dach  diese  Lehre  ist 
Iteineswegek  zalüiiig.  F.«  giebt  freilich  viele  Pankte, 
TWelete  die  Einmitohoag  der  verbändeten  Europäischen 
Machte  nicht  dulden  i  diese  dürfen'  a.  B.  den  Excoleuien 
«Spaniens  Keine  tiesemguhgen  der  Begünstigung  .und  noch 
Weniger  der  Unterwerfung  gegen  da*  Mutterland  tot- 
aehreibeir.  deta-es  gtebt  viele  ursprüngliche  Interessen  der 
Amerikanischen  Nationen,  welche,  n*ch  den  Gruadsätaen, 
-der  Gerechtigkeit  und  Staatsfclngheit,  Ewnoiwhung  abstä- 
tenXiwop««^rlVUob*s,nanienn%cb;Growhritaniens,  zu. 
Ia»en,  welches  in  ganz  Amerika,  so.  gut  wie  die  Phüa- 
«WtpMer,  fortwährend,  die  Hände  im  Spiel  haben  -will 
-  — »>  j»  Gtossbritanien  Int  «in  nnnezweifettes  ■  Recht  sich 
der  Einmisehong  jeder  Andern  Nation,  welche  et  auch 
sei»  'SU  widersetzen,  wenn  sie  der  Wohlfahrt'  der  Briti- 
schen  Nation,  bei  o  oder*   deren   HandeUaor,    entgegen 

tritt. 

Die- Grundsätze,   welche  nie  Vereinigten   Staaten 

.bei  ihrem  Vurkehr  mit  den  neuen  Nationen  leiten  sollejt, 

«nd,  n^ch  rijm  Aennerangen  des  Präsidenten  in   seiner 

Botschaft;  ... 

"'.••'     '  i.  UnetgennütaigkeU    (aV»«w««*tednew);      der 

-Absiebt    nach    gewiss    höchst    lobenuvrertf i ; 

>  mögte  sie  mir  stets  praktisch  befolgt  werden. 

2,  Gwter  "Wille  (good  wigj$4*t  gleichfalls,  nicht 

zu  bezweifeln  ist, 

5.  Gegenseitigkeit  (reciproätyY,  schön  ein  etwas 

'-■>■ f.     kritischer  Orundsafcs,  *■*.-■'  '" 

i 

IM,      :.C,OO^IC 


-—'      Ras  «n*'*ecfai«mtlrtfae  Oroadüttw,  Äte.*««Bl» 
«ftlent  anführt;  dort*  liegen-  dio  fMgtoiifc  folgwttefl  £Ü» 

fjäJsieöspaobie,-  Äe  te'pwwia*'wA«*W'*pt«4««tN»''  _ 
«Wem  Kreise  4er>-va-  tgytvMttvi^vm  «ich 'wi*  täte. 
taufen»   M»«wtabe  jener^  (^»da**»- -*  uTta^eo üA 
imsen,      Dirne   Gegenatfade/wd, -TiacV  Abgabe  .d« 
«otschaftr  •''''  ;-    '■•'.*?-  '  --»''  ■'■    <a.--r-riM 

-:|-  1,  Die  Afe*o^ttSang>d«>Kapel^n(pW£rth'*^■ 

;'■  ■'■  -    ■ -'»ÄÄer-jprtMfriKW^-1    '  ■"■1**-  •''"•*  '•-  l«W 
■«■*•'       2i  Dar  Gmodsitei  if)N|<  ScWft  #atd&ut<S<l#*i 

*'■'»■      '  a^i>, /»w  .öo<mm->.  ■  ■»»* '■«■  ■-'"  -«ww*w  . 

bände. ":  ■     ■•«'•■■  ■"^"<   rJWiV 

'-■  4,  Die  HokadewGesetB«,       "  «  ■  *:  ■■  '  r> 

-  S.  Verbot :kirnftiger  Stift«mg   aWßBtjifieP  'ttotoft 

■•■        -    nien  (Fremder  Mfanie£lv  4n»ttluu  ''  - -«&** 

3,  WiderStau*  gegen-  ftip(*o«»«(-'ei(»lwä^i'vMi 
■  ■■     '•"'       Europa ata;  '■•'»v1""»^'   t -'"-*•  '•■■•-*   - 

7,.  Abschaffung  ao  SkliPrenhatidek  -<  ■■'<  -.ah 
■••■"  8.  Die  Frage  über  die  A*  e*ketin«n  g  vtuv Ha  irtfc, 
-;r    :.      9,  Cabtt'tr-und  Tuertorice** ^Verhäkniwi.     ■"»'•-* 

10.  Stiftung  religiöser  Freiheit,  i>r* 

•■•-'■  1,  Ueber  «ien::eri«o  GegcB»Wftd«pfteht«ft;b  Hert 
Adams  pomphafter  an«,  *i*  ■'«**  n*'* «rnlerweitig  an*, 
«usppeeben  pfleg*»  Der  nnve'rWelMione  iStahw, 
tagt  er,  scheint  mir  keiner  Uebet-treibung  fihig,  ml* 
welche«  die  Vereinigten  vStaatno  in*  4m  Alidenken 
fea-nftiger  Jahtfcundert©  abergehtt  werden,  (g» 
firth \  in  thf  miiMty >  «f-tlte-  Jutate  ag**),  wenn  sie 
durch  ihren  freundlichen  Rajh,  durch  ihren  sittlichen 
Jünfluss,  durch  die  Kraft  der  UebeWenping  nnd  Ueber« 
fettnog  «ilein,  di*  Amerikanische»  Natjönon  au  panant« 
iq  weit  w  bringen  VenaSgefti  dtttcfe$«Meiittain«  Uebjtr« 


^iy^.nnt«foiai4er,..flpd-Ja  &&&  &  e&e  der, 
«albev  dabei  iatcrswirt  «Wt,  die    imnurnriibrwde.  r^fc« 

4qhaf$Mt$  *"  JSuptdurJfj«  *o£  dem  Gcean  —  ..am  1». 
tjjtftrwjg *  «■»  ^.W^ohl  itf. et, abscheulich,. da«  dwjCffr 
ijprabjfGba -..und  andre  Flaggen,  an  Zwecken  de*  Sqer 
■»ffldM ,. geWMbjmnßht  »indr:dMs,.«e*i(ih  «dreisten,.!* 
gar  den  Hafen.  •eon.Cadix,  ein«  der  alterten  Hände)»- 
nj^tie  ,jn,  J^wyjp«  —  su  bfolätta» doch  Nationen,  die 
keine  Flotten  besitzen  und  ou£  ,  1«kw  Weise  ■  ihren 
$ajfde;.bciikom*n(»  kö«M*)  als  durch  Seekrjejj,  ab*u~ 
raflieji^  eich  dar  Kaper  zu.  bedienen,,  wird  „in  das 
Andenken  kinffigär.  Jahrhunderte"  —  aekmrlicb  al» 
einging  vorbedachter  Rath  übergchn,    ,— *, 

,  %  Wirklich  zweifelt  auch  .der  Präsident  selbft, 
o^,.dw,:W.G*w*H  *wawr  Vernanfitgründe  .  »nd  Ueher- 
redung "  kelftjg.  genüg  sei,  am,  «q  grame  Dinge  zu  tliun  >. 
«*; .,-.yri.H  s«U,  aÄ»o.rfwr  jetzt  begnügen,  .Wenn  gMs  Aine- 
rik#.bhjj  einen  Grundsatz  emütat,  der  Ten  dem  he-. 
r^hmtejten  Scbrißsjelter  über  dat.  Völkerrecht,  verspottet» 
aJ^r.iron  de»  Präsidenten  selbst  »che«  längst  in  einer 
Flugschrift,  verineidigt  ;  ward,  de»  Grundsatz,:  „die  Vi*-. 
.  figfnjndete-  Flagg«,  deckt  die  JUdiwgJ^,  Würde  diese, 
Rejjel  jetirt  ^„W^rkeanjjlieit,  gesetzt,  wo  die  Cojombier,. 
]%)cicaner,,  Ar^eotiner,  Orientalen,  B«»«1»«»  Äc,  «m»t-. 
lieh  kriegführend  die  Philadelphicr  aber  allein  neutral 
fiio4,r*o  dürften  die  Kreuzer  jener  Nationen  kein  Eigea- 
th^m,  :unter  dpr  FJagjg*  der  Vereinigten  Staaten  ,t$4. 
rnfetreii,  .{F^e (der  Krieg««ontrehande.Mnd  der  Blakade, 
auj^fin^nflnen) .und  folglich  wKjBeadie  Cqlombior».  West 
ketnwy  Brasjlier  fleew.  «ämmtlich  im  Naejitheü^  die  JPUilflr 
dejphjer^aber ;  ■#£  *"  Vortheil  J.  die,  Un*igenmitsigktät 
dufte* ^«fh^;]fli|(^tet:aU»:<.nijc}it  ein,  und  eben  so  wenig 


ss  m  - 

gen  Etwi-edrrb4g  ^«  tbrne^jÄ'^^W 
EiagUiche  Worts  ÄÄrip/Wi^ .')'-'"     ^   hi[~1'   ',:K"a" 

o.  In  Twctaten  hebe«  NetKfc6^M^£W#tGte  ^ 
genttände,  die  ah  Kriegscontrebantlti  gelten  Wlen> '<WiÜ* 
geietst;  dergleichen  kann  auch  von  den  ÄrnenSaniicKefi1 
Nationen  getchebuj  doch  icheint  iieh'uW^Ofcgen&mx5  . 
fär  ehien  allgemeinen  M>nwtei>€oRgresi'  irleht  zu  ;päi*eh#. 
'4;  Die  BIofcade-Ges'etzß  und'  voBkoitipltt»  ^^3 
rtaftuKcb;  Lord  Stowell  ^f)  ha*  rä  iü  st&iem;W«r&i! 
(f> erläutert;  und  die  PhiJadelphier  heiligten  liefet 
mit:  dä»en  Maxime«  bei  ihrer  Bletiade  Uter  Bar6a^i*eu'-i 
Raten  zu  befohjen;  ■  :  \  •-■.•'^    ^;;flil"lA' 

&  Ueber  das  Verbot  der  Sarong1  kÖnf^'W 
Wen  in  Amerika,  itt  irr  der  Bottchaft  fast  zu  viel  go- 
•agt;  et  bezieht'  »ich  nicht:  auf  noch  ga^h'^uabgiÖP 
hegenden  a.  B.  an  der  >fotdwertkÜste,:-  wri^oi-dpol  ^ 
an  der  Südspitze  '—  nicht  traf  die  Neu^etfano,tV'Tan<P 
Orkney-Inseirf  am  Südpol,  die  aw&reUtitrnV  za;,JAÖ&T 
rika  gehören,  noch'  Weniger  aof  "hlan*,'''wW;  mW:'$t 
Amerika  rechnen  konnte,  und  noch  Weifiger 'aiiDSplö/J1 
bergen,  weichet  nur  Ignoranz  dazu 're&men 'fca'mv?'-^ 
sondern  auf  die  Länder,  welche '  wifklittlr  rWttfmätheuVf' 
Amerikanischer  Staaten  sind,  und  Wo  Jalio ''die'^üä-1 
gung  einer  Colohie  eine  Wahre  InVuiion  'waW^aSÄWÖbl? 
keiner  fremden  Macht  in  den  Sinn  kommen-'* Wird.' *  ^'Jii 
■■■  6.  Det  Widerstände.  gegen1  Eüro^iuicuV'lrf^4 
sionen  .wird' gleichfalls'  iii  der  Bottchflft' WeiiIäufHg'1&'il 
wähnt;  Doch,  wie'ei  icheint,  «otf^MictoW^* 
neu*  Soden  dem'  feindlichen  '  Andringe  '■ !  WlderÄ^ 
abfer'  die'  neiien  Nationen  können  gemein  jamemfrBfeV* 
claraHon  in' alle  WeTt  schicke»,  als"  einen "Protejt 'p,egeWIj 
r*de  Invasidii,  woran'  schwerlich  iigenäu^in'ifiard$8iI> 
sehe»  Cabinet  im  Erttte  gedacht'  hat,  iwtdeht  nVWv*^ 


ei*  im&p*mm<woT<US$kh  aügeraBe»'itt;..  dock-na* 
Fhiladehwhi&be  Regierang  -hak  mudii -hinter  Htm  Berge» 
f*iiei  eich' solcher  ÜeclarntioE  an*chlia«»e*  wolle,    orfw 

niste.  ■       .,»)■:.,-.  .-.'.. 

*->  '..fr.  Ein*  UebwWTokiuift  in  :den  ftfaanregefai,  kwh 
g«H  AbMhftftug  de«  SklarenhMcieK  nt  ein  h*chik 
bbouwertfaer  Gegenstandu  ftr  die  DäennioBen  aaf  dem 
Gang**«  von ,  Panama*  welcher  Gagenttaod  «ich  auf 
«Um  '.EnropÜschen  Gongrem»  *eJt  t614  verhandelt 
Wfrd.  Döfih  «nV  nicht  »l  ■vergeasen*  «buk  Brasilien*  da- 
bei irc  einem  gan*  eigeirthundichsn,  noch  wenig  ■  beasb* 
teil  Verhiltnisie  steht,  indem  diese*  Beifh  Sklaven,  oft 
oepeHirt«  Verbredier,  aus  den '.'  eignen  Africaaischen 
feniteinsgen  an  dar  Ort.  und  Westküate  holt,  weiche 
Deportation  demselben  doch  wabl  sa  wenig  m  wefaeei 
i*t*  nKt  dlni  Britischen  Keiche  der  Transport  «ewer 
Vnrfareeher  »aoh  Neu  Sndwalei  und  Vau  DiememlanöV 
>:  ■■::  &  ■  Hctbtt  sritaam  spricht  sifth  der  rVbident  aber 
die  Aberkennung  dot  Freistaats  Haiti  au*.  „Es  and 
rVcdieitoMte  La  de»  politischen  Verfassung  jene*  Venad.- 
heiidi  «,  die  bis  jetzt  dfitten  Anerkennung,  eh  souvareW 
und  «nabbo''*fi*g » '  von  Seiten  der  Regierung  der  Vi  S»v 
gebindert  haben.  Weitere  Gründe,  diese  Anerkeitmiag' 
v»rxuetrth»5ten >,  haben'  sich  neuerdings  '.am  der  An* 
nähme  einer  Kominal-Sourerainetät  ergeben*-  Mrelch» 
ienesfValb  aalt  den.  Hiindfctu  «Ute»  ansläadisehan  Fürsten 
erhalten  hat, unter  Bedingungen.'dfieao  gut  alsT.iiieGewiihi> 
rang  anuchle»sliflbeT  Handel  sVürtlieile  an  Eine  Natiatt 
sind,  eo  Aast  gan*  (wtotUy)  (S)  da»  abhängige  Coie- 
ni.*I-Ve-r.h*^Mi**  ■havgeaiellt.«  .und  jMsnln;  taebr. 
ahn  d«t  Käme  der  Unabhängigkeit  übrig  ist.  ...UamM' 
UenollmächtigtBn  werden  InrtüUgVioiien  trbaltea,  iltesf 
A^Kifchte müet  VffManmdnng-  ra Panama  »otanTegen, 


und  wann;  man  «idb^-' damit  einverstanden  r^eyntrsojlte« 

jeden .  Beitritt  au  irgend  einer»  auf  aodem'  Graadsiitseit 

beruhenden  Uebewmknnlt  abzulehnen.';;-»-.  Weun&«a(H, 

mit  dieser  Aeniserung  des  Präsidenten  Adams  Boy*!?*' 

Proelamatttn  •som.'i.  Mir*  1826  vergleich* \n-  worin  di* 

König). -Ordonnanz    von   17ten  April  J182Ä    mit  #«*«$ 

Fug  ab  eine  förmliche  Vercichtleistung  Frank* 

i eich*  auf  Haiti  —  betrachtet -wird,    10  ;mus»  man  did 

merfcantiliscbe  Schaehucbt  bejammern*:  die' jenem  -witi 

dienten.  Mann  -gehässige  Worte  in  deo-jMund  legte*' 

weit' eine  freie  .Nation  tlern  vectnaligea  Mutttclaudi 

HaadeltTortheite  zugestand,    —  Wer  will  ihr  da» 

wehren?    ist    sie   nicht   frei?     Sicht,  souverain?   -Darf 

sie  nicht,  wie  Japan,   allen  Nationen,  die  Häfen  ihrer 

lm*l .  vewchliessen,     wenn    die     geietagebende..  Macht 

solch»  Massregel  passend  findet?    Begirnstigt  Colembir 

nicht  Grocsbritanien?    Aber  die  Vv  St,  sind  überhaupt 

,  dem  Freistaat  der   Schwarzen   nicht  hold,    weil   dort 

taiieende   von  . -philadelpbischeu    Sklaven    Jtettaa^'   fin^ 

dent  —  und  die  südlichen  Staaten  der  Union  noch  Snttf , 

rner  eine»  Stola  darin  setzen,    gleich  den  Spartanern*. 

Heloten  halten,  in  dürfen.    Mit  Rocht  n^ntderConrie»« 

die  Gründe;    die  der  Präsident  gegen  HaiaVa  Anerkehri 

rmng  anführt,   —  frimstout,    glaubt  aber, <  jener  habe, 

noch  andere  Gründe  in  petto.  -..  «.-.  /     » ..r "..     f,    . ., 

9.    Eben  10  seltsam  klingt  det  Jftatb,  ,!»  ftiiek-u 

sieht  auf  Cuba  und  Puortorico ;   er  lantet,   kurz  gesagte 

man  soll  sie  gewähren  lasten.  ■;  Dergleichen;  an  raänany 

bedarf  es:  wahrlich   der   schweren  .Hasten  ...Sit    «»«m 

PbiladelphisGben  Minister,  in  Penanw  keineswegs  ~l>wi 

gegenwärtige  Stand  der  Dinge,    d.  ki  the.Äpaniiiclw 

Hwschaft  auf  Cuha  etc.  soll  .erhalte»  Trnle*»:-feniV 

die.  jtuhet  der  luwl  und  der  Frieda.  «id:riie  Sixh*r-it 
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fceit  ihrer  BewiAber  erhalten  werde*  —  Wer  k«nB 
•oldhet  Mexico  und  Colombia  und  Guatemala  rathen, 
4«  Cuua,  freilich  eine  herrliche  Zuflucht  fiir  den  neu- 
tralen Handel,  der  Schläue!  tum  Mexikanischen 
aWeeruusen  ist?  Soll  der  Hendel  der  Mexikanischen 
und  MittelameriUnietben  Ostkutte  nie  frei  werden? 
Seil  Spanien«  Raehtueht  fortwährend,  »eUiat  im  Fall 
eine«  W«§cn  da  Bentee*  Ton  Cnbe  immer  nnr  momentanen 
Frieden!,  die  Karten  der  jungen  Freistaaten  bedrohen 
kennen!  —  Der  Prärident  spricht  (ich  über  diesen  Ge- 
«ttwtaod  mit  einer  Aengrthehkeit  am,  dte  wahrlich  dem 
Toritande  eine«  graten  Freistaat»  wenig  ziemt.  Alte 
IOmeter  der  neuen  Freistaaten  motten  einstimmig  tu- 
fea:  Gabe  tey  frei!  —  thun  tie't  nicht,  so  fehlt  ihnen 
efe  Einsieht  'in  du  geographische  Verhälnnw  ihrer 
Linder.—  Lage  Cuoa  dort,  wo  die  Bermnden  liegen  — 
nosMrhiu  mogle  et  Spanisch  bleiben  j  doch  unter  der 
Longe  «nd  Breite,  wo  e*  tich  befindet,  gefährdet  et  die 
Swherbeil,  den  Bettand  nad  die  Wohlfahrt  Ton  Mexiko, 
Mittelamerika  nad  Colombia,  to  lange  die  Intel  in. 
Snnnitcnen  Händen  iit  So  denkt  auch  Bolivar,,  und 
et  it*  rathtelhaft,     wie   ein    President    der    Vereinigten 


ffi.  Wenn  der  Philadelphitche  Minister»,  der 
Britische  und  joder  andre  tich  der  Beförderung  der 
ntligibaen  Freiheit  annimmt,  to  itt  dietes  allerdings  zu 
laben*  Doch  «uek  diete  Frage  halt  der  Prätident  in  sehr 
eeanana  Spielraum.  Bio«  für'  die  Bürger  der  Vereinigten 
Staat»«,  die  eich  ihrer  Geschiffte  wegen  anfällig  in 
dem  Gebiete  der  neuen  Kitionen  aufhalten,  fordert  er 
Duldung;  nun,  des»  sind  ja  unier»  Wissen*.»  nirgend« 
in  Amerika  nk  Keiner  angefochten*  eben  to  wenig  alt 
die  leiten,  HanäVarger  et«.    -Vielmehr  beben  prntettan- 
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tische  Ausländer  häufig  Ehen  mit  «ngeljotneii  Damen 
geecfilrfsenj  ^ä'Äüi^-Äym'ha^foSSÖ  IBgeWeiml 
Duldung  pVociämirtf'^  K  '■  fcw  *.v».- -,.  «u%'<» 
""  Äusdieser  Kur2etitTcbcrsreht  geht  KefvOr,  däsa <f* 
anderweitig  höchst  merkwürdige  Botschaft,  weiche  gfbr? 
darauf  eingerichtet  tu  seytt  scheint1,  nirgend«  Äiwfow 
tu  geben,  nur  "Gegenstände  der  DiscoSäöir  mfanamü 
berührt»  WelcOö  wahrlich  von  geringem '■  Ntlfseb  Jur  <HÖ 
neuen  Nationen  sind;  Ja$  ei'  giebt  darunter 'Gijgw* 
stände,  welche  'deren' Interesse  gerade"  hin  widersptecHenl 
Hüft  «ich  die  Philadeli>hiichb  Geiandtlcnait,  in  ddn  "ihr 
in  dieser  Botschaft  vorgeschriebenen  Grunzen,  lo  tHHMB 
wahrlich  den  Kinflusi  nicht  Vermehren,'  den  ihre'  Rü- 
gferong  uiiler  den  Trans atiantiicheü  Nationen  bweit* 
b'esitath  "-*         v  '  T    "*    '        ■   *  ' 


Strafe  des  JEhebi>u<4w<  .  -     ,;,u^ 

Die  16jährige  Tochter  eines  senr'reicheH  Ravdneie» 
Wird  im  Vorigen  Jahre  mit' einem  jungeiiSpämeiv  der  äuS 
Vera  Cruz  nach  Cübäys  HaupWtadt  gebogen  war»  Vär"- 
mahlt,  dem  sie  sich  mit  der  feurigsten  Liebe,  wir  sie* 
ttnr  der  Süden  zu  pflegen '  scheint»  Weihte,  ti£  »ft» 
Von  ihrer  Mütter;  die*  in  Spamed  geboren  war»  die 
strengsten  Grundsätze  über  ehelich«  Treue  empÜitigen; 
nnd  oft  äusserte  sie  ihm*  da.«  Treupel*  Hir '"gäutti 
■Wesen  verw^ttdein.  VfSr^eV  Demi  ifo^War'  'tattfi; '  jtati1 
und  duldsam»  ürid'^ehte  nur  ihrem  Manrie,  Öer-llrf  aiieS 
gan*  ergehen  schien;"  Da*  Ettepaäi*  WtohntiT  gewotfiilibnr 
auf  einem  Ländsitz'  in  der  faähe  von  ttegfa,  and  IS? 
die  Morgenstunden  pflegte  der^Gätte  *«:  der  Stadt  sfu- 
anbringen;  Eines  Morgen*  »tri  Märts'  dJeiiä  JaTirs'ltäatn* 
'"  "Ttödirtg'jT  AniiäiRA,  B<  f;~482ft  '"—'-■    tö '-" 


—  SM  -* 
•r  wio  'gewöhnlich  Abschied  von  ihr  genommen»  am 
iaf  einer  Goacfal  'in  die  Stadt  zu  fahren;  die  Gattinn 
Vermittle  ein  'Buch,  und  glaubte  (ÜMei  in  des  Mannet 
Arbeitszifn'mer  zu  finden;. sie  'fand  es  verschlossen,  horte 
aber  zu  ihrer  Verwunderung  leise*  Flüstern  im  Innern; 
in  der  Meynung,  es  konnten  Diebe  teyn,  drängte  sie 
gegen  die  schlecht  verwahrte  Thürc;  diese  sprang  auf 
~  und  die  Unglückliche  erblickt«  den  Mann  mit  einer 
jungen  Braunen,  welcher  sie  bei  ihrer  Vermahlung  die 
Freiheit  geschenkt  hatte,  in  Verbrecherischer  Umarmung 
tmf  der  Ottomane.  Die  geladenen  Pistolen  Tagen  auf 
dem"  Tisch,  Rasch,' ehe  noch  jene  sich  von  ihrem 
Schrecken  erhoblten,  ergriff  sie  die  Pistolen  mit  beiden 
r1&»#en,  drückte  ab  und  die  Kugeln  durchdrangen  das 
Haupt  des  Mannes  und  die  Brust  seiner  Buhlerinn.  — 
So'  wie  sie  die  grause  Thal  verübt  hatte,  sank  sie  im 
Starrkrarnpfe  zu  Boden;  ihr  Zustand  gestattete  kein 
gerifcntfiches  Verhör;  die  Getödteten  wurden  in  aller 
Stille  beerdigt.  '  Sie  befindet  sich' in  einem  Kloster. 


Oesterreich  und  Brasilien. 

■  ''•  -'*'  Ulber  Hie  Fehde '  «wischen  Brasilien  und  der 
Banda  Orient**' fehlt  ei  (bis  jetzt  (23  May)  an  sichern 
Nachrichten,  Das  in  Bio  de  Janeiro  erscheinende  poli- 
rjeene  Blatt  schweigt  —  ein  Beweiss,  dass  dort  keine  glän- 
zende Siege  erkämpft  werden.  Mach  sichern  Haclirichten 
ist  Montevideo  noch  in  den  Händen  der  Independenten, 
.  und  Buenos  Ayres  von  der  Brasilischen  Flottille  blokirt.  In 
Bio  gramde  do  ,Sul,  in  San  Paulo  und  Minat  Gei-äes  ward 
stark  geworben,  und  darüber  herrschte  grosse  Unzu- 
friedenheit.    Utbrigeni  soll  der  Kaiser  auf  seine  Brasi- 


tischen  Truppen  ü^Jen  ,  kennen,  da  .wenlgj^na  #ir  dl« 
Soldzabluug  -gutj^wogst,  wird.  —  jn.  der,  Hjiun^jadt  . 
epwarlet  man  mit  Sehnsucht  die  Rückkehr .  des  Splt?^ 
hemrehers,  welche*  «n*  19ten ;  MM  -  *??  ,BaW$  «bfif- 
segelt  ist,  der  höchst  wahrscheinlich  die  Portngiesisphp 
Krone  nicht  annehmen,  sondern  sich  in  Uranien,  ,z,tt 
behaupten  suchen,  wird.  Ausgemacht  scheint,  ei,  data 
er  auf  Europäische  Unterstützung  rechnet,  rRorc,jts#?* 
Sommer  1825  ward  in  Triest  mit  ErfcwUnis*  det  Re- 
gierung f&r  den  Br,asiUscben  Dienri  durch, .einen,  BrOs,?-  ' 
tischen  Agenten,  den  Grafen  ,, ,»  geworben)  A\\p  Affth 
laniier,  Preuisen,  Baiern»  Italiener  #c.  worden  flMJgev 
muntert;  nur  gehorne  Oesterreicher  durften, n^cht, ßqgfTf 
nommen  werden.  Von  dort  gingen  zu  gleicher.  (;£of£ 
9  Schilfe  mit  wenigsten«  1200  Mann  ah,  .JJaeh,  vfon^ 
liehen  Blättern  sind  ijher  300  OSiciene  bei  dpm.Bra^,^ 
sehen  Gesandten  in  Wien,  Vicomte  Keze^ide,  mit  Er- 
laubnis* der  Regierung  in  die  Dienste  de«  Amerika niscb 6k 
Kaiserreichs  getreten.  So  werden  sich  also  bald  die 
Montero«  in  der  Banda  üriental  mit  Croaten  litloT 
Pandufen    fitrurnschlagen    müssen*     •*-«. 

So  natürlich'  es "ersebeintj  data  in  Buropa  alt« 
aufgehoten  wird>  um  der  einzigen  in  Amerika  lesidi- 
fenden  Kaisertochter  *>?,  die  wahrlich  eine, Kronefv«v) 
dient  —  einen  Thron  zu  bevestigen  —  «o  mevkwüjrdiij 
bleibt  diese  politische  Cojnbinatioii> .  und  wird,  gewot«, 
dar  Aufmerksamkeit  Gro«hritanien*  und  des  p^ngre*Xwt 
in  Panama  — ,  nicltf  enfgöhn,  Einige  taufend,f,lVfetpa., 
braver  geübtet  TrUppea  ton  guten  QflScip:*^^^ 
fiibrt,  Truppen,  .die.  §n  .feucht»  flitze.*  ~.  s&Mjfaai 
sind  -j  und  den  .Brasjjjern  fgjn  gute? ..  ÄMifiifit  gekmn 
können,  «i^  ejn  klein^  Co^än^uiffjuv  kann^^«.,) 
Rede  werth  —  ist  in  Amerika  ■uf.(äiiam,EugJij}:i1ri»f 
.      ä3*  ' 


—  fe(6  — 
einig*  eine  Kriegtmacntt.  Bojivar  bat  selten  fiber 
7000  Mann  beisammen  gehabt  —  und  was  er  mit  Hülle 
Britischer  Officifere  ausrichtete,  ist  bekannt.  Kann  Pe- 
dro £  ein  Corps  gnt  disdplimrter  Trappen  unter 
guten  OfEcieren  nacb  Rio  de  Janeiro  schaffen,  so  ist 
and  bleibt  er  nicht  allein  Herr  über  Brasilien,  sondern 
e>  droht  selbst  den  Ftatastaaten  grosse  Gefahr,  -wenn 
sie  fortfahren,  seinen  Zorn  auf  sich  zu  zielin,  besonders 
da  Brasilien  mit  dem  Diktator  Francia  in  Paraguay 
(similts  simili  gauriet  — )  in  sehr  gutem  —  mit  dem"  die 
'  Plata-Freistaateri  aber  in  sehr  schlechtem  Vernehmen 
«lehn.  Anderer  Seits  aber  kann  Buenos  Ayres  nur 
Wenig  auf  den  Schutz  der  Briten  reebnen,  da  diese, 
nie  die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  —  in 
solchen  fällen  eine  starre  Neutralität  beobachten,  und 
aus  derselben  ihren  Tortheil  ziehn.     —    ' 


Vorstellung 

gegen  die  Abschaffung  der  Sklaverei  im  Britische» 
Westindion. 

Es  erben  aleb  Gesetz  and  RecUc 

Wie  eine  ewige  Krankheit  fort   ,  Oölhe. 

Am  20.  April  überreichte  Lord  Redesdale  dem 
Hause  der  Lords  eine  Bittschrift,  unterzeichnet  von 
Londoner  Kaulleuten,  die  nach  dem  Britisch -Westindi-  : 
sehen  Colonlen  handeln  und  andern  Personen,  welche 
■P'ftfnSb riefe 'und  sonstige  Sicherheitsscheine  (securi- 
iies)  auf  Sklaven  und  Land  in  besagten  Colmiien 
lautend',  im  Besitz  rieben.  Dieses  Aktenstück  ist  in 
'HBcKifcht-  des  Verhältnisses,    vVorin  Westindien  za  dem 
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Mutterlande  steht,  historiech-iuerkwiirdig, -  und  wird 
hier  blos  unter ;  Aenderung  des  barbarischen 
Curialstyls,  der  die  ganze  Bittschrift  in  eine  einzige 
Periode,  dereu  20  Vordersätze  sämmtlich  ipit  der  Coti- 
junetion  das«  (thai)  beginne^,  einzwängt,  mitgetheilt, 
.  „Die  unterzeichneten  Britischen  Unterthanen,  ha- 
ben Capital  gegen  Sicherheit  an  Sklaven,  Ländereien 
und  anderem  Eigcnthum  in  den  Westindischen Colonie,n 
angelegt,  im  vollen,  Vertrauen  auf  Gesetze  und  Erklä- 
rungen der  Britischen  Gesetzgebung,  .welche  fast  zwei 
Jahrhunderte  hindurch  dergleichen  .Aneignungen  zur 
Förderung  des  Anbaus  und  der  Wohlfahrt  der  Colo- 
niep  sanetionirten  und  aufmunterten.  Das  .Gesetz  6th 
Gee.  2.  cap.  13,  betitelt  eine  Act  zur  bessern  Sicherung 
und  Aufmunterung  des  Handels,  .nach  Sr.  Majestät 
Zucker-Colonien  in  Amerika,  erklärt  in  der  Einleitung; 
„„da«  die  Wohlfahrt  und  der  Wohlstand  der  Zlucker- 
Colonien  Sr,  Majestät  in  Amerika  für  den  Handel, 
die)  Schiffiahrt  und  die  Macht  des  Königreichs,  von  der 
größten  Folge  und  Wichtigkeit  sey,"";  und  geht  dann 
zu  Verordnungen  $W  Gunsten  der  Colonlen  aber.  Dia 
13th  Geo.  3.  cap,  14,  ladet: Ausländer  zu  Anleihen  ein, 
unter  Sicherheit  der  Frei*  oder  Pachtguter  in  Sr.  Maj. 
Colonien  in  Westindien,  und  die  14th  Geo.  3.  cap.  79, 
berechtigt  Britische  Unterthanen  von  Summen y  die  auf 
Unterpfand  oder  Sicherheit  an  JLandereicn,  Pachtgütern, 
Erbgütern,  Sklaven,  Vieh  «der  andern  Dingen  vorr 
geschossen  sind»  Winsen  nach  dem  Zinsfusse  zu  nehmen, 
der  in  der  Colonie,  wo  die  Pfandverfestignngl  geschehen 
ist,  gesetzlich  erlaubt  ist.  -r-  Der  Anbau  der  Eritiscb- 
\Vestjiid.ischen  Golonteu,  durch  die  Arbeit,  der  aus 
A,lrika  eingeführJen  Negersklaven,  ■  yyard  in  jener  lan.- 
,gen  Periode,  nicht jour  anerkannt,  rädern  ^ausdrickl^h 


~  «18  W 
durch  die  Gesetzgebung  sanctionirt  arid'  aiiFgeniuntert, 
und  die  Acte  23  Geo,  3.  cap.  '31"  erklärt  in  'der  Einlei- 
tung? »«Der  Handel  nach  Afrika  hin  und  her  is/.  f8r 
Grossbritanjen  sehr  vortheilhaft  und  'noth Wendig,  um 
die  Pflanzungen  und  Colonlen  mit  einer  h i  n  r  e  ieliVh-i 

j__    * i-i   ^|eger  zu  billigen  Preisen   zu  V«r« 

irfflgt  sodann,  „dats  dieser  (Akt aven-) 
nterthanen  Sr.  MaJ.  Frei  und  offen  »bfa 
.fliehe  Versuche  der'  Colonfal-Gesetzge-. 
bungen?     die   ühergrosse  Einfuhr  der  Sklaven ' %a  Hetfi. 
.  men,  wurden  blntei  trieben  und  gem'issbilligi 'VÖitt 'Mttt- 
(crlande,     dessen  Regierung   wohlbedächtig  den  A(ri%ti 
nischen    Sklavenhandel   befördert,  'uri'd    aus" Gründen, 
die    dem    ColopfiiT* Interesse    fremd    sind',  '  felngerielrfet- 
hatte,    ehe  poch  die  Colonlen gestiftet  waren,    'Eir-bt 
unstreitig,  dass  sich  der  Zustand  der  Sklaven  rri  unsern 
Colönic»     wesentlich     und  "  fortschreitend  '  vefbe§<i*rt 
"habe/ 'seit  der  Zelt,   wo  die  'Nation'  auf  das1  jiifcht 
drücklicbste   für   die     Vermehrung1  'ihrer    Zahl    sorgte, 
und  selbst  dann   noch,     als   Grosshritanien:  seinen  Afri« 
,  Ilanischen    Sklavenhandel    unterlieirs  und''  abschaffte:-— 
doch  diese  Abschaffung  hatte'  nicht'  deq'  leisesten   An- 
'  schein    einer    Bevollmächtigung '  iu¥ ''Vernichtung   'der  j 
Sklaverei  in  den  Colonlen,    ahrbloii  äVrcVnTtJ  Mittel, 
welche    ein    grosser  "Vertheidige* '  jener  '  Abschaffung 
(ffilber/orcfi)  angTebt,  Wenn  et  sagt;  „„Dieselben  heil- 
bringenden Mittet  die"  Vor  Zeiten'''  der  Lehns-ShlavereT 
in  England,  ein  Ende  machten!  d-  h,  durch  eine  weil- 
thätige,    doch  unmerkliche  Revolution,  lü  Denkart  'and 
Ritten;     durch    Aufmunterung    eirtaelner  FreihWitiB|eii 
Und  '  (•rtschrölterfde    Verbesserung  "  äe1*  'fcristaiicW  der 
'b  'Sklaven,'    bis    endlich  nnttjerldich  ^flgenieiho  Freiheit 
"  tich  wtwlcVKVMU  pi^'BmänclpliWQit  i<fll«-hich>  Ton 
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den  Sklaven  ausgeht!,   sondern  die, Herren  sollten  da» 
freiwillig  die  Hand  bieten.    —   In  Folge  ihres  ununter- 
brochenen Verkenn  mit  den  Colonlen,   'dürfen' die 'Un- 
terzeichneten zuversichtlich  behaupten»    daas  im  ÄH£e- 
inwüaen   die  dortigen   '. 
unterbrochene  Aufmert 
das  Wohlbefinden  dei 
dV  beweüit' lieb,    d 
(selbst  in  Zeiten,    wo 
«rügt)  mit  soleben  Arti 
-Sklaven  befördern.  —  1 
Menschlichkeit,    und  '. 
anerkannten     Tbatsacli 
Stärke,    dem  Wohlbef 
arbeitenden  Eevölkerun 

i .  Pflanzung  wesentlich  e 
diesem  widerspreche« 
che  Einsieht  und  ß  ek 
begründet,  wie  sie  si 
fen  konnten;  jene  gegi 
gen  ans  Ueb*rtreihu»f 
Ton  Eiterern  her,»  d 
reiben,    einen  übereilt 

.  der.  Sklaven  herbei  i  zu 
diese  den  Sklaven  nich 
.  zeichneten  aber  eine'  TJ 

.  MaaMregela,  welche  < 
«cht  der  Sklaven  ergt 
-Weite  schon   sehr  nac 

genlhums  der  Unterzeichneten,  Die  Maassregeln,  die 
ausdrücklich  die  Emancipation ,  der  Sklaven  vorbereiten 
•ollen  und  unmittelbar  damit  in  Verbindung  stehen, 
und  nicht  begleitet  mit  einer  bestimmten,    deutlichen 


Sicbpnmg  ehier  -  Entschädigung  ftr  alte  "Nachtheile, 
welche  unterm  Eigenthum  nicht  nur  durch  die  endliche 
Erlangung  de*  Zweck«,  sondern  auch  durch  die  fortschrei- 
tende Vermittlung,  um  denselben  zu  erlangen,  zugefügt 
wird;  dasVertrauen  der  Capitalisten  ist  durch  dies«  Gründe 
dermatien  influencirt,  dais  Westindische  Secnrrti'ten  als 

.  transferables.  Eigenthum  Fast  werthlos  sind,  ein  Uta\ 
stand,  der,  in  einem  Zeitraum  allgemeiner  GeMrioth-, 
wie  wir  (je  'kürzlich  erlebten.,  Für  die  Innfaaher  solcher 
ßecuritaten  süsser ordentlich'  unangenehm  ist.  Die  an-i 
gekündigte  Matsregel)  man,  wolle  im  FaSe  erzwungener 
Fmaucipation  den  abgeschätzten  We'rth  der  Sklaven  ah, 
angemessene  Entschädigung  darbieten  —  erfüllt  «He 
diejenigen  mit  Besorgnis.*,  welche  Pfandbriefe  auf 
Länder,  .Ton,  Skleren  bearbeitet,  in  Hunden  ha> 
peu.  Bit  die'  Erfahrung  erwiesen  hat,  dais  Freäneger 
gegen  Löhn,  arbeiten,  und  dies«  die  ordentliche  Arbeit 
der  Grundstücke  regelmässig  nnff  werkdieplich  »)  he-, 
treiben  wollen,. muss  mau  die  Sklaven  als  eignen  wesent- 
lichen Theil  der  in  den  Händen  der  Unterzeichneten 
befindlichen,  Securititen  betrachten  j  denn  das  I.aod  in 
den  Colonien  bfd  gar  keinen  Werthj  wenn  es.  der  Be- 
arbeiter. bera«ht  ist;  daher  darf' das  Verfahren;  einer  j 
erzwungenen  Epiandpation  auf  "WertiDdisehea  prund- 
stückeu  nicht  ins.  Werf);  gerichtet  werden,  wenn 
die,  welche  gesetzliche  Ansprüche  an  demselben  falben, 
nicht  befriedigt  sind.  Es  ist  ein  weises,  gerechte»  Ver- 
fahren des  Parlaments,  bei  Falten,  wo  dasselbe  zu  Ein-  ' 
griffen  in  PfiYatTpecht  und  Privat-Eigenthiim  ermäel»- 

'tigt,  dafür  zu  sorgen,  das*  das  also  beschädigte  iTtdivi- 


«1  %,  $.  die  sa,ute  Arbeit  \*  $*n  ZucVerplanV««;«»- 

--■        '  .     1      -  ,      :    J 
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Vtuiim   vom    Staate,    der   (jieie  Gegenstände  als  Opfer 
fordert,  TflUej  hinreißende  Eoteciiidigupgiiiraa^Weg- 
i   genommene  empfang*}  und  noch  etwa»  darüber  t~  für  den 
,    Uothstaiid  und  die  mögliche  .Einbusse;    diele  Gerech- 
tigkeit   erwarten,    di«    Untere 
Eigenthum,    welche*   «je  als 
Weitiudien  besitzen,    Der  XJr. 
"Welche  durch  das  Einschreite« 
für    die   Verbesserung   de»    Z 
yielen  Colonien  angeregt  sine 
den  Beleidigungen  i   die  in  so 
tun  angesehener  Briten  offen! 
ausgesprochen  sind,  und  be«c__ 

ihrem  Eigonthwm  und  ihren  politischen  Rechten  Qefalii- 
drohe..  Sind  diese  Gefühle,  und  zugleich  die  Täu> 
sehung,  die  in  den  Gemitthern  der  Sklaven  durch  dip 
langwierige  Verhandlung  erweckt  worden  ist,  entfernt, 
«o  werden  die  Colooial- Gesetzgebungen  aufrichtig,  elf* 
rig  und  mit  Urnsicht  <Jie  ihnen  ml  tgätheiUW  Aufträge 
ervrägen,  verbessern,  wag  darin  fehlerhaft  ist,,  und  da> 
WangelhaftefeMetzen ,  um  den  Zustand  der  Sklaven  zu. 
vervollkommnen  und  ihre  Fortschritte,  zur  Veredlung 
zu  befördern,  'Diese  unabhängigen  CqloniaJtT  Gesetzge- 
bungen haben  unter  Sanctian  des  Kquigl.  Staatsrat!^ 
das  Recht,  ihre  Municipal  und  jnnern  Angelegenheiten 
zu  ordnen;  sie  besitzen  Erfahrung  an  Ort  und  Stelle, 
und  unmittelbare  Kenntnis.»  von  dem,  ifM-um  sie  vor- 
geht, und  können  am  besten  über  die  passendste  Zeit 
und  über  die  Art  und  Weise,  der  mit  ihren  Ge- 
setzen und  Verfahren  vorzunehmenden  Veränderungen 
«■(heilen ;-   sie  empfinden   die  Verantwortlichkeit    ih(*r 

'darf  sie  nicht  auffordern,  etwas  vorzu-      ' 
'die  Ruhe  nnd  die.  Wohlfahrt 


-  m  - 

.  dar  (Jolotüeu,  morftwr  sie  walten,  nach  ihrem  Gewissen 
:  gefährlich  scheint.     Als  die  Unterzeichneten  ihr  Eigea- 
jthuittColumai-Seciiritäten  anvertrauten,  beweg  sie  dazu, 
das   Vertrauen     auf    dt«    Erfahrung    und    praktischen 
'      Kenntnisse   der  Colonial -Gesetzgebungen»    welch»  den 
,  Vor«ug   besitzen,  '■  daai   die  Gesetze  und  inneren  Ein- 
.Sichtungen  der.  Colonien  von  den  Fähigsten,-  dem  nn- 
j  Tnittclba,ren  ■Character,  den   Sitten  und  dem  EUdings- 
»tandpunkte  der  verschiedenen  Klassen  und_  Bevölkerung 
gemäss  eingerichtet  werden;    lehrt  man  aber  die  Skla- 
ven bei  irgend  einer  andern  Obrigkeit  Schatz  suchen, 
'  alt  bei  dem  Könige  und  der  Gesetzgebung,  und  bei  den 
von  der^elt^.  ting^tztenl^k^ho^rdenidie  sie.  zn  ehren 
und  denen  sie  zn  gehorchen  gewohnt  sind,  so  schwebt 
die  Ruhe  der'  Colonien ,    und  folglich  auch  die  Sicher- 
heit des  dortigen  Eigenthums  in  grosser  Gefahr.      Die 
4Jniwzeichneten  betrachten  also,  die  Einmischung   des 
1;jRewbs,p«rlamen^  in  die  bestehende  Gerichtsbarkeit,  <Jje- 
t«W  I^iJalurfMi«   **»  eine  ,  SchmäJernng.  derSje^ierl^eit 
.^Qi  in"  den.  Colonien  angelegten  Epg^iit^msk    und  sie 
i*«jnd  überzeugt,  das»  diese  Einrichtung -zu  d.em.  Misere- 
,  <«$*,  beigetragen  habe,  der  bereits  auf  Westindische  Secu- 
n^j^'iaftffVi—   ,..       ■■.,...,!..-     ,  ,.'  , .,/ ., 
,  .,.,„-.  .'.■  A«»   diesen  Gründen ,  bitters,   die  Unterzeichneten 
■i: -^«horsanut; :  .,:.  .  .  f 

;,(■:.:,.■  pas.8a,u^,der  Lord»,  wolle,  . .dureb  eine . gjföp- 
-Jicho  Erklärung»  oder  durch  ,  ein« ,  andre  Maa*srejje], 
-.^e.jhirer.Wfisbeit  Am  xweckdisustlichsten  sph.eint,id^m 
,.Eigemthum  ■  der  Bittsteller  und,,  anderer.  Britischen  IJu- 
...^jrlthapen,  die  mit  den  W«stindiachen  Colonien.  in,  y^r- 
.vkinduaig^stehejö,  den  Credit  und  das,  Vertrauen,  weichet 
{•.fedetn,  durch  ..BrUisehe  Gesetze, .ges^h^tzbjpi  pgentttum 
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der  tbrds  vemetde''*6e>flZ  ^ftiafy^JlijflÄ^'w^jßwt 
Gesetzgebungen  der  TJVeiöndülcheii*  'CoWiiifert'  irgWld 
eine  Maawregel  zn  ergreifen»  wefibe'  dte "1rfecnfe,l'dir 
innerni'LegisIaluri  die  »ie'io  lange  geübt  n'aofcft ,  kran- 
ken dünnten."  . 

Die  Bltttchn'ft  ward  auf  die'  Tafel  £e%racBt;[' '«r1 
eigenthömlich  kecker  Ton  maent"«ie  in'  iand°cre*"tock- 
sicnt  Intereiiant;  »o  retiet'der  EnglUcÜe  lJHteVtnia,ir''iffil 
dereriten  Behörde  der  tSesetzgebuiig. In'  * 


i-.ri.-i>:- 


'    Geschichte  der  Chinas  Rinden:  'A>  •'-'' 

(Prpix  »w  n«!iwioh  w  Bergen'!  Verweb  «iaer  HonOKruililo.der 
Cljina.   HMoburg;  1SW,  4.)'     f  \       . 

Mit  T'.a  Cendamitio  '  beginnt1  för  die>FWieV- 
Binde  eine  neue  Epoche,  deiiri  er1  wiair  ei', ;  ftSiw^fir 
die  erste  ziemlich  yolhtandige  BeschreuVang  d*i  B»i- 
tntt,  welcher  Wieset  Heilmittel  liefert,'  VerdÜnW.'  -fre- 
ier berühmte  Mathematiker,  der,  wie  voii  HurtihWhJ-t 
sagt,  alle  Theile'  des1  menschlichen  VViMens  mit  ijfVbfe- 
achfeiblicher  Lebhaftigkeit  umfasite,  würde  ittrit  einigen 
ander*  Gelehrten'  von  der^' FrarizdWsdhiin  ''flegierung 
nach  Süd-Amerika  gesandt,  um  dort  dio' Länge  teW#g»f 
Grade  des  Merldlana  Von'  Quito  zn  meWenj'  Und  reiset« 
am  29sien  May  1737  von  Quito  wach  ESm«  ab.  Seine 
Beschreibung  der  €itichona  erschien  173S  ■'in1  'deh'Jiie» 
'iftoiren  der'  königliohen  Akademie  der  'WisKehsöhkftin, 
und  enthalt,  auHet  dem  botanischen  Th ei ij  iehf  «d«fes- 
■*ante  und  wichtige  Nachrichten,  sowohl' über  die1  Gifte, 
an  welchen  derFieber-Rinden-BaiimVachst,  altf'Älch 

'  W&  die  Art  de*  -EwiartiTidnngdCT-BiBae,  ^äbw"slie 


Quältet  dersojbeu  u,  *.  w.  Er  crzä>ty  uns,  dass  mau 
qur  selten  noch  Bäutuo  yoo  der  mittleren  Dicke  von 
8  hii  9  Zell  auf  den  Gebirgen  lande,  welch«  die  erste 
China  geliefert  hätten,  weil,  die  sehr  dicken  Bäume,  von 
denen  man  die  erste  Rinde  gewonnen  hätte,  längst  abge, 
«torben  wären.  Zugleich  tbeilt  er  die'  Erfahrung  mit, 
datt  auch  von  den  jungen  Säumen,  nachdem  man  sie 
geschah  habe,'  einige  abstürben,  "das?  solches  jedoch 
nicht  von  der  grauten  Zahl  derselben  gehe,''  Aus  man- 
chen seiner  Bemerkungen  geht  es  deutlich  hervor,  dass 
die  gffte  Fieberrinde  in  der  Intendanz  von  Loxa  hun- 
dert Jahre  nach  ihrer  Einführung  als  ■■  Arzneimittel, 
schon  selten  gffrordea  Vrw,  and  das*  man  sich  schon 
damals  genuthigt  fand,  zur  Benutzung  der  jungen 
Bäume  seine  Zuflucht  Zu  nehmen. 

im  Jahre  1743  war  La  Condamine  zum  zwei- 
tenmal* in  J-.UM,  .  von'  wo  er  «ach  Tqraepanda  und 
dem  Amazonenstrom  reiset«,  Damais  machte  er  den 
Versuch,  welcher  hu  jetzt  noch  der  einzige  geblieben 
ist;  junge  Fiebcrrin.de» -Stämme  lebend;  nach  Europa 
zu  bringen, 

Er  sammelte  zn  diesem.  Zwecke  auf  dem  -Gebirge, 
unfern  Von  Loxa,  die  jungen  Senker  der  Chinabäume, 
nicht  ohne  bedeutenden  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe, 
denn  mit  Hülfe  zweier  .-Indianer,  die  er  als  Wegweiser 
mitgenommen1  hatte,  kannte -er  auf  einer  ganzen  Tage- 
reise nicht  mehr  als  acht  oder  'neun' junge  Pflanzen  be-- 
kommen,  'die  zmti :  "Versetzen  nach  Europa'  tauglich' 
schienen,  Diese '"'Pflanzen  h'ess  ef '  jedesmal  mit  der 
Erde,'  4ie  kräh,  -ihrem  Fundorte' aushob:,  iii  eine  Kiste 
setzen,  und  solche  dann  mit  vieler  Vorsicht  auf  den 
Schultern  bis- an  den  Ort  der  Einschiffung  tragen..  Er 
hatte,  aber;  leidw.nÄoh,  .einen)  .injIhjgygUon  VJfage  von 


^ 
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1200  Lieue*.  und  uhgeacWtet  aller  w^r^A'acMMltfriU 
-  ten  auf  sie  -verwaadteti  Sorgfiilt, 'inlfetit"  den'V^drÄsij, 
das«  alle  diese  jungen1  fiädttie,  durch  einen  honen;  Wef1 
lenschlag,  der  bei  dem  Cap  (TOrange,  nöWlicli  'Wn 
Pars,  das  Canot  aberitrÖmtei'NAigIeictif  nrit  dem  Cänot 
versenkt  wurden,    :     '.  :""v         '         '"'"-ii* 

Bei  «einer  Ankunft. faCAfeWM  mac&e^L £ XtftSR 
damiw*;  zwar  Versuch©,  mtf.  den  3aajnen^wern,d^ 
Cinelio»ar  weiche  damals  noch  nicht  fiftar.  ansteht  Bflß.l 
nate  waren,  .und  ihn,  hoffen  üesttn, /dMfe&pAiW^  4« 
Verlust, der  fangen  Pflanzen  «rsetat  w«-4*#  Mmie;j4*S 
Erfolg  entsprach.. «ber  «*toer,  ErwtfUing  ::««**»  4$W 
der  Saame  gings  nicht. «tof(?*>(    ,  ...    ,-..,.  .,.,,..    ?i>. ,'.,  ;#  ' 

•.Auf  La  pondflmise,  folgte ,  im.  Jahr*  iTod 
Joseph  yan  Jussieai,  .  welcher,  auch  die  Gegenden^ 
um'  Loxa  besuchte,  lind  seine  botanischen,  Excursione» 
bis  nach  Zaruma,  .etwas  nordwestlich. von  Loxa,  .  ausr 
dehnte.  Unter  den  .pflanzen,  welche  von  diesem  berühm- 
ten Botaniker  eingesammelt  wurden,  und  we.lcbfc  sich 
noch  jetzt  in  dem  Herb.ar)Ura.  desH^frn  A. L,  von  Jussieu 
in. Pari»  beiifiulcJi,  erkannte  von  fclumbol  dt,  aussor  seiner 
Cinchona  Condamine^,  auch  ein  Exemplar., der 
Cinchona  cordifqlia,  (Mutis\  die .später  von  Vab.1 
als  eine  peue  Spe^ie«.,  unter  dem  Namen,  Qinchoiia 
pubüscens  beschrieben  Wurde.,  Herr  y,  Jussieu  wurdo. 
damals  auch  dadurch  sehr  n^tzhjehj.dass  st.  den  Cora;e" 
gidor  von  Loxa  sowohl,  als  Heu  lndipner|j  in  der  ^rc;- 
\mz  yuito,   die  «ich.  mit  dem  Schalen  .der  Chinarjntfa 

(•')  Siehe  L«  eondamine.'s  Uejatio»  abrede  d'un  Vöyatje 
fait  dons  l'interietir  de  l'Ameriqne  mcridionale  ,ii  Pari;« 
ttt&Sfii.  26,  HJBf'VDS.     V   •'  ■"'     '''■*■'    -     -    " 

-     „^Google 


-  «w>  -    ■ 

hflwfc^itfWH  4h  fTff^if^ntmScrta^.  keimen  «n4  «n, 
tcncheiden   V»b*t«-t  ,Mmt  »ol*be  nicht  unter  einander 
gftW^rwMß«,,    trnä,nach.£«r»pa  die  be*e  China* 
n«le  kettte.     Hr  leiste  da»  EimwIiUM   auch,    auf 
«tttlcbe  \¥ew«,^b.Mt«a  Ectrtataoa  der  Riad«  bereiten 
raunten,. und  bcaAkte  *tcb,  den  Gebtauch  diese*  Mittel» 
überbuapl  jOlßemera  w&.  machen.    Dien  von  Spaniichen 
Sefcrifti*ell«n.g*TÜi»*tm  Vatdlenrte,  baden  afaoto  leite 
flieht  dcn.Lofiiav  «M*  ü»n*o   mit  •»  .vielen  ftecbae -jgi. 
bfchrt  hattet   aW*n  Jurftifl*  köbrteiii*  Jahr  1371  ohne 
GteokiunwtätwlfcrtiDb  toinew  Vaterland«  attriieh»  welche« 
ei»  üw  raebr  metf  elt   draiaiig  Jabreu  verbiuen  hatte; 
W«4*r  i*ia-««fierw(5,  die  um  in  d«  «eu*  Weh  ge- 
•cftijökt,  mcbÄr,  welch»  ihn  dort  tw<  lang«  rauhrem 
Nntee*  «urnfAg*i«aItea  harte,  würdigt»  «einem  Scbioi- 
•ab- irialger:  AuftHerktamteit. .     Ich'  habe    vorhin  .'«"*"' 
währrt,    diw'sieh  im  Harfcarram   des  Uewtt  Jetaph' 
v#h  Joisitd- *w!<ö  Arte«    von    Chincnoneii,   wömlfch 
Condaminea  ti*d    Co-rdifolia,    vor&tiden,      DUM  ' 
beldön  A+ldn' '*p«*en  es,  welche  Lkin^,  «hns^es  xu 
w»«en*   unter '  äctti    Kamen    Cinfrböna     ofßtfiii&rfo" 
Vereinigte:  denn  da»  ihm  Von  Santa  Fe  f>e*andtt  Jtxmh "' 
plar-  toa¥<-gelb«  China,    find    von   dt*  Von  Itt  Gttfidi- 
inibfr,' freilieh  «tv»a»  ün  Vollkommen  ßeHeichneteii,  ghioi'-  : 
vetldhiederi.  vXowg«  WOsstendahM-   dät  Botaniker  Ten 
keiwar  andern^ China  ak  dir  CbBchöna   ofFicättaii*  '"- 
Liautt^/hil  >«ti)ich  Jnvqdin}    vreJcher  ''sich    in  -dem 
JahTan '.»fi*ibir.*«tt9  ä»  Wertindien  aathkh/atrf  -Cuba 
nnd'hSt»^Dothinjjo"eIn«    neue   AH  entdeckte^  •«#•.'■**"" 
untori  id«»  Namen    Chinchoria    taribaea    bsha»&t" 
machte.  ''  Diese*    und    die    Chinohoaa ■'  Fiotfiibu  nti» 
Swaiitx},iin!a<BfatB-itdhöti  l'Mi  :v«t^Daf^ortö»  attfge-'  ' 
fundtn,  ^aiet-W  an. diese  ai-UiJtor.  dii».  Ci&ttuwg  Trach-a* 


,glc 


liutn  gerechnet   vWnV«md  «e  beiden  **M*WS»*«*«« - 

der  auf  den  Antillen vOAemmenden  Arten/      -  ;1 

Maefc  und  nach  boten  ttie' Westan«"«^»  iWlitä 

die  Süd-See  und  seihet  OiMödioiv 'den  Reisenden mifc" 
rere  GhinaJ Arten  dar,  weil  die««'  aber  all»  tut  Anritt' 
unbrauchbar  gefunden  wurden,  to  finde*  cbi», fr**  «im 
ihnen  zu  sagen  ist,  nm  so  passender  im  botaniscnen 
Theile'dieiH  Wetks-Äin*  Stelle^' «kr  ?ieh"»  viel  «h* 
nwiglioK  Wiederholungen'  ?b  vermeidet»  \fSauhe.  An- 
der» verhält  «s  sich  mit  manchen  w»  den  neuen}' 
Arten,  weiche  n»tH  und'  «ach  int  «iläticnen  AniankikV ' 
aufgefunden  wurden.  'Qa  die»  in  &*^htbatt-  jeo*rTi 
Weft-  und  Oitindischtm  Specitt  *lr  sehr  wirksam  aner-"' 
Kannt-  sind,  sc*  rhuM  ich  meine  l^efttr.  öMuebeo,  *ieU  * 
davon  eine,  .etwa»  ausführliche  Anaei^n  "gefalten  '.«nK 
tataen.  Ich  entlehne  die  iData  dazu  -roiailghch  aiii  sleifr.» 
schon  oft  arvtahnteri  Abheodlttng  unser*,  von  u  Hb  mji  ■< 
b  o  1  d  i ,  und  bemerke .  diese»,  um  ,  nicht-  auf,  jed«rr  Berte  v 
die  GHäte  zu  bäutau,  hierein  Tut  allekuaJ.  ;,.*  „ : .,[(,  [■ ;,  ö'j 

Auffallend  ist  es,  dais  grade  di*  «Wsanu4«u  «tbijd 
merkwürdigsten  China-Arten  4e*  Contwant*  von  SÄeViw 
Amefikar  ara  längsten  unbedacht  blieben*  tn:'jh  :H\-l{v-.'i-nyr 

Nach  von  HwmboJdt's.VemchBWagjkafajTojfel^ 
173&  bis  1776  keino  a«4*™>  Heben-Rinda  i*  dari. Handeln! 
als  die  des  GorregimerUä.  Von  i>oxa  4»Kt  der. «unatä)tt ■> * 
gelegenen  üsgesdföMi:  ■  Nur  ;beüanfig  ■win^e.mnOuCaari-J 
datnine  der  China'  Von  Hiobamba,  <iuea«ea,.Aya?a«ai  S 
und.iJaenrde-  Bta«»nwNfoi..si!^5h»a,'  afeerxdi«'  r.ftesWrfßt 
Rinde  «us  d«n  irinern  .fDieilen  <von  P«rw^  ibdofigar^dibuu 
de*  Vice-iWagrciesrw,Nei»*GtieiiaiU  war  iiun.VciUig.nnbert.m 
kannt..  iMan,  ahnet«  nicht,  dass  es  riärdüch-vobi  AefHtM>£in 
tnr,  also  in  ansären' Hoaaisphace,  FJflber*BinA*n.g*b«nv^ 
könnet,,   bis  kcin   §luVWilohec.-.Zufa^  ,einea»/Marin,(i(kii!iit 


tauge  Zeit  wafja»  der  ttauwamadhiai  Verhältnisse  de 
China-Schileus  in  Loxa  gelebt  hatte,  auf  icbcm  Rüds- 
weg« nach  Spanien  über  Popayan  nach  Santa  Fe  de 
Bogota  fahrte.  Dieser  niflMitiiM  lUnsende  war  da 
Ober-M&M-Direclor  Dan  Miguel  de  Santistevan, 
der  ohne  alle  botanische  Kaaiitniis-jj  phyciogiiöwisci, 
das  heiist,  nach  dem  bhiirn  rmhrtns,  die  China-Bäume 
V«n  Loxa  an  bis  an  2*  Grad  wrdfccber  Breite  entdeckte. 
In  einem  Berichte,  welchen  dieser  Sautistevan 
im  Jahr  175.1  dem  Vice-Köuige,  Marquis  t»b  Tillars, 
abergab,  sagte  er  ausdrücklich,  dam  er  nicht  allein 
«wischen  Loxa  und  Quito«  *.  B.  ösÜica  ron  Riobamba, 
an»  Abfall  des  Cbimborazoj  bei  Angas,  und.  au  der 
Cnexta  de  S.  Antonio«  sondern  auch  zwischen  Qulia 
nml  Bogota,  überall,  wo  das  -  Firdrcich  gleich«  Hohe 
mit  Loxa  hat,  Fleber-Rrtidca-Büirne  gefanden  habe. 
-  ■  Sa  stände«  mit  der  Aofnndnng  der  CinchoneD 
nördlich  vom  Aeqaator  bis  nm  Jahr  1772.  Herr  tos 
Humboldt  tagt  dann  ferner:  „Alle  China-Rindr»  weicht 
'  In  den  Handel  harn,  war  von  Loxa,  n»i*-M-^>MimK»  and 
Jaen,  vieUeiehi  selbst  von  Biobamba  and  Oirnra  Alle 
worden  durch,  die  Hafen  der  Süd-See  verschafft."*  In 
diesem  letzten  Punkte  ist" Hetr  von  Humboldt  indessen 
unrichtig  berichtet  worden,  denn  ans  dem  TOrliegendea 
HelntitHit-Courier,  einer  ehemaligen  Hanta»  Zeitung,  too 
den  Jahren  1755,  56  und  57  ersehe  ich,  dass  schon  b 
den  obengenannten  Jahren  mehrere  Schiffe  -von  Cjt- 
tsgena  und  Havana  directe  nach  Cadix  nicht  «nb<> 
deutende  Partheyen  China  mitgebracht  huhem.  0." 
dieses,  wie  sehr  wahrscheinlich,  auch  schon  tot  tle~ 
Jahr  1755  der  Fall  gewesen,  kann  ich  nicht  mit  &" 
wissheit  behaupten,  weil  mir  keine  (rubere  Jalkrgj*3.e 
jenes  Blattes  am*  Hand  gekommen  sind. 


v  Cookie 


■  Es  ist  mir  tun  «o  lieber,  '  dittfioh  diesen  für.  tÜö 
Geschichte  de»  Handels  wichtigen  Umstand  20  berick- 
'  tigen  im  Stande  bin»'  da  auch  derUeherwtzer  der  vc« 
Harnbcldt'schen  Abhandlung,  Lambert,  *n  «einer 
Illustration  of  ihe  genta  Cincktms,  "■  London  4821,  ihn 
unbeachtet  gelassen  bat,  oder  damit  'unbekannt  war. 

Im  Jahr  1772  entdeckte  O-on  JtiJ  Geleirtin» 
Mutis  die  China-Riode  um  fiegata,  «ad  seit 'dieser 
Epoche  mag  also  Wohl  die  Verschiffnug  über  Garta- 
gena>  nach  Europa  noeh  bitriigtv  ab  vorher  statt  ge- 
funden haben.  Diesem  Mali»,  einem  der  bedeutend- 
ss#ö  Botaniker  Spaniens,  war  es  Torbebatte»,  die  bota- 
misehen  Schabe«  ▼»■  N*u-Greeski*  >«t  enthalten,  und 
•iMÜidi  »einer  £küd*cjrang  dar  China  in  diesem  Vka* 
Königreich«  diu  Gewicht  an  geben,  weiches  *i*  mit 
Recht  verdiente,  .    t  i-,.."j,j*    :,...:. 

Muti^verlltes  Spanien  icamint  Jahr  *7öÖ  wi* 
dem  Vice^König»  J>otr  Pedro  Mexia  da  la  Gerda» 
welchen  er  als  Leib-Arst  baeh  Santa  Fe  baglefeetev 
Sobald  er  ha  Vicekösrigreicfae  NetvOrasada  ■ 
vra»,  schrieb  er  an  I>ön  Mig»ietSaati»s*va 
durch  ihn  von  Lo*a  ExempJare-  van  den  dortigen 
China-Bäume»  sü  erhalten.  Kr  *mfh*%  aueh  daher 
im  .folgenden  Jahre  1761,'  die  es-shm  tiwftneu  Exemplar« 
der  dortigen  Fieber-Rinden-Baum«.  Nach  dies«  wurdU» 
*ia*:  Genus  Cinohöu*  so  veitgesteltt,  nie  er  es  an 
Jui  nn&  tnÜtheilte.   ■      .  ■    :^ 

Matis  hatte  in  dessen  erat  «wBlf  Jahre  nach 
■einer  AnkunjVhi  Nen-Ör«,«!«:  das  Gliick,  die  tfaselbetf 
einheimischen  Keber-RindentBäuine' kennen  t,a-  lern«»; 
Ah  Grand  dieser  so  It«gg  v«*cgarten  .Entdeckung 
ftih^tfr  die.Mvsrimie  Zeit  *n,  Vnhjho  w  in  de»  Di- 
euutaa  Toh;  Pamplona.  und  hi  ;M..snmM  aufbringen' 
Rom»»'»  Ajta&uu,  B.  tt  i826\  84 


-    «p    - 

rcrpflichtet  war»  «ad  in  «einem  Beriebt«  an  ,den  Vice- 
KÖnig  Don,  MignpVAntonio  Flore*  tagt  er  aus- 
drücklich, da«  bis  zn  dern  Jahr  1772,  alle  seine  bota- 
nische .  Fxpursionen  ausserhalb  der  ersten  fünf  Grade 
nördlicher  3.veu*>  welthe-er  als  dasaiuscbKefsende  Vater- 
land der  Cinchone»  in  der  nördlichen  Hemisphäre 
«»gesehen,  gemacht  wfaw,  '  Muri?  »hnete.  e*  damalf 
noch  nicht,  dacs  /tnatvMd  darauf  die  Fiebej>Rind*n- 
Bqume  bis  zur  ÄK»dv»B  da§;R»  Ctpon,  nnd  selbst  bis 
zu  Santa  IVJaeta»'  da«. baust,  sogar  Wa.  «um  sehnte» 
Orade  Jwrdljehcr  Ertäte,  entdecket*  würde. 

Schon.  M.uti*./£tad  im .  Jahr.  1T72  die  Ffeber- 
Rinde,  in  Sin*«  F«  de'Segota  auf,  und  »war  nach,  to» 
HmnU«Ut,jim  Walde  ran  Tema  -unfern , de*  Gebirgs- 
.  Abhänge«  Tön  3ogotä,  Ein;  Jahr  nachher  fand  er 
aie  aoeh  zwischen  Honda  und  Guaduas,  und  überreichte 
•W  Vict-WnlgeP!««:  Manual  de  Guirior,  der  sieb 
eben,  ~e.af-.  den!  M*gdatea*n-Strom«  ausgesehiflx  hatte, 
ewest  blühenden  Sb*aua» -der'-Gincbana';  ab  ein  neu- 
antcWttes  kestbaxa*  Erzeugnis*  dieses  Lande*. 
j --,»  .  sVcit  die«E  Äil  beschäftigte  sieb  Muti»  in  der 
S**H  e  mit  hotaniaohetttintersncbaiijeu'  den  neuen  Chiwt- 
•rten,  die  er  attffamlf  and  mit  Anwendung  der  Fieher- 
rinde  in  seiner  *wgebr»iie*«n  medidtiischen  Praxi*.  Alt 
«in  M«u  Y.»n :  ifflhr  .liberalen  Charakter  hatte  er  von 
tWn  G(Miven>co«ßirt  iür  seine  Entdeckungen  keine  Be- 
lohnung' gefordert,  nnd  erhielt  daher  erst  im  Jahre  1783 
•jine.  königliche'  Belohnung»  als  tfie  beUnische  Kxpedi- 
tjon.yon  Santa EVcktch-Gongora^  der  augl«ch  Er» 
bisthef  und  Vioolwinia; -war,  orgamsirt  wurde. 
(  .  Da  .die  von  Ma*ia  iaa  Königreiche  Heu-Gi*- 
nads  tntdekteo  neuen  /.Cinchoiicn  im  botanischen  Theile 
dieser  Schrift  amtiaajich  a«chriebe»  sind,  -so  beaebrank* 


—   ■»■-* 

ich  mten  hier  darawf,  'tmr  die  vi#'Vicntigsten  Ä«fen. 
unter  ihnen  zu  erwähnen,  Diese  sSrtd:1!)  Ciiichöiia 
laiwifolia,  bekannt  unter  dem  Namen  Quinqulna  naran- 
janda,  französisch"  ^hrisqiiiha'Oring*,'  Grange-China 
.▼on  ■  Keu-<GranWdf.  TTerch  Muti*  gekort  die''  Rinde, 
Wekhe  bei 'den  Ethgehortien  den  Kam  eh  C  ali  s  ay  a  TiinriJ,  - 
«mbttstwrrtbar  dieser  Art '  an.'  2)  Cinch'ona  cordifolia,  - 
die  Qttjna  ahiärill*,  ^elbe  Öiina  ion  Ncu-Gretiarfa. 
3)Cirnfehrfna  oblongifoHa ,  begannt  unter  dem  Name» 
^nina'ruaa,  rotbe  C&iha'vbn  Nen -Grenada,  sehr  ge- 
rtein  in  diesem  Hlniigre'fthe,  '  und*9dn  ^bimgen  Schrift- 
HeWerW  der '  neuerettäSeit  riiit'  der  'tascäiiUa  '^tna  Von 
t^rStuSirtga  TverVecteeIt/'  4)  CSncrioöa'WäMfolia.'Qii'ina 
*laiics,  wefesfe  'CfcWi%  "von  Nim'-^rerianV  Von  fifu'ia 
»feXI*hi&ueh*  M»fas!fbnJr  EeieHnebeW.  '"'"  '  '•'  ■"" 
■il;I  fhirch  diettt  «irt 'ariaere  in  Nen-<Jrenada  emV 
deckte1'  Cfncbonen  '  Wurde  nicht  nur  dem  Mangel  eine« 
so  schätzbaren  HülFsmittel  abgeholfen, 'sondern  auch ''die 
ftuiführ :  nach  Europa'  über  'Cärtageöa  .und'  Santa 
'  M*fU  erleichtert  anstait  da»  die  Fieberrinde,  Welche 
au*  den  Hilfen  der  Südssee  verschifft  wurden»  nur  nach 
-  tfiner  langen  tttftl  ^elaUrVöllen  Heise  um  "Cap  Hörn  da» 
verte  Land  errichten  könnte1.       ' '    '  '    ' ' 

■''-'  :  Mntii  genos's  indessen  de»  Ruhmes-  seiner  Ent- 
deektmgen  nicht  ungestört,  Indem 'vier' Jahre  nachher, 
1776,  ein  verschlagener  und  zanksüchtiger  Arzt  ku 
fcbgota,  Don  Sebaitinn  '  3öz'&  L'o^ei  Rtiiz,  die 
Spanische  Regierung  zu  'überreden  wusste,  dass:eY"'e'sicyi 
der  die  ersten  Fifeberrlnt&'-fla'Hni'e':i(n'Koriigreic;hfi'''N'eu- 
Grerrada  entdeckt  'habe.  '  Vun'rrumbdid'i,  '  welcher 
dieses  ausführlicher  erwähnt,'  sagte  zugleich:  es  erhelle 
aus'  Aktenstücken,  Welche  flu iz  ihm  im  Jahre  1802 
durch  seinen  FrüdeaS  einem  Cariouikm  ZU  Qaito,'haDe 


znttellea  Ultra,  um  ihm  die  Priorität  aeiner  Entdeckung 
,zn  betreuen.,  daat  Rui«  erat .  im  .  Jahre  1774  die 
£inchonen  am  Honda  erkannt,  und  177,6  den  ernten 
medicinüchen,  Vcrnich  damit  gemacht  habe. 

Ton  MutiaJeraiiWt  Herr  von  Humboldt  noch, 
da«*  dieter  in  Mareqnita  eine  Pflaniong  von  Cincbon» 
und  yon  Caneel-Lorbeer  der  Andaqui-Miarioue«  an- 
gefangen hatte,  .deren,  Ueberbleit>;el  er  noch  gesehen 
habe.  Im  Jahre  1800  habe  dai  Spanitch«  GouT«ne_- 
menf  einem  Fransptitoham  Arafttji  Loni*  Dtr.jeux, 
die  FerUetsang  diese  r  ■  Pflanzung,  die  .Cultar  der.  ein- 
beimueben,  Myri|tic»._und  die  al&emeine  ,  Aufweht  fibft- 
da*.  Verpacken  der  Chinarinde  .  iu,  Neu.- Grenada au£- 

, getragen,  er  (Humboldt)  habe  aba^  mit  grossem  Mi*»- 
vergnngen  erfahren,  daw»  bald -nachdem  er  Südamerika 
verlamn,  Herr  Derieux  da*  .ViceJsö'nigTcich  habe 
räumen,  motten,  data  alio  die  FS ebecrindeni Bäumen 
wieder  oh/ne  Anflicht  lyaren.    t  •.     ._      <)■.._. 

,  .t  »Erst  1776.  (sagt  Herr  tob  Humboldt)-. fing 
der  ejgen^licbe  Verkehr  mit  peruanischer  Fieberrinde 
an>"    . .  ■'.■"■' 

,,-.  .,  »Dqn  Francjieo  Remjuifo  entdeckte  djeCin- 
chona  nitida  Ruiz,   eine  der  Mutit'schen    pömrae- 
ranzenf arbigen   (Cinchona   laocifolia),    sehr   nahe  ver1  ' 
Wandte  £pecu»,   bei  Huanuco^an»  Berge  San  Christp- 

'jral^e  Cuchern-.«     ^     -.'_:.'/,..,.•,.,■..  ;. 

■  ..  (»Ein  unternehmender  t3Jtfann,  Don  Etnanue] 
AJcarraz,  brachte  die  ersten  ProheÄ  davon  nachXiina, 
und  «etzte  die,  Benutzung  diera  .Produktes,  Jn  Gang/« 

und.  P  im  ö  nj  bringen  1769  .zwar/iicbt  bi»  m  ät^iSmi^ 
sonanttrqm  selbst,  ■  aber  doch,  bu  an  die  rlussc  vor* 
welche  «ch  zunächst  in  derielben  ergiewen.'*         (  ,     j, 
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„Sio  besuchtem  die  schliuen  Thäler  tos  Tarma,1 
Xauia  und  HuamaEe«,  und  bestimmten  1779/  also  neben 
Jahr«!  nachdem  Muri«  seine' Arbeit  EbWcfie  nen-gre- 
nadischen  Cincbona- Arten  begann,  die'' botanischen 
Charaktere  der  nord  -  peruanischen  Spetaej."  " 
•  »Seit  dem  Jahre  178Ö  wurde  '.Europa  auf  allen 

Seiten  -durch  die  Häfen  von  Payta,  Guayaquil,'Lima, 
Buenos -Ayrea,  Cartagena  und.  Santa  Maria  niti  Tie^ 
berrinde  von  verschiedener  Heilkraft  übersrremK**''  "''* 

„Diese  Fiebeririiide  kam  theils  unm'iftelbar  'riien 
Spanien,  theils  durch  Schleichhandel  nach  'fcord'-Ame-  - 
riJtlL'Mifl  Englmd.A    :      '  v  '  ^'"m '***'"      ...y 

„Hier,  und  da'vntrden.au'ch'Cinchona -Arien  iplnfer 
di*  de«  Continents  gemengt.  *Man  «ännt»  'runden, 
welche  »war  auch  überaus,  neberheilend  s(ncl,'  iber  Vow- 
Bäumen  herrühren,  '  die  nicht  einmal  dem  Getffis'^ra- 
chona. angehören,,  China,*4  '   '" 

„So  spraefi  man  in  Csdiz  votr 'CuciinE&'>'oder 
Qupu  de  Cumao*  wnA  v«n  Quitn  de.  la~  Ängostiira. 
Ohme  au '.bedenken-,  du«  wahre  Fiebernnrletf  zwar 
gleiche  Heilkraft  besitzen*  aber  doeh  ipecifice'  'Unter- 
«hiedtt  in  ■  der  Art  ihrer  Wirksamkeit  äuesera  hö'nlien, 
»heilte  man  »He  Chi*a  in  «eht*  uW  uneente'eihV  Man 
forderte  die  Chiva  wie  die  twLom,  ebne  z»  bedenken-, 
dat>  sehen  1738  vo»  Lex»  selbst  dröi  bie  Vier  'Arten 
Fieber-Rinden  nach  £urop»  kamen,  welche  -'von  j*aW 
verschiedenen  Speeie* Vf*>  C  iachon-a  geliefert  wurde«.*' 
,  w  Man  mengte  bajd  aus  Versuchen,  bald  aus  Be- 
trug Rinden  von  Wi»Ver«ta»  greawadensU  und  von 
gerbenden.'  WeinttUnausn '  unter  -  «Ke  '  ^hlna-rVinde/'la 
idm'  färbte  diese  oft  mit  Atsfgat*  von  Br«ilien-Hc4a," 
-  -k  -  „ü»ter  diese»  Verbilteusswv  MtssAndee,  dse  *Befc- 
theuerlichsten    Vorurthetle  in   Eeurthcilong  der  ■Gib- 


che  na.  Gewisse  rhndlnngshaiiser  in  Spanien,  welche, 
seit  einem  halben  Jahrhundert  im  Besitze  de»  Allein- 
handels mit  der  China  Ton  Lok« 'waren,  lochten  die 
Ton  Neu-Grenacia  und  dem  südlichen  Fem  zu  ver- 
rufen." 

„Physiker  ="ogeu,  gleich  ^den  Päbsten,  Demar- 
Ctuom-Limen  auf  der  Charte.  «Sie  behaupteten,  da» 
über  einen  gewissen  Breite-Graduinaus,  in  der  nörd- 
lichen   Hemisphäre,    keine    wirksame    China    wachsen 


„Da  indeis  der  Verkehr  mit  der  Fieber-Rinde 
Ten  Hnamaües  und  Huanuco,  «eiche  Ortega» 
Raiz,  Pevou  und  Tafella  asmihmten,  bald  in  die 
Hände  derer*  fiel,  welch«  dea  Südtee-Hendel  mit  der 
alten  China. -von  Laxa  getrieben .  hatten,  so  gewannen 
natürlich  die  neuen  Peruanischen  Fieber-Rinden  leichteren 
Eingang  in  Spanien,  als  die  von  Santa  Fet  Die  letzteren 
dagegen,  welche  die  Engländer  und  Nordamerikaner 
'  «ich.  leicht  in  Cartageb*  als  ,  einen  dem  Schleichhandel 
»ugäogUchea  Hafen  vemh*ff«n  konnten,  erhielten  tot* 
züglichen  Ruf  in  Deutschland,  England  und  Italien.1' 
,  nPte  Wirkung,  kaufmännischer   Ränke,  ging  so 

weit,  das*5in  Cadw  auf  königlichen  Befehl  eine  Menge 
der,  vortrefflichsten  .  pommeraiiaea-ferbenen  China  von 
^Teu-Grenada, .  welche  Mutis  auf  königliche  Kosten 
hatte  schälen1  lasten,.  *k  **•*  völlng  unwirksames  Heil« 
mittel  verbrannt  wurden  während- man  in  allen  Spam» 
schea  Feldj-Hospitilern  an  diesem  ikäftUchen  Erzeugnisse 
tob.  SüdrAmerikardan  grauten  Mangel  'litt,*' 
■  „Ein  Theil    der  anr   Vernichten*)   vesuvthenHea 

China,  wufd«:,  ,*on  Eflglisdteil  ,£antlauu»  ;*n  Ca-ns 
b/BunlicIi ,  gefeawfV  «»diin.  I^»n%ri'z»ihohe«*-«seh  Ter- 
«teigtTt,",    ^.'"r:i/   :..*!    .v  -f»'  V  ■■■■.-<;     ml   *'■   i-.-  ■ 
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„Lanbert,  Ober-Ars:!  der  Spanischen  Armeen 
-der  Vtafauer  de«  grössten  Theils  des  Artikel«  „Quin- 
.quin*"  im  Dicton  airs  de«  iciencu  Midicale*  sagt  da- 
selbst Pag.  407,  data  mau  in  neueren  Zeiten  in  der 
Capitainerie  Rio.  Janeiro  und  einigen  andern  Gegendon 
Brasilien*,  Fieber-Rindeit-Bäume  gefunden,  nad  du*  de» 
Poctor  Chapotin  eine  Art  Cincbona  auf  Iile  de 
Franke  entdeckt  habe,  die  von  ihm  unter  dein  Kamen 
Cincbona  maaritana  beschrieben  sey.  Auch  habe 
Herr  Pavon  ihm  in  Madrid  im  Jahre  1810  eine  Menge 
Zeichnungen  von  neueren  Arten  ;  oder  Varietäten,  der 
Cincbona  gezeigt,  welche  von  Herrn  Tafalla  erst 
nach  der  Abreise  de«  Verlästert  der  Flora  Peruviana 
.entdeckt  wären."      ,  i.  ,■*  *  .    , 

Von  demselben  I',auberr]Ähdet  «ich  iri  Lam- 
bert* t  Illustration  of  the  genas  Cincfumu,  ein  Me* 
xpoire  über  die  verschiedenen  China-Arten,  dessen  Ori- 
ginal ich -mir  noch  nieht  habe  Verschaffen  können.  &s 
giebt  für  diesen  hiitorischen  TheiL  keine  neue  Anbeute, 
ist  aber  an  andern .  Stellen  -meines  Works  bin. und 
•.wieder  benutzt  worden*  > 

Von  den  durch  Saint- Hilatre  In- Brasilien  ent- 
deckten, so  wie  von  einigen  andern  noch  wenig  be- 
kannten Cinchoaa<- Arten  werden  meine  Leser  int  bo1 
tanisohen  Theile  Nachricht  finden; 

In'  dem  letzten  Deoenmum,  wo  sich  so  Manches  in 
g^damerik«  neu  gestaltete,  würde  dieses  Cantineut  häufiger 
ah  jemals  von  EuwpäücheaReisenden  besucht.  Aber  diese 
Reiseaden  hatten  hei  Ihrer Untersuchung  desLnndes,  mehr 
oder  «Binder*  politische  oder  j^kanj$b^e$w^  und 
«od**  HJehl.der  Fnst  vmtiwhmwß  esnisjsai  der  lebhafte 
AniheiJ,  welchen   ho  an  der  Gestfcjcnfr^s  Tages,  an 

"  i-      :.Co'o^lc 


—■■»'•"•■- 

■  frm  -n* w  gelungenen .  oslar  an  don.vfab  »enbchiedc- 

nen  Kampfe  für  Freiheit  nahmen»  jede«  (indem  Urterjtss«. 
So  wird  es  «cklärbar,  .warum  Viele«,  '  wat  in 
ruhige rn  Zeiten  wahrscheinlich  der  Gegenstand  sorg- 
fältiger "Erkundigungen  geworden,  wir«»  entweder  gannr 
unbeachtet  blieb,  oder  doch  nur  flüchtig  bemerkt  wurde. 
•  Insbesondre  gilt  die«  auch  ran  der  China,    über 

welcbq  von  den  Meisten  entweder  gar  nichts  gesagt, 
oder  doch  nur  beiläufig'  längst  Bekannte«  wiederholt 
wird.  Mir  wenigsten«  iit  bei  der  «orgfalrlgsteu  Durch- 
sicht der  sonst  inhaltreichen  Tagebücher  -tlod  Beichrei- 
'  buugea  von  Depons,  '  Mollien,  Hall,  ßallock, 
CochfUnn,  Procter,  Brackenridge,  Sehraidt- 
meyer,  Mathisou  u.  au  m,,  «o  wenig  Kettet  vorge* 
komme»,  da»  «*  djeW  bitier  ers^hlteu  nicht«  bjnzuzo- 
(JÜgtm  wiiute,  > 

Welchen  grossen  Werth  übrigen«  die  jetzige  pera, 
»mische  Regierung  auf  eine«  der  wichtigsten  Erseugniss« 
ihres  Landes  legt,  beweitst  schon  der  Umstand,  das*  dar 
Chinabaum  ein  Feld  da«  neuen  Wappens  ausfüllt  (s*> 
'Und  allerdings  listt  e*  sich  erwarten,  das«  die  juagc 
Republik  einem  so  köstlichen  Prodocte  alle  Aufmerksam- 
keit widmen  wird.  Auch  ist  mm  wohl  an  der  Hoff, 
»ung   berechtigt,    d«M    da»    WO  liberale  Principe  di« 


'  <*')  Dm  eom  Cesjgr«»*  gaiwlindaijt  Wappen  fH*  die  Republik, 

besteht  bekanntlich   iij   einem  Schilde  mit  drei  Feldern. 

..-.    Ou   «itt»T*ii  »ui  ttsdnen  in   bin«,   und  in  a«aii'«bÄ 

,    .  s**t   iMe.Vtacs&a    (du    Yjftsjn,  -  ftak.il). hias*u»*s*i 

sehend;  d^»  p*.*^  tut  tanken  snth>,H  de»,  g»vw,jpaaan 

du  dritte  kleinere,  unter  beiden,  ein  Füllhorn ,  ans  dem 

'  taeaiV'tMl  »flsW-WItnWn  fsileni',  Üeber  liesefl"4duUe<*' 

,, .  •  j«e  sein  m*m*mmi*iih*m**m  ■**■*•&***** 


Oberhand  gewinnen;  fär  di©  WWwehait  Manches  ge- 
gebenen werde,  Worin  früher  aus  Indolenz  oder  mit«, 
verstandener  Politik 'mit  keiner  SyUx  gedacht  wurde. 


Auszüge 

au»   briefikhe*  Mxttheilungen    «nri    den    m   jtmeritß 
erscttonendt*  B&ittem. 

Vxeeinigtx  Staat*»,  Am  Uten  März  starb, 
10  Meilen  nordöstlich  von  Philadelphia,  bei  Cranbury, 
Canton  Middleiex,  New  Jersey)  Herr  David  Stouti 
92  Jahr  alt;  die  Wittwe  des  Yentorhenen.  ist  82  Jähe 
und  beide  lebten  66  JaUv  in  glücklicher  Ehe»  von 
ihnen  stammen  12  .Kinder»  63  Enkel  und  63  Urenkel} 
und  von-  diesen  Abkömmlingen  fing  .11Q  am  Leben» 
David  S tont  war  der  Enkel  der,  Frau.  Penelone( 
einer  Dänin ,  die  zur  Zeit  der  Stiftung  der  Colouie  , 
durch  3ie  Schweden  im  Jahre  1628  unter  Carl  denj 
Kennten    einwanderte,      Di  "t    einem 

Theil  3er  Mannschaft  de*.  S  s  sie  am 

Land  traten,  von  den  wild*  i  (Stamm, 

der  Dela  waren,  welche  Jet;  giinBl^cU, 

ausgerottet  sind»   überfallen  getödtet 

und  sie  iür  todt  aurüekgel«s«n|  sie  erholte  sich  lo  weit* 
dasi  sie  den  Rückweg,  «ach  dein  tta^^inj^pl^tz Zutre- 
ten, konnte.  Untery«^vtrar«eftV^ir,aui^,?»w«i-j(ndi^ 
"  aMK^d«  eine  wjÄte«e^dteiV'dei^*ii!lrö'fiiBrte'1Mit. 
lMd;'  et  enWand  c*h^3*n>ctt'p  der  t&ftg^a;^ap£  von 
^entMcus4cnfr«uii,a,  U«#^;  dj^vu**«» -d*  Unglück. 

I^M«*mxVi&mtWn*  W-wgte  6h*  A,  bis 
ihre  Wund«»  geheilt  waren.    DdäiHl«*  er.  ifcr  dia 


WWO,  bti  Ihm  m  Uaihen  oder  zu  «nre»  Lauddeubut 
iwmichuukehren.  Sit  wühlte  du  letaler«  und  heirathet« 
baM  (Um*/  einen  jungen  Mann,  rNamen*  Stout»  und 
ward  so  die  Ahnfrau  der  zahlreichen  Familie  der 
Stoats  in  New  Jersey. 

Zu  Ost-Windeor,  21-Mejlen  nordöstlich  von  New 
York,  im  Canton  Hartford*  Staat  Connecticut,  starb  im 
iftten  März  Doctor  EHhn  Tudor,  alt  93  Jahr.  Er 
war  der  Urenkel  de«  Oweh  Tnder,  der  mit  der  Pu- 
ritaner Colouio  1683  aus  Wale*  nach  Connecb'cul  kam 
und  einer  der  ersten  Antiedler  in  Windior  war.  Dr. 
Tudor  ward  1750  im  Yale  College,  der  Hochschule 
von  Connecticut  zu  Newhaven,  protnovirt  und  beglei- 
tete den  General  Wolfe  als  Wundarzt  bei  der  Knö- 
tchen Armee,  welche  Canada  eroberte.  1762  wohnte 
er  bei  der  Einnahme  von  Havana  durch  die  Engländer 
bei.  Fatt  .4  Jahre  hindurch  war  er  der  älteste  Gra- 
duirte  dci  Yale-Collegium«. 

Die  vormalige  Sängerinn  Maria  Feleifte  (?) 
Garcia,  bei  der  Italienischen  Oper  in  New- York,  hat 
am  Ende  März  ein  dortiger  Französischer  Kaufmann 
Malibroii  gebeiratbet,  welcher  seiner  Gattjua  einen 
Mahlschatz  vou  20000  Dollart  augesichert  hat 

Im  '/«thlhaute  von  Neu -Hampshire  betrug  die 
Geasmnrzabl  der  Gefangenen  vom  SS.  Not.  1813  bi» 
»um  £2.  Sept.  1823,  257,  von  denen  nur  11  zun*  zwei- 
►anmale  verhaftet  waren,  21  Waren  begnadig* j  von 
denen'  Einer  einet  »weiten  Verbrechens  sohulÄ#  be- 
fanden worden.  Am  22,  Sept.  1828  Wirf-  «eh.  da» 
Zahl  dar  GefeagenBn  auf  66,  von  dienen  Waren  3  eine« 
.  aweite*  und  Muff-  «na»  dritte*  V*rbrco»**»  schuldig 
befanden.   ■  .i  '-.-l.  .-.-  -      :■:■.!  :■ i.    ;vl 


-■.:.'  Im  fiefingiaW  von jMwppn, im Sumt.yeflf-Yorfc, 
befanden  rieh  im  August  1825  im  Ganzen  400  Gefegt 

gene,  .von'  denen  weniger  als  22  nun  zweitenmal« 
verurtheilt  worden. 

Im  Zuchthanse  der  Stadt  New  -  York  betrug  im 

November  1825  die  Zahl  der  weiblichen ,  Gefangenen' 
66;  von  niesen  waren  30  zum  'zweitenmal,  6  zum 
drittenmal,  2  zum  viertenmal  und  f  zum  fiinftenro«! 
verurtheilt. 

Im  Staafegefangniss  der  Stadt  New- York  wurden 
im  Jahre  1802  von  191  Gefangenen  44  zum  zweitenmal 
und  2  zum  drittenmal  verurtheilt.  Die  Gesammtzahl 
der  zu  diesem  Gefängniss  wieder  Verurtheilten  für  ein 
zweites  Vergehen  beträgt  494;  für  ein  drittes  oder 
mehrere  Vergehen  61 ;  dagegen  sind  108  Verbrecher,  , 
nachdem  sie  zwei-,  drei-  oder  mehrere  verurtheilt 
Worden,  begnadigt  ■  worden, 

>  Im  Zucbthause  ■  zu-  Philadelphia  war  am  28.  August 
4619  (ÜB  Zahl  dar  Gefangenen.  4tG,  von  denen  73  zwei- 
mal, 25  dreimal,  7  viermal  und  2  fünfmal  verurtbeilt 
worden  waren.  In  dem  Zuchthause  für  weibliche 
Verbrecher  befanden  sich  63;  davon  waren  17  zum 
zweitenmal  und  2  zum  drittenmal  verurtheilt  —  'Die 
Gesammtzahl  der  Gefangenen  in  diesem  Zuchthausa 
betrug  vom  Jahre  1810  bis  1819,  409$  9  wurden  zwcii 
mal,  64  dreimal  und  %  sechsmal  verurtheilt.  Von  182, 
welche  im  Laufe  des  Jahrs,  1820  .entfalten  wurden, 
wurden  18,  und  im  Jahr  1823.  von  482  Entlassenen  24 
wieder  verurtheilt.  Von  451  Verbrechern,  welche  sich 
ü*  .labre  18t?  in  dieser  Strafanstalt  befanden,  waren 
162  früher  entweder  schon  einmal,  verurtheilt  oder  fae* 
aoad»8?  wwdta»    ...^  __ii(  .-..■,..,,•. 

i-,     :,  Cookie 


T  m»  - 

-  lm%uchthau*t  veitjflassachusett»  wimb  inj  Jahra 
4817 'von  900  Verbrechern)  welche  «ich  zu  jener  Zeh 
dort  befinden^  90  theili  zum  zweiten1-,  theils  zun  drit- 
ten-, theilt  schon  zum  viertenmal  yerurtheilt  worden. 
[(  ,  JJach .  .dreier  Betrachtung  dringt  «oh  Einem  na- 
|UrUc^  ^p  Fpagfii*uf,W9h.pr  der  groije .Unterschied?  . 
.  ..  .  In  Neu- Hampshire  und  Auburn  wird  unter  20 
)feriieeh«rH  ka,um  Einer  %um  zweitenmal  verhaftet. 

Im  Netr-Yorker  Zuchthause  befindet  sich  unter 
%  Verbrecher  beinah«  Einer,  und  imNeu-Yorker  Staafa- 
gefe'ngnits  unter  4  Einer  zum  zweitenmal. 

In  Philadelphia   (im  Jahre  181*7,  wie  es  jetzt  ist 
laut  »ich  leicht' denken)  unter  3.  Einer,  und  endlich. 
In  Massachusetts-  ebenfalls  unter  3  Einer, 
Im  Anfange  de*  Jahrs' 1826  lehten  über  SgOOTaujir 
Ituirnue  in  den  .Vereinigten  Staaten.  .'  Eis  jetzt  gieht  es 
nur  sechs   Institute  für  diese    Unglücklichen.     Eins  zu 
Hartford  in  Connecticut,   eins  in  der  Stadt  New -York $ 
eine  Privat-Anstalt   in  Philadelphia   vom   Herr  Seixa» 
gegründet;  -eine  von  demselben  gestiftet  in  Philadelphia, 
eine  zu  Danville  im  Staate   Kentucky,    eine  zu  Cono? 
jaharie,  un  Canton   Moritgomery  im  Staate  New- York. 
Am  4t  Fehr.  starb  zu  Gerrndtt-town,   eine  Meile 
nördlich  von  Philadelphia',   Frau  Dorothea  Somer- 
lot,  etne  geborne  Deutsche  in  einen  Alter  von  JOO  Jabr, 
10  Monat  und  2  Tage«.  :      .  ;■  £ 

Der. Erfrag. der  Baum  wollen -F>fidte  in  den  Ver- 
einigten Staaten  im  Jahr  182S -wird  auf  069^249  Ballen 
angeschlagen]  felglich  auf  60,991  Ballen  mehr  -alt  im 
Jahre  1824.     '■  >.  \\    '  "    .    ."    ". 

Im  Staate  New- York  lssst  sich  ehr  Mann  ftir 
Geld  sehen,  Jessen  rechtes  B»in  seit  S  Jahr  dergestalt 
zu-  nahm,  das»  et  gegenwärtig  2  Fuss  «-Zoll'dfek  ist. 


Da»  linke  Bern  (fegt  Mit  kutjipjö  *"»»  gleichiaHi  «uzu- 
.nehmen.    Dabei  magert  der  .übrige  Körper  auffallend  ab^ 
Der  Staat  .Georgjen  ist  s«^  Anfang  des  Jshrs  i8^ 
in  7  Congyeisionajl-pjttriktea  «jingethejlt,  .  /■    „; 

Au«  <*«n  Stücken  der  g»*»ne  Wor4uiöhsrh>nd> 
Union  und  Columbia,  im  Staate  Tennsylvanie»,  wird 
ein  neuer  Canton  Jackson  gebildet.         . 

Zu "Kew-YfljrH  Werden  am  H.¥t&r,  ausser  iSpe? 
-  ungeheuren  Masse  von  Zeitungen,  667*  Briefe,  welche 
mit  den  Pakeltphiffen  Canada  und  Florida  von  Liver- 
pool angekommen,  "binnen  6  Stundet  abgeliefert.   ' 

Aus  einem  unlängst  dem  Cöngresse  vorgelegten' 
'Berichte'  ernel#,  -das«  die  Quantität  Wein,  welche  van 
4801 'bis  «O'End* '&■  JalirHßtt  in  den  VfereHiigfien 
■Staaten  '  eingeführt  und-  von  welchen/  Angaben  bezahle 
worden,  sich  auf  63,'822,*82  Gallonen  erstrdtift. -^Uü&t 
■fahr  T*0  dieser  Ungeheuern  Menge  wurde  im  Jahre  i8M 
Und  die  geringste  Quantität,  (»ÄRilicb  nur  Ä?,469:  &) 
im  Jahre' i8*4-iniperu'rt  •  t  ■*'  ■    ;- 

.  Aus 'den' verschiedenen  Berichten  der  flecntinagsl 
Revisoren  (Auditors)  des  Staats  Ohio  entlehnen  wir  . 
folgend»  Abgaben,  welche  'd%n-Wobtstan4  des  Staats 
ttnr  Genüge' darthuri:  15,174,180  Ackerland;  faxirt  auf 
87,244,495  Dollar»;  Heuser  l,(«9,889D.;  Stadteigeuthum 
7,lS8,t98  JXi  138,074  -Herde  u  »'D.  9,532,900  Ö.; 
074,689  Stuck  Rindvieh  n  8J>.\2;97,5*2  D.;  Handels* 
Capital  3,209,400  D,;  TiiKrwerkc>,20j8&  D.;  zuu.h> 
metf  58,926,389  D.  _  —  Demnach  ist  im  Durchschnitt 
jeder  Acker, lindes  »im  Staate  Ohio  etwas  mehr  als  . 
&  Dollars,  .45 >  Cents  .werth.  .   ,      .    .  .'"    "V  ". 

Zu  Friedrichstattt  in  Maryland  hat  sich  seit  kurT 
*em  «Sie"  WohUh«tigkeitsge^elIschäft  zum  "Bestell  armejr 
Haudwerfcer.  jjebild#,   -;  \_  '/.'.!:■.  ■■  'j?  T  :\-  ;.;".'"  "■"  C 

„«„„Google 


'■  -  '  Die  ÖaräpBiSüSlTOirt  atrf  'dem  Ohio  nod  M5i- 
Wlwtppl  nimmt  mit  Jedem  Tage  *u,  7Dampfb6te  n* 
«etf  Jjegenwliiig'  "8n  Wtfsburg  erbaut,  9  in  Cidcinuati, 
2  in  Mariettr/ »  New-Albany/ 1  rä  Browmville  und 
*  Jfe^arfWg  Bone*Oree» —\iw«ihmen  'A       • 

Aus   tfctroit,  'im  Staate  Michigan,   sind    im  An- 

■  fange   diese*   Jßbxs  'wieder    mehrere   jlTordftaten    ■von 

.  Indianern  verybt,;  "Per  HauptrSdelsfiibrer,  ein  bekannter 

KrJeger  Ki«ch-li»ü,Iia,  i^hon'  mehrerer  Scljandthatcti 

Wegen    berüchtigt , ,  'ijt   nebst  seinem   Sobiie  .gefänglich 

eingezogen  worden.,-''     '  '    v 

i.   ;  r ..AnM^.Y<4sbM  W*  -dffo-.flP.  jftwJpmber  Itffi 

Mti&^4wfikm,Mr  Wja&fifti)*  »*f A^ariianischei» 

nwjl  »nr.Ar  4*49%Aft.MS  fcen^Scfajffeji.;  pie  Aw 

(Ww-h«tro»;9(WW*s  Jfc  .woypn,  ffir  S6äM*74$,ä. 

eittmiiltijicfce  «fld%  3SW9Q.543  P»  fui*)ä»d(»c»e  Wurm 
Auf  Schiffen  der  V.  St,  wurde?»  für  $&;it6,0a$C  twi' 
fremde«, Schiften*  im*.  Alf  8,523,650.0,  abgeführt,  von 
•A*län.dj«>hen  ,  Artikeln  auf  Schiffen .  der  V, .  fit.  für 
KVM&ftt  P«iUr  ,nod,aHF.auflft>dvfiheB  $.fihifien>.fiir 
SktOt^aea  EU  Der  Towte»geMti-.der erlaufenen 
AfJsJt&wiiChett;  Sr-hiff*  brtrug  980,764,  Tonnen,  .'der 
fremden  im*  9SJ9Ä»  T» onen,;  I  die  du  eusgel aufenen 
Scbiffaider . V.  St.,  960,366 -Tonnen  und.  die  der  fremdes 
«rnsgeUufen  cn '  m».  96»Q8»  TJwuiea,  ,  Eiat ,  appticaiio,'  -r 

'^Wkst-Indiek.  'Alte  eingebbrrien  '  odfcr  sogetia'nn* 
faß  Cfeoleii-Neger1  auf  den  "Britisch -Westindischen 
Inseln  pflegt  man  mit  zwei' BucHstafcen,  etwa  wie  & 
bei  den'  Pferden1  geschieht,  zu  brandtmarken.  Mao 
Än'dct  dies«  Zeichen' bei  den  solche  rTeger  betreffenden 
Anzeigen  in  den  Öffentlichen  Blättern  angefahrt.      Kein 


in  Westindleri •  ert»s«kek «Mehl  •4iM&tr !*&***■■%*& 
gegen  diese  T^nmenscMichke^W.'^f,  -r  .  .  ■  '.  -j  '(  - .;  .'. 
.  Am  Kl.:  Ami  >w«*i»irftÄer  Eriii8cr^eati*d*. 
«cBetf  Insel  Grenada  lim  ll^tttt^l  ein«  ita?«e,/Et*- 
«rsc^tteroug  ^ofpert,  dio  bfeiAl»  'fblgaadea -,'f  age,  ,afl» 
hielt;  daraof  erfolgte  itarfce*  Hegen,  der  «Ue  gute 
Xirpdte  hoffen.  Uat^  „.'  ','., ,  *.-. '.,  ,;.  (i.  -'  ,-,  .,  ;1  ":..■'  .h 
Den  sidii*iUn,NacfcrJohie»'  au  Martinique  m* 
TÖlge,  war  ditt'  ^e^Pufc«  feii" 'ff^iiii .  .'^  'April  durchaus 
webt  gestört,  ;«■  E»  ist  nfcer  4ort  «in«  -Krankheit  ftUkg*- 
brochen,.  welche  taiari' Jlo&in  '•>  HU]  nennt,  trnd-  uV  dem 
XTebel  gleich^  welÄ.ii$h  1823'  awgta,  Vl'mi  .&$■ 
Üeifc  Riugt>  f*ft  fttffialnuerBWi  an*  -wetchem  Fieber  und 
-(B^'a^rl^r  ^nppfen.fölgt,;;'»^, ',.'.'  ,  .  .' 

d.-'  Muioa^  (Starke  xicr  Mexr«anisch«ri  limitf- 
ft'ribee.')', limWtflljppeh!  '  ^föoinpagmen  Ar^(|e|r|i 
1,178  Mann,"l  Compagni.e  Wobt»' IofajktorJa  40,2.76  «i 
2  Bataillon«  u,  4  CompsgTiien  leichte  Infanterie  10,276  M.( 
j*.  Regimenter  CavalTerie  nebst  dem  von  San  Teröaucjo 
Q^26  M.,  28  Garnison -Compsguien  2,640  M.  ZoiM» 
Inen  22,145  Mann.    ,  ~     "'■''*    '■  ■   i  V 

Active  Miliz:  iZCompa^nieii  Art;ileriel,iS2Mami> 
17  Bataillom  Infanterie  '20,587;  Mann ,  8  Regimenter 
Cavallerie  $,$0$  Mann.  Verschiedene  leichte.  Biitniflon» 
«nd  Comptghiea -  von  der  -Käste  'der  Ott"*  'uno" '-Sflft 
See  6000  Mann,  ^  Verschiedene  leiente  Eacadrona  ung 
Compagnien  an  diesen  Küsten  2/733  M,  Verschieden* 
Trupps  Cavallerie, :  Hülfssolker  genannt,  3,0-12  Mann- 
Zusammen  40,018  Menn«  Gans*  aktive  Macht  dem« 
nach:  62,103  MatrnV       ■'••''  J  '  '.  "■!','   * 

,  Cnii.Ee  Nachrichten,,  die  durch;,  einen  Eilbote* 
ist  21  T*g«n  «m  Santiago-  *V<  Chile  -m  Buenos  Ayref 
am  11.  Febr.  eingetroffen  lind,   bestätigen   die  wichtig« 


HOftariby  GOOgle 


